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bei Johann Chriſtian Krieger 
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D. zu acht Heften oder zwei Bänden ange— 
wachſenen Annalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft 
hatten den Zweck, das Forſte und Jagdpublikum mit 
den Beobachtungen und Erfahrungen, welche in dies 
fen Bächern gemacht worden find, befannt zu mäs 
chen, fo wie auch das Wiſſenswürdigſte, wenn gleich 
wicht neue, doch manche ältere Meinungen Berichtis. 
gende aufzubewahren, und endlich die. Fortſchritte 
in den Borfiwerfaflungen und der Forſtliteratur anzu 
zeigen. — 

Mehrere Männer, welche die Wichtigkeit und 
bad Bedurfniß einer ſolchen Zeirfchrift für dag Fort 
fhreiten in der Wiſſenſchaft um ſo mehr anerkann⸗ 
ten, weil es dermahlen und ſchon ſeit einigen Jah⸗ 
ren an einer ſolchen für das Forſt / und Jagdweſen 
Hänzlich. mangelte, traten mir bei und unterftügten 
mich in meinem Unternehmen. Bei der immer mehr 
jnnehmenden Anzahl von würdbigen Mitarbeitern und ' 
bei dem Geſchmace an biefer Lecüre, dem das Forſu 


l 


\ 


’ VI: 


und Jagdpublikum durch der guten Fortgang, ben 


2 


das Inſtitut hatte, bewies, würden diefe Annalen . 
noch lange in der bißherigen Form fortbeftanden und. 
wahrfcheinlich immer mehr an Intereſſe geroonnen 
haben , ‘wenn nicht ein Umſtand eingetreten toäre ,: 
der — nicht dad Aufhören ‚derfeiben, wohl aber eine 


noch größere Vollkommenheit dieſer Zeitſchrift erwar⸗ 


ten läßdßät. nn U 
Die inter der Leitung des würdigen Kammer 


md Forſtrathes Dr. Bechftein zu Dreyßigacker 


bei Meiningen ſchon ſeit 18 Jahren beſtehende 
Soeietät' der Forſt- und Jagdkunde wähls 


‚te nänilich den Unterzeichneten zu ihrem zweiten 


oder auswärtigen Direktor, um bei dem gro⸗ 
ßen Zuwachs, den die Geſellſchaft an würdigen Di; 
gliedern‘ -aug / verſchiedenen ändern: exhalten Hatte, 
die Leitung · der Gefchäfte, in einem gewißen Bezirke 
zu übernehmen, und auf dieſe Weiſe nicht nur dem j 
erfien Direktor eine‘ Erleichterung zu verfchaffen, als 


auch um die Thätigkeit dev Sorietäte » Mitglieder mehr 


! . 


zu beleben.. 5 E 
Die vendrößerte: Zahl der Mitglieder, vermehrt 
auch nach. und nach die mitzutheitenden Beobachtun⸗ 
gen und Erfährungen und überhaupt die Beiträge, 
wodurch dieſelben ſich für die Erweiterung ber Forſt⸗ 


und Jagdkunde, dem Hauptwecke ber Societat, -ıhär 


"ia zeigein Um das Forſtpublikum von den. Fortſchrit⸗ E 


w 
\ % 
v 





yır-. ” 


tn, welche die Wiſſenſchaft durch das Ben! der 
Socierät machte , zu unterrichten, warde zwar ſchon 


feit dem Entſtehen derfeiben eine grohere Geſellſchafts⸗ | 


ſchrift unter dem Titel: . 


Diana oder Geſellſchaftsſchrift zur Er 
weiterung der Natur Bork: und 
Jagdkunde. 


von dem erſten Direktor Dr. Bechſtein her⸗ 
ausgegeben. Die neuen Statuten machten es nun 
auch dem zweiten Direkt or zur Pflicht, eine 


zweite kleinere Gefelfhaftsfhriftzure 


Digiven, und darin die fi häufenden kleineren Beis 
träge der Geſellſchaftsglieder aufzunehmen, damit 


rheils nichts, was zur Erweiterung der Wiſſenſchaft 


beitragen kann, verlohren geht," theild auch daſſelbe 
dem Forft s und Jagdpuhlikum nicht zu fange vorents 
"Hatten bleibt. — Der Unterzeichnete_ fand es daher 
ganz befonderg angemeffen, die von ihm bisher here 
ausgegebenen Annalen diefem befferem Zwecke zu op⸗ 
fern, als das Publikum uͤnd mit ihm die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt durch dieſen Tauſch gewinnen wird. 


Die ehemaligen Annalen hören alſo keineswegs 
auf, ſondern fie werden nach der nämlichen Tendenz 
nur in einer etwas veränderten Form durch die vors 
liegenden Annalen fortgefeßt und der doppelte Titel 


derſelben Helle es jedem Leſer frei, fie ald die fortge⸗ 


⸗ 


vin 


1 


tzenden bicherigen Annalen, ober us eine neue . Zeit 
ſchrift zu berrachten. 
- Bon ihr eribeinen,: ‚roie Bisher, jehrlich wie 


Hefte, welche einen Band. ausmachen. Die biäher 


gen Dauppiubrifen- derfelben erhalten folgende, im 
Weſentlichen nicht abweichende, doch die AUeberſicht 
mehr erleichternde Benennungen: 


.I. Naturwifſenſchaftliche Gegenſtände, | 


n— Forſtwiſſenſchaftliche Gegenſtände. 
| ‚m. Jagdwiſſenſchaftliche Gegenſtände, 
WW, Forſtſtatiſtiſche Gegenftände. 


V. Die Sorfiverfaffung heireffende Ge 


. genftände 
VI. Bermifhre Gegenſtände. 


welche Rubriken aber, wie fi leicht einfehen läßt, 5 


in jedem, Hefte nicht gleich gehalreih ‚ und auch nicht 
unmer ausgefüllt ſeyn können. 


Die Materialien zur Ausfüllung derſelben wert 
den zroar in der Regel aus den vorräshigen und neu 
eingehenden : Beirrägen der mürftichen Geſellſchafts/ 


Mitglieder zuſammengetragen, allein es ſteht auch jei 
dem gebildeten, praktiſchen Forfimann, Naturfundis 


gen, Jäger und Jagdliebhaber frei, ſolche literäri⸗ 


ſche Beiträge zu den beiden Geſeuſchaftsſchriften zu 
fiefern ; und ſohm mir der. Gefellfchaft in nähere Ders 
binduna zu treten, bie fie gerne fih anketten wird: 


Jah ſchmeichle min Daher, daß jener Übrige Theil det 


1X \ 
‚ Borftpußtifume‘; welcher ſich birher noch nicht fr die⸗ 
ſes Inſtitut näher intereſſirt hat, oder nicht der ge⸗ 
nannten Seſeilſchaft angehört, dieſer Zeitſchrift eine 
geneigte Aufmerkſamkeit ſchenken, fie zu Verbreitung 
der. geſammelten Erfahrungen and Entdeckungen bir 
nußen, und dadurch: zur Uufktärung der Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft beitragen wird. | 
. Dem Zwede jeder. Sefelifhapsiarif gemüß tön⸗ 
nen in einer ſolchen keine Rezenſionen und Kritiken 
erſcheinen; deswegen hlieb auch die Rubrike in die⸗ 
ſer Vortletzung der Annalen hinweg. Da indeſſen 
Recenſionen in der Forſtliteratur dermahl ſehr man⸗ 
geln, und ſowohl das Fortſchreiten mit dieſer Litera⸗ 
tur als eine Ueberficht derſelben für den gebildeten 
Forſtmann ein weſentliches Bedürfniß iſt, welches nicht 
durch die, alle Wiſſenſchaften umfaſſenden, gelehrten 
Zeitungen befriedigt wird: ſo dürfte eine, bloß für 
den Forſtmann und Jäger beſtimmtte, kritiſche Zeit⸗ 
ſchrift ihren Zweck nicht verfehlen, und es kommt 
daher auf das Forſtpublikum an, in wie ferne dafs 
‚felbe eine folche mit auggedehnteren Metenfionen, oder ; 
nach dem ehemahligen Plane nur kurze Eritifhe Ans 
zeigen der nen erfchienenen Borfifchriften zu erhalten 
wünſcht. Im letzteren Fall bin ich nicht abgeneigt, 
jedem Hefte der Annalen ein Eritifche® Beiblatt von 
1 — 2 Bogen, welches dem Verleger beſonders ver⸗ 
gütet werden müßte, beizugeben. 
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Möge das: größere Forfipublifum nach und nach 
auch aus diefen. Deften, wie aus ihrer älteren und 
ausgedehnteren Schweſterſchrift Diana die-lebers 
zeugung ſchöpfen, daß die Speierät für ihre Willens 
ſchaft nützlich gearbeites, und die einzelnen Mitgilie⸗ 

ber zu dem norgefteckten, „Schönen Se mir Eifer * 
Würde hingeſtrebt haben. 


Karlsruhe i im Januar 1813," 


€ p. iauron : 


— 
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1. Natur wiffenſchaftliche Gegenftände, 


.x) Eine merkwürdige Erfcheinung im Gebiete bee 


Drnichofogie vom Herauögeber. on 
2) Naturwurkungen im Vegetabilreich. Don dem 
verſtorbenen Herrn Oberfoͤrſter Slevogt au Hei⸗ 
Dingöfeld. 
3) Bemerfungen über den Dermestes typographus. 
Don Deren Döerforfimeißer v. Trebra zu odleu⸗ 
Bingen. 


x 


II. ·Forſtwiffenſchaftliche Gegenſtande. 


2) Der Univerſauforſtmeſſer. Bon Herrn Geheimen 
Conjerenzrath Arzberger in Koburg. 

2) Beſchreibung eines neuen ſehr bequemen Baum⸗ 
meſſers. Von Herrn Brofeflor Merrem in Mars 
burg. 

3) Plan zur Ausmittelung eines temporellen Ertrags 
folder Waldungen, welche durch eine biöherige Fem⸗ 
melwirthſchaft fehr verbauen und unregelmäßig bes 
fanden find, oder in welchen man duͤrch Umflände 
verhindert wırd, für den ganzen sufünftigen Um⸗ 
trieb einen jaͤhrlich gleichen Etat zu entwerfen. Von 
Herrn Kammer» Aſſeſſor von Wickede zu Nageburg-_ 


xt | | 
F 
IT Yagdwiffenfhaftlide Gegenſtaͤnde. 
1) Die Bohemer oder Boͤhmer⸗Jagd. Von Herrn 
Generalforſtſekretaͤr Liſcher in Karlſruhe. 
. 2) Bemerkungen über Remiſen. Von Herrn Forſt⸗ 
mieiſter v. d. Botch zu Gunzenhauſen. 
IV. Vermiſchte Gegenſtaͤnde. un 
ı) Kurze ueberſicht von, der Entſtehung und dem 
Sortgang der Societaͤt ber Forft = und Jagdkunde 
"gu Dteyßigacker. Vow Herausgeber. I 
2) Berzeihniß der Mitglieder der Herzogl. Sach⸗ 
ſen⸗Gotha⸗ und Meiningifden Eveietät der Sorſt⸗ 
und Jagdkunde zu Dreoyßigacke. 


75* 
san 


Naturwiſſenſchaftliche 
Geesenſt aͤn dee. 
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| . u E . | | | a. ' 1 . _ 
Eine merfwürdige" Erſcheinung im · Gebierhe 
| | der Ornithologie. 
| » . . 


| J. Sommer des denkwuͤrdigen Jahres. 1811. vers 
fündeten alle Zeitungen, daß an verſchiedenen Orten 
Deutſchlands Fluͤge des rothen Flamants oder 
Flamin go -(Phoenicopterus zuber Lin.) geſehen 
wurden. - Insbeſondere wurde angegeben , daß zu 
Samsheim bei Strassburg fih 'ein Flug von 
3” Otäste wiebergefaffen babe und ‚einige davon ers 





| weiter —* ein anderer Zug bemertt, und daß zu 
Schierſtein am Rhein einer dieſer Sädvögel 
den worden we Da diefer ſchone Sumpf vos 


oder Schwimmvägel zu verbinden fiheint, nur 
das heife Afrifa und das warme Südamerika bez 
wohnt, und bloß die füdlichen Europäifchen Küften 
des mittelländifchen Meeres als Strichvogel des "wars 
men ‘Klimas. beimfuchte und nach den bisherigen Bes 


obachtungen niemals über den 40ten Grad nördlicher - 


Breite heranfging: fo wurde diefe Nadricht, wie, fo 
manche Zeitungsnachricht, bezweifelt. Mehrere deut⸗ 
ſche Ornithologen fanden das Erſcheinen dieſes Vo⸗ 
gels unwapeiheinlih,. und der verdienſtvoſle Director 


Dr, B'ech ſte in „ertheilte demſelben ledizlich unker 
vorbehaltener Zuſtimmung ‘anderer Naturkundigen, 


die hierüber mehr. Gewißheit „gehen koͤnnen, in ſei⸗ 
nem ornithologiſchen Taſchenbuche von und fuͤr Deutſch⸗ 
land 3tem Theile Seite 604 das deutfche Buͤrgerrecht 

Dieſe: Gewißheit kann man den Breiinden’ der 
deutfcherr Ornithologie, und - dem Forft s und’ Yaybs 
publikum erthekten, denn der’ erwähnte Flug der F la⸗ 
mants wurde bei Strasburg nicht bloß jenſeits, 
ſondern auch biesfeits des Rheines im Großherzog?’ 


thum Baden mithin der Vogel neun Breitegrar. 


de nördlicher, als Bisher, geſehen, und es wurde ei⸗ 


nes der bei Strasburg gefchoffenen Individuen in das: 
großherzogliche Naturalien⸗Kabinette zu Karleruhe 


eingeliefert. So wie die meiſten Waffers' md 


Su mpfodgel nach ihrem Alter und Geſchlecht ein 
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gel, welcher ſeine Ordnung mit jener der Waffe v2. 
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verfchiedenes Farbenkleid tragen, fo if ac auch bi 
dicfem merkwürdigen Vogel der Fall. Die jungen 
find im erften Jahre weißlich grau, im zweiten Jahr 
eben To jedoch mit Roſenroth Überlaufen befonders 
an Ben Flügeln, deren vordere Schwungfedern allzeit 
ſchwarz find, und im dritten Jahre wechſeln fie diefe 
Sarbe mit Scharlachroth.. Der obengedachte im Na⸗ 
tnralien: Kabinette ‚zu Karlsruhe befindliche age! ift 
ein junger des zweiten Jahres... - 

Eine Abbildung deffelden und eine naturhiſtori— 
ſche Veſchreibung, welche in keinem, dem deutſchen 
Or mithologen, dem Forſtmann und Jaͤger allein ge⸗ 


widmeten Werke meines Wiſſens aufgefunden wird, 


Soll’ in dem; 'von’dem Unrerzeichneten und dem Se 
neralforfifecrerär.Fifcher zu. Karlsruhe 
herauszugebenden Jahrbuch Sylvan, welches als 
Fortſetzung des von Wildungenſchen Taſchenbuches et; 
ſcheint, tunftig geliefert werden, und Beides wird 
hoffentlich jenen Sintereffenten nicht unwillkommen 
ſeyn. Ich begnuͤge mich daher vorläufig, bie‘ vors 
waltenden Zweifel befeitigt zu. haben. 
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Der Herausgeber. 


1. | 
Naturwirkungen im Vegetabilreich. 


Es prangt der ſtarken, Eiche Stamm 
Sür Kenner auf mit feinem Schwamm 
And den von ihm genährten Mofe. 
Ebert. 


ee 





I. der Graͤnze der Schwallunger Gemeinde⸗ Wals 
dung gegen dag Herzogl. Sachſen-Meining. Holmar⸗ 
ſer Forſtrevier, um die Mitte des Bergs, wenn man 
‚aus dem Zillbachiſchen Wieſengrunde hinaufſteigt, 
ſteht eine alte Eiche mit einem Wurzelkropf, der ſich 
5 Fus hoch und 4 Fus weit ausgedehnt Hat und an 
der Morgenfeite des Stammes hängt. Die Eiche iſt 
nad) der Kunſtſprache zu reben, zopftrodten oder Gips 
feldärr, vermuthlidy weil der Zug des Saftes zu fehr 
nad) unten gerichtet: war und fich in pieſem weiten 
Vehaͤlter ſammelte, um darinn für die geſunde Wer 


y - 


aetation des Stammes. verloren zu sehen... Daß. dere 
gleichen Auswuͤchſe ſowohl an Eichen als. an alten 
Buchen , Ueberfluß an Vegetations-Saͤften enthalten, 
Bocumentiren die vielen Ausſchlaͤge oder Sprößlinge, 
Die man oft an ihnen findet. Die, Säfte Wurden, in 
ihrer Werkfiätte zubereitet, verdicket und zur Holz⸗ 


anlage fertig gemacht, ihr Heberfluß. druͤckte von dem ' 


"für die newe Holzlage angewieſenen Orte, der fuͤr ſie 
zu eng wurde, gegen die Rinde, durchbohrte ſelbige/ 
da wo er ein ſchickliches Plaͤtzgen dazu fand, und 


Bildete auf dieſem Wege mehrere Augen, die Urkei⸗ 


ine kuͤnftiger Ausſchlaͤge. 


Gewoͤhnlich vertreten die Wurzeln und der 


Stamm der Bäume bie Stelle eines Trichters, durch 


weichen der Saft, den de Fibern auffammien, der u 


Krone eingegoffen wird, und dann nad ben äufers 
fien Theilen der "Hefte dringet, weiche man den Bo⸗ 
den der Safthehaͤltniſſe nennen kann. -&o lange; nun 


im Fruͤhjahre die. Knospen nicht geoͤfnet Mind, hat 


der Saft. keine Luft. und verurfacht in den kleinen 
' Zweigen ‚eine Ueberfuͤllung welche endlich. die Knos⸗ 
pen aufſchweſlen macht, Bis fie feiner weitern Au 
dehnung "fähig ſind und aufplagen. Bei unferer Ei 
che iſt es gewifferiiaßen anders; ein beträchtlichen. 
Vheil des Saftes, der in die Krone ‚geteichtert wer⸗ 
den ſollte, ſackt ſich in dem Wurzelkropfe, wo ſeine 


Ueberfuͤlung die nemlichen Wirkungen hervorbringt· 


— 


Er Fee 
bie man gewöhmich an den Zweigen ſieht, und den 
Gipfel, dns Mangel des ‚nöthigen Saft: Bufluffes 5 


abſtehen und dürre werden lich. re 


Durth erwähnten Wurjelkropf hat ſich feitwärte. 


eine iunge‘ Buche durchgewuͤtgt, die einen Zoll im 


Durchmeſſer ſtark. und ſechs Fuß hoch iſt, oder viel⸗ 
mehr, der Krobf: hat ſie umfchloffen.. Sie vegetirt 
noch geſünd, "and jener große Auswuchs der Eiche har 


| fie nicht -fo fehr zufammenproffen können, daß ihr 


— 


Safttrieb gehemmet worden waͤre. Stände: dieſe Eis 
che nicht im iungem Stangenholz, wo der Trieb. ie⸗ 
ner iungen Buche in ewigem Schatten aufgehalten 
wird, und wo das ganze Staͤmmgen fi ſchon dadurch 
wird verkruppeln muͤſſen, fo ſtuͤnde zu. erwarten, oB 


der Din bes Kropfes das. Buͤchlein würde erſticken 


koͤnnen, zumal da auch feine Wurzeln ganz darumter 
verdruckt liegen, wo fein Nahrungsfaft der Erde aufı 
deldge und für die. Vegetation zubereitet werben. kannt 


Rein Regen, kein Thau, Eein Sonnenfhein, und 


Luftzug wirkte auf das Wurzelbett; das Buchenſtaͤmm⸗ 
den. naͤhrt fih blos aus der Atmnsphäre, unterm 
Drüde. feiner Brüder, und fonderfich der Eiche Tim 
merlih. Dennoch.werde ich nicht aufhören es an ei⸗ 
nem Hin zu Beobachten, die Fortſchritte ader den Seile, 
Hand feines Wahschums zu bemerfen,. und meine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit darauf zu richten, ob «6 


möglich. ſey daß dieſes Buchenſtaͤmmgen, außerhalb 


q 
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feines Kerkers beträchtlich ftärker werden koͤnne, als 
es in demfelben an feinem Stammende ift, und ſeyn 
tann. — Ein Umſtand, der für die Apyfieipaie der 
Gewaͤchſe wichtig. ift. 

Sin einiger Entfernung’ ‚über diefer Eiche Wade 
fen drei Büchen dicht neben einander in die Höhe, 
ſchon ſechs Zoll im Durchmeffer ſtark und von.gefun; 
dem Wuchs. Unten am Stamme find fit an dep 
Meittagsfeite ſchon völlig verwachfen, an der. mitters 
nächtlichen Seite hingegen find. die Hoͤlungen nach 
fichtbar , die drei runde Körper zunaͤchſt ihren Verei⸗ 
nigungsorten tilden.: ein Zeugniß, daß die Vegetation 
gegen Süden fähneller wirkt als gegen Norden. Zwey 
Schuh uͤber deu Sräfläche gehet die eine dieſer Buchen 
ab, und wird die andern‘ beiden nie wieder mit dem 
Stamme berühren: Die andre ſchlingt ſich um bie. 
dritte rebenartig herum; wo ſie einander berühren, 
iſt die Rinde weggerieben und weggedrückt worden ; 
die innern Werkſtaͤtta des Pflangenfaftes kamen gegen 
einander zu- liegen , umd fie verrichten an einem hin 
ihre wohlthaͤtigen Geſchaͤfte. Der zu Bildung der 
neuen Holzmaße vollſtaͤndig vorbereitete und. genugfam 
verdickte Nahrungsſaft tritt aus. feinen ‚Gefäßen und 
legt fi um das Altere Holz ringeum.an; Die, weiche 
breyichte Maße der zwei gegeneinander ſtehend 


Stämme verkleiſtert ſich gegenfeitig, wenn ſich nicht. 


‚eine in die anbete hineindruckt und die Stämme 


ve wur 


19090 
wachſen In dieſen Beruͤhrungsorten nach und nach 
| zuſammen oder vereinigen daſeibſt ihre Holzmaſſe. 
Die Wirkungen der Gefäße. äuf den Pflanzen⸗ 
ſaft kann man oft im hohen Sommer auf Stoͤcken 
abgehauener "Bäume bemerken; find fie richtig und 
glatt abgehauen und koͤnnen ihre Mafchinen: Arbeits. 
- ten im Innern auch. eine Zeitlang fortgehen, fo treis-. 
ben den zu Bildung einer meuen Hotzlage vorberette⸗ 
ten und verdichten Saft zwifchen dem Altern Holz 
und den, Rinde in die Höhe und ſchuͤtten ihn auf die 
obere Flaͤche des Stocks aus, wo er dann gleich einer 
J breyichten Maſſe;, aͤhnlich dem voͤllig zubereiten Zeug 
zum feinſten Papiere erſcheint, oder vielmehr Aehn⸗ Bu 
Tichkeit mit gaffertartigen Materien hat. Auf dieſe 
Art Habe ich ſchon oft die Flaͤche des Hiebes abgehol⸗ 
ter Buchenſtaͤmme in den erſten Anger des Heumonats 
bedeckt geſehen. 
Da uͤbrigens die Natur alle, ihren Individuen 
zugefuͤgte, Wunden wieder auszuheilen ſtets wirkſam 
ft, fo fängt die abgequetſchte Rinde der einzelnen 


Stämme ſich auch wieder zu ergänzen: an; es bildet Bun 


ſich ein Kallos, wie [werin- Arte entſtehen und ia 
dieſen Knoten verwachfen die Stämme der in. Redé 
ſeienden Buchen völlig: ſolcher Knoten find fon 


fFiben! da. 
| ". Von denn berſterbruen Oberforſir 
nn &len ogt zu Heidingsfeld. 


4 


DE 
Bemerkung 
über den Dermestes typographus, 

2 Lin. ” 
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Au ih aus einer Gegend, in meter ih nur Lauub⸗ 
dolz / Waldungen unter meiner Aufficht hatte, auf 
den Thuͤringerwald kam, kannte ic den Borkenkaͤ⸗ 
fer nur aus den über ihn entſtandenen Ötreitigkeis 
ten und einigen daher geleiteten Schriften. u 

Ob derfelde nun zwar damals in den, an bie 
Ehurfächf. Hennebergiſchen Waldungen grängenden 
Schwarz burgiſchen Forften gar Abel haußte, fo mar 
es in erftern doc, noch nicht fo arg als in letztern 
‚geworden , allein nichtsdeſtoweniger wurden alljaͤhrtich | 
auf einem und‘ dern andern Nefier vielleicht 200 un | 
mehr Claftern von ſolchen Hoͤlzern verfertigt. 


| 12 
mie Forſtbedtenten hatten darſiber jeder faſt ſei⸗ 
ne eigene. Meinung, die denn zum Theit dahin hin⸗ 


aus lief: 

„Daß der Käfer auf manches Refier, es moͤge 
„gewirthſchaftet werden. wie da wolle, gihmal 
„nicht komme. . 


„Daß er den inm · ibei vergehe“ und daß 


er 


ni auch bei ‚ängehäufter Menge, ſich doch mit den 


2 hhblgern; - weiche umbebrohen, umgefchnitten, 
„oder fart an Wurzeln beſchaͤdigt wären, be’ 
„gnuͤge.“ 


Ueber bie betden·erſten Stanbenssefenntniffe hatte. 


ich bald Gelegenheit, die Srrigen zu belehren, ‚denn 
bei genaner Aufficht bewies ich, daß fich "überall nur 
‚mehr oder weniger. ‚Stämme finden ,-. die, yom Kaͤfee 
angegangen waren, und daß der im Herbſt noch le⸗ 
bende vollkommne Kaͤfer auch den Winter uͤber bei 
‚allem zu ertragenden Ungemach ſich erhalte, und den 
Frahling erlebe, davon überzeugte sch mich felbft, 
nebſt anderen, gar bald. 

| ‚benden Forſte, der an die, durch den Käfer fo fehr 
werwahrloſetzn Schwarzburgiſchen Baldungen graͤnzt, 


and) | im Spaͤtherbſt des Jahres 1798. einige Orte 


bemerkt, wo eine ziemliche Anzahl Stämme ı von dem 


Dermesas engeüghet Wa: „ 


Es wurden nämlich in ‚einen meiner ungerhe: | 


nn u 7 Ta ee un 


un 
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36 wöllte fie tlsbald fällen, ſchaͤlen, unb ble 
Rinde. verbrennen laffen, allein der alte, in ‚andern! 
Dienftverrigtungen geſchickie Forſter dieſes Refiers, 
rtͤeth mir zue Erſparung der Schdlungoroſten an: bie 
Bäume, weil es in diefen Tagen zu ſchneien anfteng/ 

nie fällen und‘ inter dem Schnee‘ liegen Zu laſſen, 
indem er verſichert ſey, der Schnee und die Naͤſſe 
im Fruͤhjahre märden den Kafer vertilgen. Es ges 
fhah }' und ante’ ich mir‘ dem Abgange des Schnees, 


die gefaͤllten Baͤume im' Fruhjahr unterſuchte, fo fand 


ich alte’ Räfeiteblos... Da ich abẽr verninthete/ Ste 
dürften glei den Fliegen von ber’ Wirine wieder 
aufleben; ſo wollte ich fie, um recht · gewiß zu feyn, 
in- die Stube bringen, da ebeti dantals nicht vier 
Sonnenſchein war. - Zu diefem Ende that ich mehrer 
ve in: ein Papter und ſtẽckte Biefes i in eine Tufge . 
ganz nahe am Leibß. 


.: 


Als ich das erwähnte, äpier- PEN meiner Kantine 


‚Ah der. Stübe aufmachte, da’ waren ſammtliche darin 


befindliche Käfer: ſchon lebendig." Daf nun endlich, 
wenn die Menge der Käfer ſo groß wird, dag fie zu 
ihrer Nahrung nicht genug Rot, in weicher die 
Säfte zu ſtocken?anfangen, finden famn, felbige auch 
giſunde Baͤnme, doch nur erſt dann, "wenn fle Biere 
erſt angeſtochen haben, einige Tage "darauf gänzlich 
beziehen bdies war in den ſchon oft: erwaͤhnten 

S..ſchen Walbunzen zu beweiſen/ und‘ im anderit, / 


N 
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12* Endlich veranftaffere: ih alle fichtene Kolzhiehe 
fäßer, als: es vorhin gefchehen war, und ließ: hoch 
im Spächerdft ſo viet Holz als moͤglich fuͤllen, theils 
irn im Fruͤhjahr bei Zeiten fertig zu ſeyn und theils, 
weil ich bemerkte, Daß der Kaͤfer in die im Herbſt 


Zefaͤlten Baͤume inte aͤußerſt ſelten kommt. 3 


.u Ohne gu glauben, daß dieſe Worfchrmgen‘ es 


gamnzallein ſeyn Follten, die den. Käfer verbannt Hu 
bestand die zu feiner Fortoflanzungs Perlode Te 


einigen Jahren reingetretene Witterung: gar nichts : Je⸗ 
than’ Habe, fo iſt €8: doch ganz gewiß: daß ohnerach⸗ 
fer der Seit zwei Jahren vorgeweſenen großen und SB 


debn’ Windbräche zp ne ‚Menge gebtochener Sn. 
me nicht einmal: gleich" vorgefimden warden fönnten‘, 


und wo in mehteren angrenzenden Forſtrefteren die 
Aufur beitung der Bruͤche a ußer ſt ſaumſelig betr 
zen wurde, "dennoch In: meinen 70,846 ‚Adır (Mei 


zur) Natteriden Forſten kanm 200 Ciafter fokhee "Br 
N ger, worin Beh’ Kaͤfer war aufgemacht worden find. 


Hs. diefem habe ib denn ſchließen zu 'mäffen ges 
Haube: „daß went nen Aberdill und mih -gleichee 


Kafmirkfamtett und ‚gleichem Eifer dns: shirn würde), 


wes doch „elite ordettliche Bormmihfäiafe ohnehin 
heiſcht, man int Bände ſeyn konne, din: Mormestec, 


Werne auch nicht ·voͤllig doch safe gar wm 
Anädtiche: Anjahl-auszutorten. i Frerlich :därfte abch 


ä m u Bun . 
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Fall if’, eines Mannes Auffiht Refiere von beinahe 
9000 Acker Fläheninhalt, der überdies noch faft aus 
- lauter Bergen beſteht, übertragen mürbe. 
Wie ift es moͤglich, daß ein Foͤrſter mit feinen 

Purſchen, bei aller Ihätigkeit fo herum komme, als 
es nöthig ift, wenn man den Wirkungen jenes In⸗ 
fekts überall nachſpuͤren will, da ich aus eigener Lies 
berzengung weiß, daß ich bei Durchſtreichung man: 
her Borfigegenden, heut die Bäume noch für völlig 
gefund erkannte, Die ich nach 3 — 4 Tagen voller 
Fifer und ſchon ziemlich duͤrr an Nadeln fandi: 


Sqleuſnsen. 


v⸗ Trebra, 
Oberforſtmeiſter. 
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1. 
Der Uniderſatkopſtegeſſer, 


ein Inſtrument 
fuͤr praktiſche Forſtmaͤnner *). 





Dem praktiſchen Forſtmann ſtoßen {m Walde fo 
verfchiedenartige Gelegenheiten zu geometrifhen Wahr: 
. nehmungen auf, daß er nicht immer dasjenige Berk: 


zeug bei der Hand haben kann, deffen er doch bend⸗ 


thigt waͤre, um die vorgekommene Wahrnehmung zu 


firiren. Das eine Mal kommt es auf eine einſache 


Langenmeſſung, ein anderes Mal auf eine Winkel⸗ 


„» Diefer Kufag welchet eigentlich in die Rubrike: 


die Forſtverfaſſung betreffende Gegen— 
ſtaͤnde gehoͤrt, iſt deshalb hier aufgenommen, um 
Diefen Forſtmeſſer mit dem gleich Darauf folgenden 
Baummeſer vergleichen u koͤnnen. 
DD. H.. 


u 


I 


melfung auf eine Baumhoͤhe oder etwas ähnliches an. 
Es wird daher nicht ganz nutzlos ſeyn, auf ein In⸗ 
ſtrument Bedacht zu nehmen, welches für alle oder 
wenigſtens fuͤr die meiſten Zwecke in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Geſchaͤftskreiße eins Foͤrſters genuͤgt. 


Ich habe dieſe Aufgabe in Bezug auf das Co⸗ 
burgiſche Forſtweſen zu loͤſen geſucht. Zur Berichti⸗. 


| ‚gung meiner dee hat der Herr Forſtmeiſter Schön 
hauptſaͤchlich mitgewuͤrkt und der Kerr, Forſtconducteur 


Richter hat die Ausführung theis beſorgi theils 


geleitet, 

So iſt dag. Inſtrument entfionden, welches ich 
hier der Pruͤfung der Forſtmaͤnner unterlege. 
Ich habe ss für zwerfmäßig- gehalten, ‚die ‚Ins 

ſtruction, wie fü e dem Herzogl. Forſtderſonal ertheilt 

worden iſt, woͤrtlich mitzutheilen, da ich glaube, daß 
man daraus die Conſtruction und den GBebrauch des 
Werkzeugs entnehmen kann. 

Sollten ſich Liebhaber finden, welche ſolche Werk⸗ 


zeuge in Coburg gefertigt zu erhalten wuͤnſchten; ſo 
J uͤbernimmt die Herzogliche Chartenkammer die Be⸗ 
ſorgung. An dieſe wären. daher allenfalfige Beſtellun⸗ 


gen zu adreßiren. Begreiflich ift bei Beſtellungen die⸗ 


ſer Urt, die Angabe erforderlich, welcher Fuß landuͤb⸗ 
lich ſey, welche Abmeflungen die Holzklafter habe und 


welches Ruthenmaaß man aufgetragen wuͤnſche. 


Von denen fürs Herzogl. Horſtperſonal gefertigz 


— 
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ten Stuͤcken ift der Preiß eines Eremplars auf 18 fl. 
50 Er. rhein. zu: ehen gekommen, wobei die Arbeis 
ten der Theilung u. f. w. nicht gerechnet find. Um 
den Preiß von 20 fl. rhein. kann das Exemplar an 
auswärtige Liebhaber aus der hiefigen Wertſtatte übers 
| Tafıen, werden. 


{ 
’ 


Sufeiction. on 


für die Bern Sachſ. Coburg⸗ Saalfeldiſchen Sorfe 
bedienten zum Gebrauch des Univerfals Sorr | 


BR 





B meer. 
‘ J Beſchreibung des Inſtruments. 


Das Inſtrument beſteht aus zwey nebeneinander 
gefuͤgten hoͤlzernen Staͤben AB und CD, welche in. 
Figur 1. in ihrer: Zuſammenfuͤgung, in — * und 
3. aber einzeln vorgeſtellt find.“ 


6. 2a J u 
Die Zufammenfügung wird duch bie meffingenen. 
Bänder ef:und gh und ws bewuͤrkt. Da beyde'ers 


fie Bänder an dein Stabe AB duch die Schrauben 
w beſeſtiget find, das Räte aber ws an. dem Stab 


I Ur 
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CD; fo kann der Stab CD ungehindert an dem 
andern AB Kin und her gefchoben,, und ‚bie. Lange ” 
des Inſtrumentes auf mancheriey Weife zu’ mannigs 
fachen Gebrauch verändert werden, wie B. in Fi⸗ 
gur 4. zu erſehen Me - .: 


6. 3. ’ 

Mit jedem Stabe ift ein Knie AS und CT. 
fenfrecht verbunden und. zur Erhaltung eines feſten 
Standes mit arten Sqhrauben und eiſernen Piats | 
ten befeſtigt. 

Beide Knieſtuͤcke muͤſſen aber zu beiden Seiten 
etwas breiter ſeyn, als die ſenkrecht daran gefuͤgten 
Staͤbe. Da nehmlich der Stab AB, hinter dem 
Stabe CD bin und her gefchoben werden muß; fo 
erfordert es der gute Schluß, daß der erfigenannte 
Stab zwifchen den in der Figur 5. und 6. erfichtlis _ 
hen mit k hi px o bezeichneten Lappen bes Knie⸗ 
ſtuͤkkes CT A durchgehe. 

Beide Sabe AB und. CD find. laͤngſt ASM 
und CTN Sig. 2. und 3. in ihrer Mitte mit Nur 
then verfehen, welche durch die ganze Dieke des Staus . 
bes hindurchgehen. In biefen Nuchen find, eiferne _ 
Schenkel AR. und CQ verfenkt, welche fi um bie’ 
Zapfen x und,y Sig. 1. 2. und 3. drehen und in 
eine Lage bringen laffen, welche auf: der - Richtung 
der beiden Stäbe ſenkrecht iſt. In Figur 2. 3. und 


| 
| 


— 
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4. Eönnen dieſe Schenkel näher erkannt werden. Die 


"Bögen RHDM und ON bezeichnen den Weg, wel 


hen dieſe Schenkel beſchreiben müflen, um aus der 


Nuthe in die ſentrechte Lage gebracht zu werden. 


6. 4. 

Um- die Schenkel bequem mit den Fingern ers 
greifen und aus der Nuch ziehen zu können, ift eine 
Vertiefung bei N und M in dem hölzernen Stabe 
angebraht. Die eifernen Schenkel werden durch eis 
ferne Vorreiber u und v. in ihrer fentrechten Lage - 
feftgehalten. In Figur 2. und 3. find dieſe Vorrei⸗ 
ber in der Lage zu fehen, welche man ihnen geben. 
muß, ehe man bie gifernen. Schenkel in ihre fonds 
rechte Stellung dreht." Sind fie in diefe ſenkrechte 
Stellung gebracht; fo wird durch die Vorreiher das 
Zuruͤckfallen der Schenkel in bie Nuth verhindert. 
In dieſer Lage ſi find fie in Figur 1. und 4, zu fehen. 


. 8. 
Die fentrechte Lage der eifernen Schenkel hangt 


aber nicht blos von dieſen Vorreibern ab, ſie muͤſſen 


Asch anf der entgegengeſetzten Seite durch einen las - 
ken Widerhale feftgehalten ‚werden, damit fie ihren 
ſenkrechten Stand nicht verlaffen koͤnnen. Non bier 
fem Widerhalt kann man fih aus Sig. 4. für has 
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Rnie AS eine deutliche Auficht verſchaffen: er beſtehet 
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daſelbſt in der ‚vechtwinklicht gebogenen und auf das 
Hol feftaufgefchraußten Eifenplatte abcd. Zwifchen 
Diefer und dem Vorreiber u ſtehet der eiferne Shen: 
fel fenkrecht auf der. Richtung des Stabes AB feſt. 

Für das Knieſtuͤck CT befteht der Widerhalt zur 
Feſthaltung des Schenkels in der eifernen Platte rs, 
yt, wie in Figur 5. zu erfehen ift, wo das Knieſtuͤck 
CT befonders in einem größeren Maasſtab abgebilder 
iſt. Denkt man fidy dieſe eiferne Platte in der Fi⸗ 
gur 4; am Knie CT oberhalb des Schenkels CQ; 
ſo begreift man, wie derfelbe von ihr und von dem 
Vorreiber v feſtgehalten wird. 


| | $.. 6. 
Der Schenfel AR hat in ber Mitte bei P um: 
ten auf einer feiner Seitenflähen noch ein Korn oder | 
Abfehen, welches eine gerade Linie bilden mug, die 
auf Diefer Geitenfläche ſenkrecht fteht und in ihrer _ 
” Verlängerung auf der untern Flaͤche des s Oqhenkels 
fortläuft, \ 


| | $ 7... 
Hinten an dem Bande 44, welches am Stab 
CD befeſtigt iſt, befindet ſich ein Stuͤck Meßing, 
welches boi z eine Durchſicht hat. Dieſe Durchſicht, 
welche in. Figur 6. im vergrößerten Maasſtab zu ſe— 
hen iſt, muß fo vorgerichter. ſeyn, dag man von ihr 
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aus durch die Nuth des davorſtehenden Staͤbs AB 


ſehen kann, und zwar wagrecht laͤngſt der obern Flaͤ⸗ 


che des_Schenfels CQ Hin, und.aufwärts gegen R 
und gegen P hin, wie diefes in Figur 4. durch die 


Zinien:KR und KP angedeutet iſt. Der Durchſichts⸗ 


punct muß ‘dahin fallen, wo die, Linien QC und 
und. AB fi freugen oder in die Mitte der Linie, 


"welche den Durchfihnitt der obern Fläche des eifernen 


Schenkels CQ und der ‚Hintern Flaͤche des Stabes 
AB darſtellt 


. | $. 8. 
Auf o der obern Flaͤche des Knies As if ein 


Transporteur. von Mefing. aufgefhraust. dig. 1. und 


Fig. 7. Der Mittelpunct des Transporteurs if bei 
w. Um den daſelbſt bsfindlichen Zapfen, der in dem 
Knieſtuͤck befindfich iſt, dreht fich das in öig. 1. er⸗ 
ſicht liche meflingene Diopterlineal. 

Der Stab CD endigt ſich unten in einem py⸗ 
ramidaliſchen eiſernen Fuß Im, welcher bei F mit 
einem rechtwinklichen Abſatz verfehen tft. Endlich if 
bei q ein Henkel angebracht, an welhem man einen 
Faden einhängen kann, welcher das Loth i traͤgt. 

Auf verfchiedenen Flächen der Stäbe find mans 
‚Herley Abtheilungen angebracht, von denen bei der 
Gebrauchs⸗ Inſtruction die naͤheren Erklarungen u vor⸗ 
kommen ſollen. 


- 


‘Für ben bei’ AS aufgeſchraubten Winkelmeſſer, 


| ingleichen für den Senkel qi-ift auch ein hoͤlzernes 


Etui oder Käfichen erforderlich, in weichem der Forſt⸗ 
mann zugleich ſeinen Zirkel, ſeine Reiß- und Bleiet 
feder und ſein Spannmaß oder Umfangemeſſer aufs 
bewahrt. rn. j 

Dieſes Kaͤſtchen mit ſeinem Inhalt in der Jagd⸗ | 
taſche, und den Univerſalmeſſer, wie er Fig. 1. abs 
„gebildet ift, ald Stock in der Hand, hat der VForſt⸗ 
manũ den ganzen Apparat beiſammen, welchen er 


hei. taufendfältigen Veranlaſſungen nur immer im 


Walde brauchen kann. 


— 2 


Gebraußs- Infirustiom Bu 
- ” | 6. 9 . 


t- 


0. Einfeitung. 


\ 


Vor dem Gebräuche muß man fich mit den Be: 
wegungen des Inſtrumentes, mit dem Berfchieben 
ver beiden Stäbe, dem Herausnehmen der eifernen 
Schenkel, dem Abſchrauben des Transporteurs u. ſ. 
w. recht vertraut machen. Wer ein Inſtrument hand⸗ 
haben will, muß fi ohnedles mit ſeinem Dau und 
mit feinen: Eigenheiten Hinlänglich bekannt machen. 
Inzwiſchen wird es gut feyn, auf einige allgemeine 
Vorſchriftemaaßregeln aufmerkſam zu machen. j 

2)4 Der antporteur mit ſeinen Divytern darf 
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nie aufgeſchraubt ſeyn, außer beym Gebrauch zum 
Winkelmeſſen. Bei allen übrigen Operationen iſter 


hinder lich, er macht die Bewegung des Schenkels 


AR um ſeinen Zapfen unmoͤglich u. ſ. w. nicht zu 


gedenken, daß die Dioptern der Veſchaͤdigung ausge⸗ 
ſetzt ſeyn wuͤrden. 


2) Wenn man die eiſernen Schenkel nach ieem | 


Gebrauch wieder in ihre Nuthen verfenft; fo muß 
darauf Acht gegeben werden, daf die Enden der 


Schenkel nicht über die Fläche des Stabes hervorra⸗ 
gen. Man würde ohne dieſe Vorſicht fehr Teicht beim’ 


ſchnellen Sins und Herſchieben der Stäbe, das mefs 
fingene Band gh.durd). die Spike des einen Schens 
kela und die Durchſicht 2 durch die des andern Schens 
kels gewaltſam verletze. 


3) Es iſt begreiflich, daß beim Berfhieten der 
.. Stäbe Lagen eintreten, wo es die Bänder =, und 


gh unmöglich machen, die verfenften Schenkel herr 


anszunehmen. Eine .geringe Aufmerkſamkeit lehrt, 
wie man durch Vorwärts s_oder Nücwärtsfchichen der 


Stäbe einer Verlegenheit ausweiht, in welche eine 


maͤßig gelbte Hand ohnedieß nicht: kommen kanu. 


5. 120.. 
Klaftermaah. 
‚Die Länge. des ganzen Inſtruments, wie es Fig. 


m __—— # 


2 


N p \ h { 
, so k 


1. abgebildet iſt, enthalt von A bis F 4 Fuß ober. 
die Scheitlänge. - 

- Da die Scheitlänge uweilen Herſchieden iſt; ſo 
iſt eine Seitenfloͤche des Stabes ED in 4 Fuß und 


ein Fuß davon in einzelne Zolle abgetheilt. Man. 


hat alfo. zugleich, einen landäblichen Zollſtab. Um ei⸗ 


nen Maagsſtah zu haben, welcher. der Klafterhoͤhe oder 


der Stirnbrejte zukommt, muß das Inſtrument. da⸗ 
durch verlaͤngert werden, daß der. Stab AB ausge⸗, 
zogen wird. Auf dieſem iſt zum Merkmal fuͤr die 
Liafterhoͤhe eine gerade Linie queruͤber eingeſchnitten. 
Wird derſelbe foweit. ausgezogen „ daß die ‚obere ſchar⸗ 
fe Kante yon CT Diefe. ginie deckt; ſo iſt die Länge, 
FA 6 Fuß oder die Klafterhoͤhe. e 

Es bedarf uͤbrigens keiner Erinnerung, Pr: fe. 
folde. ‚Reviere, wo verſchiedene Klafterhoͤhen und 
Scheitiaͤngen vorkommen, eben ſo viele Meitinale, 
angebiadht werden. konnen. 


8. 11. “ 


Diamerratmeffen“ 


Beide eiſerne Schenkel werden in die Lage ger 
bracht, welche in Figur 4. zu erfehen tft, und bie 
Vorreiber u und v zur Öefeftigung vorgefchoben., Das 
Sinftrument wird” in wagrechter Lage gehalten, der 
Baum, def en  Durcpmefler gemeſſen werden {el wird 


| 


Ä 
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u Ä 31” 

mit den beiden Schenkeln umfpannt und. beide Stäbe 
fo gefchoben., daß gedachte Schenkel zu beiden Seiten: 
den Baum. veruͤhren. Die hinterſte Flaͤche des Sta⸗ 
bes AB iſt in einzelne Zolle und Viertelszolle einge⸗ 
theilt. Die Schärfe des Knies CT ‚oder vielmehr. 
die Kanten 'h und x. von den daran befindlichen: Lap⸗ 
pen Fig. 5. und 6., wofür mar auch die Durchſicht ⸗ 
Figur Ss nehmen kann, bezeichnen. die. Anzahl Zolle, - 

die dem Durchmeſſer des zu meſſenden Baumes zu⸗ 
kommen.«Es bedarfuͤbrigens der Erinnerung nicht, 
daß man den, Baum nicht: mit Gewalt zwiſchen bie 


beiden Schenkel⸗ zu preffen. ſucht; es iſt mit der leiſe⸗ 


ſten Berährung. abzuthum. Das Gegentheil wuͤrde 
nachtheilig auf den feſten und richtigen Stand, der- 
. ferneh Schenkel wuͤrken. | 

Mar: darfı;nicht: unterlaffen, ‚beide Ecqenta gu 
weilen-einander. ganz Arahe gu fielen, damit man ſich 


von ihrer xrallelen Rage: Merzengt. Tun. 

.. J 6. I . * 2 “ .. , 

, 4 ‚ . ur c. EEE Ze 
RE 495 henmeflfen -- | 


Das Snfeumint wird in der‘ Geſtalt, welche es 
in der Figur 4. hat, ſenkrecht aufgeſtellt, und zwar, 
wenn es angehet, in einer Entfernung von 100 Fuß 
von dem Mittelpunct des Bäumes; deſſen Höhe ge: 
meffen werden fol: Beide Schenkel werden auf den 


um meſſenden Baumıhingerichtet, ſo daß der Schenkel 


⸗ 


/ 


a 


en 


S 


co "mitten auf den. Baumſtamm hinzeigt. E; bie: 


Verticalſtellung richtig gemacht, zu welcher Abſicht der 


Senkel gi "angebracht, wird; fo.fann ber bewegliche 


Stab AB fo lange auf.und nieder gefhoben werden, 


1 


bis dem Beobachter , weicher das Auge vor der Durchs . 


ſicht z Hält, des Baumes Spige an ‚der ſcharſen Sans. 


fe R erfcheint. 
Die Fläche io Fig! 6. fchneidet jetzt "einen eheit 


des Stabes AB ab, welcher nach. ber barauf:anger 
brachten Eintheilung bie gefuchte Baumhoͤhe anzeigt. 


Es iſt nemlich die Länge von FR Fig.:4- laͤngſt 


der linken Seitenflähe des Stabes AB: won 2 an. 
in der Richtung von AM abwärts aufgetragen“ und 

in 100 gleiche Theile eingetheilt worden. 

Denkt man ſich nun unter aco db Fig 8. das 


Inſtrument; fo find die Dreyecke e ac und ed. gleich, 
and die Dreyecke ecd und cCA ähnlich, folglich har: 


weil bB hundert Fuß und’cd oder ae hundert Theis 
fe enthält, ed oder ac fooiet folcher Theile, als | 


"LA Fuße enthaͤlt. 
Wenn der Punct C am Var. Sqeichnet wors 


Hoͤhe GA addiren. 


8—. 43. 
Fortſetzung. 


den iſt; fo kann man CB meſſen und zur gefundenen J 


An dem $. 12. wird angenommen, daß des Bau⸗ 


>» 
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mes Spige unter. der fcharfen Rante-R gefchen wer⸗ 
den ann. Da. das Herausſchiehen des Stabes AB 
feiige Graͤnzen hat, : weil fih Die Nuth, durch die. 
man fehen. muß, bei M endiget; fo iſt, begreiflich, 
vaß Sftersigin Baum zu Hoch feyn kann, als daß 
feine. Spige ‘unter Fr gefchen- werden koͤnnte. Fuͤr 
ſotche Faͤlle iſt: das Korn oder dag Abfehen bey Pb 
rech net. Es iſt nehmlich, die, fange’ EP auf der euts 
Seg erigeſetzten dem Nanbachter zur Rechten befindlis 
hen Seitenflochhe des Stabes AB vom Punct aug 
Heraßgetragen, in 100 gleiche Theile getheilt, und 
die ſe Theilung auf derſelben Seitenflache bis auf.200 
Theile fortgefet. 

Wird nun die Baumes Spige mit dem Korn P. 
genommen; fo muß man ‚die Theile auf der zur red: 
ten Hand befindlichen. Seitenfläche ablefen, wo fie 
durch die Kante kl Fig. 5. und 6. abgefchnitten wers 
den. Die Zahl der abgeſchnittenen Theile zeigt wies - 
ber bie Hohe vs Daumes in Shehena an: 

SZ gr 44.. 
er. Bortfeß u n. B%.. 


PR hieher wirberooraugefeßt; ıbefi der Harte 
mann immer eine: Brundiimie von 100 Fuß von den 
Mitte des Baumes ibig: zu. feinem Stendpunct, we 
u das Inftrument aufzuſtellen hat,meſſen Fünng. 

I. vo. 18 Hft. 3 


er 3 
> 
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Dieſes wird aber,” zamaht in gzeſchloſſenen Veſtanden, 


nicht immer angehen. 
‚In 'dieſem Fall mißt maneine kuͤrzere Grundii⸗ 

nie verfaͤhrt mit dem Werkzeug, wie oben, gezeigt 
worden iſt/ multiplicirt aber die Zahl, die das Ins 
ſtrument zeigt, mit der Anzahl von Fußen, die die 
Laͤnge ber Grundlinie ausdruͤckt, und wirft die zwey 
letzten Ziffern 'weg, wenn man ſie nicht als Hunderte 
theile bes Fußes beibehalten will. Wenn 3. B. die 
Grundlinie 48: Fuß wäre, und das Jaſtrument hätte 


182 Fuß als Höhe engegeben ; io giebt die Vatewlu 


eation- “ , ‚A 1 re 
’ , 182. * . on r 
F 2 2 48. .. ' . 
nn 1456 
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Mithin iſt die geſuchte Hoͤhe 97 zag ober genaneg 
genommen 87,5 Fuß. 

Diefer Vorſchrift muͤſſen noch einige Vemertkan⸗ 
gen beigefuͤgt werden. 


1) Man, kann. ſich das- Multipliciren ſehr ers | 


leichtern, wenn man, was man faſt jederzeit iu ber 
Gewalt hat, die Grundlinie gerade fo lang macht, 


daß fie ein zehenfaches von Fugen enthält, alfo 40, 
50, 60, 70, 80, oder 20 Zug, bie Nu am Ende | 


- 
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ft men gleich beim Multiplieiren weg, und man 
Braucht dann nur eitte Ziffer abzuſchneiden, wenn man 
fie nicht behalten will, um Zehentheile des Fußes aus⸗ 
zudruͤcken. Wenn 3. B. bie Srunblinie 60 if und 
‚die vom Inſtrument angegebene Höhe 161; fo. beſteht 
| die ganze Operation in folgenden : 
i 0 163. 


, 9 J 2 7 =’ 


——— — 


966. 
und die , gefuchte Hohe in 96 52, ober genauer %,% 
Buß. | 
2) Es iſt rathſam, die Geamiinie unter - 100 
fo groß, als es ohne großen Beitvertuf gefchehen kann, 
"zu: neßmen. | | 
3.) Wird bie Geundfihie größer als 100- Fuß ge⸗ 
nommen, was jedoch nur in feltenen Fällen von N 
Ken feyn könnte, fo tt das Verſahren ganz ſo , als 
wenn ſie unter 100 Fuß iſt. 


, 
r ‘ 


; By 4. 16. | 
VBigher parbe angenommen, baß der Boden, 
auf welchem gemeflen wird, wagrecht ſey. Iſt der 
Boden uneben; ſo iſt es entweder moͤglich, eine wag⸗ 
rechte Standlinie zu finden, oder eg iſt unmoglich. 
Im erſten Fall, welcher gewoͤhnlich eintritt, 
wenn man. den Baum in. einer auf die bergabfallen⸗ 


56 


— 


den einie fehttechten Sichtung feßen kann, wird ge⸗ 
nau ſo verfahren, wie $. 12 und 13. gezeigt. worden 


iſt 


Iſt es aber nicht möglich, bem Baum auf einer 


wagrechten Grundlinie beyzukommen, ſo kann es auf 
einer geneigten geſchehen. Iſt dieſe Neigung gering, 
wie es Figur 9. und 10. der Fall iſt; To braucht man 
nur den Punct C am Baum duch einen Gehuͤlfen 
bemerken zu laffen, welcher mit cd nad, fenksechter 
Auffefluug. des Inſtruments in: einer wagrechten Li⸗ 
nie flieht, Dieſer Punct iſt nemlich der, weicher 


Aus, die Durchſicht mer, der Tcharfen Kante O sis. 


4: erſcheint.· x 

Man mißt die Wagrechte "Srundtinie,, verfährt 
überhaupt mit dem Inſtrument auf die oben gezeigte 
Weiſe, mittelt durch die Multiplication die Höhe. CA 
aus, und verheffert diefe dadurch, daß noch, * his⸗ 
zu addirt wird. 


Iſt aber die Neigung der Grundlinie zu groß ‚ | 


fo daß der Punct C Fig. 13. unterhalb B faͤllt; fo 
muß man mit dem Inſtrument ſo lange bergabwaͤrts 
"gehen, bis der guß des Baumes in der hortſontalen 

nie cd erfcheint. Iſt dieſes der Su bei D Fig. 
| ‚ fo erhätt man die Hoͤhe des Baumes, wem 
J man die vom Daum: Söhenmeffer "angegebene Zahl, 


mit der horizontalgemeſſenen Grundlinie cB multipli⸗ 


cirt und die zwey letzten Ziffern abſchneidet. 


— 
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Finder man. es nothig, die Grundlinie noch wei⸗ 
ter zu verlängern; fo geht man mit dem Inſtrument 
ſo weit zuruͤck, daß der Punct auf dem Boden D in 
der horizontalen Linie. cd erſcheint. 


Iſt dieſes bei E ‚der Ball; ſo iſt. C die Grund. 
linie, das Inſtrument giebt nach vollendeter Multu 
plication die Höhe AC.an, von der man BC D 
abziehen, muß, um die wahre Hoͤhe des Baumes AB 
zu erhalten. 

Wer einige Begriffe vom Nivelliren Hat, mind“ 
fih auch Bei noch mehr verwicelten Sällen zu helfen 
wiſſen. N a 


1 . BE g. 46 FE .7 vıııy 
| gortfegung 


Die in den vorigen Sägen beſchriebenen Opera⸗ 


tionen ſetzen „voraus, def der* ‚au meſſende Baum 


86760 


den ‚mag nun wagrecht oder geneigt fen. . 


Iſt aber der Saum ſelbſt geneigt: - fo mug, may 
bie, Srundlinie nach einer ſolchen Richtung nehmen, 
daß der Baum mit der. horizontalen Grundlinie einen 
rechten Winkel macht, oder mit andern Worten, daß 
die ganze Neigung . des Baums von der Geyudlinke 
ausgeſehen auf die rechte oder linke Seite fällt. Nun 
neige man an den Standort. das Inſtrument auf dies 


R 


\ 
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ſelbe Seite und Weiſe auf welche der Baum geneigt 
iſt. Diefes kann man nach dem Augenmaß mit ziein⸗ 
licher Genauigkeit bewuͤrken, wenn man' nur mit"uns 
verruͤcktem Auge hinter dem Inſtrument deſſen Rich⸗ 
tung, mit der Rchtangt des zu meſſenden Baumes 
vergleicht. 

Verfaͤhrt man alsdann auf dieſelbe Weiſe, wie 
in den übrigen Fällen, ſo findet man wenigftens bie 
genäherte Hoͤhe des zu meſfenden Baumes. 


Wer Kenntniſſe von der rationalen Trigonome⸗ 
trie hat, finder in dieſem Köhenmeffer überhaupt eis 
nen Verticalwintelmeffer , den man in manchen Faͤl⸗ 
len auch in anderer als .in ber verticalen Ebene gu 
brauchen kann. 


6. 17. - Re j 
Nivellir⸗Inſtrument. J | v 


Der Gebrauch des Inſtruments zum Nivelliren | 
erhellt aus Figur 12. und demjenigen, was oben über 
das ÜMeffen der Baumböhen auf geneigten Boben $. 
- 46. vorgetommen if. In manchen Fällen wird man 
auch den obern Schenkel AR bei dieſer Operation 
gebrauchen können, da fih Berghoͤhen zuweilen and) 

wie VBaumhöhen abnehmen laſſen. 


— 
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.: 18. 7 — 
Winkelmefſer. 

Bird der in Fig. 7. abgebildete Halbkreis auf 
dem Knieſtuͤck AS aufgefchraubt, zu welcher Abficht 
auf demſelben eine meflingene Schraube als Stift 
befeſtigt if, fo Hat man einen vollfländigen Winkel⸗ 
meffen, wie er Figur 1. zu fehen if. 

Da diefer Halbkreis mittel eines weyten Sm 
tes in feiner Rage feftgehalten wird; fo kann man 
einen doppelten Be; bie: Winkel zu meſſen, einſchla⸗ 
gen. Entweder man dreht da⸗ ganze · Inſtrument in 
der Erde ſo lange um den eiſernen Fuß, bis das auf 
Mull geſtellte Diopter auf den einen Gegenſtand zeigt, 
worauf man, .wenn es auf den. andern Gegenſtand 
gerichtet iſt, den Winkei gerade dahin ableſen kann. 
Oder, was bequemer ſeyn dürfte, man iſt um die 
Richtung des Nullpuncts der Randtheilung unbekuͤm⸗ 
mert, notirt ſich die Anzahl der Grade, wenn das 
Diopterlineal auf den einen und auf den andern Ge⸗ 
genſtand gerichtet iſt, und findet durch Subtraction 
die Groͤße des dut chlaufenen Bogens oder Winkels. 


5. 19. 
Transſsporteur. 


Der Halbkreis dient auch zu Hauſe zum Auftrs / 
gen der Winkel als Transporteur. Die Oefnung bei 
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w Sig. 7., durch welche der Zentralzapfen geſteckt 


werden muß, geſtattet nicht, am Centrum des Trans⸗ 
porteurs die gewoͤhnliche Vorrichtung zur Bezeichnung 
des Mittelpuncts anzubringen. 


Die gegenwaͤrtige iſt inzwiſchen eben ſo (0 bequen— J 


Man Bringt den Scheitelpunct. des Winkels in den 
Mittelpunct der Treisförmigen Oefnung bei w, nach 
ben Augenmaß. - Ber fih dieſes nicht zu treffen ger 


traut, duͤrfte nur, fo oft er den Halbkreis als Trans 


porteur brauchen will, in ber Richtung von m nad 


n ımd von e nah p Men aihen „ sad mit. Bad - 


dufk leben. 


Daß N abrigen⸗ fehr hercheltheft iſt, mit dem⸗ 
ſelben Inſtrument die Winkel aufs Papier zu, tragen, 
mit welchem’ man fe im Beiyen gemeffen bat, leidet 
keinen Zweifel.‘ 


. 
L 
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: Berjüängte-Maadftab. J 

Der’ verjängte Maasſtab, welcher auf dem leeres 

Raum des Halbkreißes von A nach S aufgetragen iſt, 

iſt der Normal⸗Maasſtab der Chartenkammer. Die 

Foͤrſter koͤnnen ihn daher sem Gebrauch der horſt 
charte aumanden, eg 
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Nutbenmank. . * 

Auf dem Stab AB iſt eine Bezeichnung unge 
bracht, an der man erkennt, wie weit er ausgezogen 
werden muß, damit die ganze Laͤnge von dem Abſatz 
F His zur obern Flaͤche A eine halbe Rheinlaͤndiſche 
Ruthe ausmacht. "Der Forſtmann kann daher zu ſet 
der Zeit die Prüfung vornehmen, ob die Mefikerte, 
init welcher er mißt, die Rheinländifche Normalruthe 
fey. - Zu mehrerer Bequemlichkeit. befinder ſich ned 
ein Decimalfuß diefer Ruthe, in Decimatzolle abge 
theitt, auf demfelben Stäbe verzeichnet. 4 


Coburg am õten März 1812. 


Derzogt. Sr General: Berkesmins | 
ſtrat idn. 


(untarzeichnet) r ber 8 er. u 


Basisrife = u 


Der praftifche Gebrauch hat mich auf einige Ver⸗ 
beſſerung des vorbeſchriebenen Werkzeugs geleitet, 
welche die Handhabung deſſelben bedeutend erleichtern. 
Es find dieſes folgende. 

1) Beide Staͤbe AB und cn. (Fig. .1,.2, 3 
und 4.) find auf einer Seitenfläche mit einer eiſer⸗ 
u Schiene beſchlagen ‚warden, Die- Hamptabſucht 
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war, das Beugen vorwärts und ruͤckwaͤrts zu verhuͤ⸗ 
ten. Auf diefer eifernen .. Schienen nimmt fih denn 
nebenbei auch die Eintheilung gut aus, welche dieſe 
Flaͤche trift. 

2) Senn. das Inſtrument einmal feſt in den 
Boden geſteckt ift; To hält es .fchwer,. den verticalen 
Stand deffelden volllommen herzuftellen. Um diefe 
Schwierigkeit gänzlich zu heben, ift an dem eifernen 
Buß Im (Figur 2.) eine eiferne Schiene an der vors 
waͤrts gekehrten Flaͤche deſſelben angebracht worden. 
Gegen die Spitze des Fußes bei m. if dieſe Schiene 
befeftigt. Oben gegen 1. Hin liegt fie locker an und 


kann dur eine gleich unter 1 angebrachte Schraube 


vom eifernen Fuß entfernt und demſelben genaͤhert 
werden. Wenn das Inſtrument nach dem bloßen Ge⸗ 
ſicht vertikal in den Boden geſtoßen worden iſt; fo. 
iſt es ein leichtes Geſchaͤft, mittelſt der genannten 


Schraube die vertikale Stellung vollends zu rectifici⸗ 


ren und zwar ohne Schaden der feſten Stellung. Die 
Vorſtellung des Zirkelbeins an einem Haarzirkel giebt 


“über das Weſentliche dieſer Einrichtung hinreichende 


Klarheit. 
3) Da das Loth 1’bei windigem Wetter nur ums 


ſicher zu gebrauchen iſt; ſo habe ich anſtatt deſſelben 


an: das Knie CT- und zwar an deſſen linker Seitens 


fläche eine Glaslibelle angebracht. Ste wird gewöhnt 
I in dem, $. 8. erwähnten Kaͤſtchen aufbewahrt und 
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nur Beim Gebrauch an CT angeſteckt. Es find zu 
dieſer Abſicht zwei Löcher nach horizontaler Richtung 
in CT gebohrt, zwei Stifte, welche an dem Lager 


der Libelle angebracht find, paflen genau in diefe Eds . 
der. Da die Libelle mit einer Correctionsſchraube 
verſehen ft; fo fann man ihre Stellung immer wies 


der berichtigen, fo oft es noͤthig iſt. 

4) Der Schenkel AB (Fin 3.) hat dieſelbe 
Eintheilung erhalten, wie IR nad $. 12. Wenn 
man nun kin daran angebradhtes bewegliches Abſehen 
auf der Laͤnge der Grundlinie befeſtigt; fo iſt aus 
den einfachſten Lehren der Elementar/ Geometrie be⸗ 

greiflich, daß dadurch die im- $. 14 vorgeſchriebene 


5 Multiplication entbehrlich werde. | Zr 
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ne mir befannten Arten fiehende Bäume zu mefs 
fen fegen voraug, daß dieſelben entweder in einer 
Korizontalebne ftehen, oder man doch eine Horizon⸗ 

tallinie wählen koͤnne, worinn man fi in einer ge 
raden Linie. mit dem Baum und feinem Inſtrumente 
zu befinden im Stande fen. Etwas, weldhes in Ges 
„ bürgswäldern oft. durchaus unmöglich iſt. Die Mel 
fung der Bäume nach dein Schatten erfordert dies 
zwar nicht, ſie iſt aber bekanntlich an und vor ſich 
ſelbſt ſehr unſicher, und ſetzt uͤberdem einen vollkom⸗ 
men glatten Boden voraus, welcher gar keine Kruͤm⸗ 


mungen, wenigftens da keine hat, wo ber Schätten 


hinſalt, welches hochn fetten der Fall iſt. Das Deis 


TR 
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Ten mit dem Stabe, woben ſich der meſſende auf dem 


Ruͤcken legt, hat ſchon an und vor ſich ſelbſt viele 
Unbequemlichkeiten, und ſoll fie beſonders dann has 
ben, wann der Boden morgſtig if. . Er ſetzt übers 
dem, voraus, daß man die Linie vom Baum iveg fo 
Weit berlängern fönne, mie es nothwendig iſt, wel⸗ 
ches man im Walde aber nicht? immer Tann, und 
eben dieſen Fehler haben inehrere. Dendrometer, be⸗ 
ſonders diejenigen, welche: Zugleich dienen ſollen, die 
Dicke des Baumes im Zopfende gu meſſen, welche 


die beyden erwähnten Methoden gar nicht, fo. wie 
andre Dendrometer nur den ‚defehenen ; nicht den 


wahren Durchmeſſer angeben: Mir Huren’ Aftrolabich, 
Detanten, u. ſ. w. Taffen fih zwär die mehrefich 
Schwierigkeiten, ja felöft alle Heben, wenn ihr Ge⸗ 
brauch im Walde nicht zu unbequem, fie ſelbſt zu 


xroſtbar wären, und ihre Anwendung Kenntnifſe und 


Rechnungen vorausſetzte, die man von den gewoͤhnli⸗ 
chen horſtbedienten nicht m fordern gewohnt iſt. Bu 

Ich liefere hier Tab. IF.) bie Avbildung und 
VBeſchreibung eines Dendrometers, der nicht nur an 
ſchieſen fo wie an horizontalen Flächen gleich gut ge⸗ 
braucht werden kann, fordern auch weiter keine Rech⸗ 
nung als die Regula de Tri voransfeßt, der ohne 
zurückgeträgen zu werden, den wahren Durchinzffer 
des Baumes am Zopfende und Stammende, wenn man 


= 


I 
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Dies. letztere will, liefert, der nicht woher und [ | 
zu tragen und zu Beh hen iſt. | un 


Er beſteht aus einem dviereckigen einen Zoll. di⸗ 
æen Stabe AB von willkuͤhrlicher Länge. Die von 


8 Zu, welche ih in der Zeichnung annahm, ſcheint 


mir die bequemſte zu feyn, um im dichtftehenden Hol⸗ 
ze ihn anzuwenden. Er iſt an der rechten Seite in 


Zuße, Zolle und Linien eingetheilt, und unten mit et 


ner eifernen - Spige verfehn. An derſelben rechten 


‚Seite, ir oben. ein Diopter C mit einem Fadenkreutz 


fo. befeftigt, daß der horizontale Faden gerade mit 


dem Ende des Stabes uͤbereinkommt, und man alſo 


‘son der Mitte des, Fadenkreutzes abwärts die. Füße, 
Zolle und Linien, zählen kann. An den Stab laͤßt 
ſich ein viereckiger eiſerner. Ring D, welcher genau ei⸗ 
nen Zoll hoch iſt, auf⸗ und abwäre ſchieben. Das 
mit derſelbe in jeder Lage feſtſitze, kann man ihn 
mit einer Feder oder Schraube verſehen. An der 
hintern Seite iſt an dieſem Ringe ein anderer. viets 

Santiger Ring, E angeſchmiedet, durch welchen voll⸗ 
kommen horizontal ein. 2 Fuß langer, 1 Zoll dicker 
hoͤlzerner Stab F durchgeſchoben werden kann, der 
auf ſeiner obern Flaͤche in Fuße, Zolle und Linien 


eingetheilt iſt. In ſein rechtes Ende iſt ein gleichfalls 


viereckiger Ring 6 eingeſchraͤubt, durch welches ein 
eben fo langer und dicker Stab H vollfommen horl⸗ 


— — --- 
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zontal, und mit dem vorigen Stab rechtwinklig ein⸗ 
geſchoben wird, welcher an ſeinem hintern Ende ei⸗ 
nen ſenkrechten 7 Zoll langen Stab I trägt. An der 
innern Seite diefes ſenkrechten Stäbchens iſt ein Day 
lar⸗Diopter K fo befekigt, - daß die nad) vornhin 
Eegelförmige Defnung deſſelben mit dem Ende be 
Stabes I 'in gleiher Hoͤhe falle, within genau 7 Zoll 
über ben obern Rand des Ringes D hervorrage. Uns 
sen an bdieſem Diopter ift ein Charnier-, . vermittelt 
deſſen das meffingene 1 Zoll breite 2 Fuß fange Diopz 


Diepter M mit einem Fadenkreutz ‚rechtwinklig trägt. 
Das Lineal muß gerade 1 Boll unter dem Kugenpunct 
fo wie der. Mittelpunct des Fadenkreutzes gerade 1 
Bol über doſſelbe ſeyn. Das Lineal iſt gleichfalls von 
der Mitte der Are des Charniers an in Fuße, Zolle 
uud Linien eingetheilt. An feiner äußern Seite iſt 


“ein ſtarker Mefingdratd N 1’9' von dem Mittels 


punct der Are befeſtigt, welcher ein Stuͤck eines Kr eis 
fes beſchreibt, deffen Durchmeſſer ebenfalls einen Fuß 


rn 


- ternlineal KL. auf und nieder bewegt werden kann, 
welches an ſeinem »pardern Ende L ein Obiectiv⸗ 


9“ iſt. Sn dem Stabe K ift ein Loc hineingearbei⸗ 


tet, worin dieſer Meffingdrach kauft, welcher dazu 


dient, zu perbindern, DaB das Diopternlineal nicht 
aus der Stellung weiche, die ihm gegeben wird. 


Endlich wird noch am einer Kante des Stabes AB 
oben ein Stift O eingeſchroben und daran das Eoth 
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- OP aufgehaͤngt, um dem Stage AB ein voueyn⸗ 
inen ſenkrechten Stand zu geben. 


Der Gebrauch dieſes Inſtrumentes iſt ſehr ei 


fuch. Die Hoͤhe eines Baumes za meſſen ſtellt max. 


Rt in der hequemſten Stelle welche man findet, gleicht 


viel ob höher oder niedriger oder in gleicher Horizontal⸗ 


I 


ebne mit dem Baume, in einiger Entfernung von dem? - 


felden, nur fo viel möglich wähle man den’ Stands 
punct fo, daß man ohne große Beſchwerde die gerade 
wenn gleich niche magerechte Linie vom Baume bis zum 
Snftrumente meffen fann. Man ziehe den Stab F fe 


‚weit nad) der linken Seite, daß das Dispternlinent . 


dicht an die rechte Seite des Seabes AB," welche 
eingetheilt iſt, anſchließe, fo liegt der: Mittelpunct 
des Deulardiopters mit dem bes Objectivdiopters C 
oben am Stabe in derſelben lothrechten gone auf 
dem Horizont. Man flele den Stab -AB. vollkom⸗ 


men lothrecht, und ſo, daß man ſo genau wie möge - 


lich, wenn man vermittelſt des Oculardiopters und 


einem der beyden Objectivdioptern nah dem Baum 


ſieht, auf feine Mitte. oder feine Are ſehe. Um nun 


mit fo. viel größerer Bequemlichkeit die Hoͤhe dee 


Baumes zu finden, ſchiebe man ben King D, und 
damit das Deulardiopter fo fange herunter ‚oder Her 
“auf, und HH rüdmwirts oder vorwärts, bis man das 
verlangte Zopfende erblickt. est gebe’ man darauf 
acht, um wie viel Buß, Zoll und Lidien der Wing D 


— 
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unter Aſſteht, ziehe dieß von 8. Fuß ab, und in eben 
der Hoͤhe == bd, made man am Baume 8 ein Zei⸗ 
den, und richte nun den beweglichen Oculardioptet 
M bahin , fo find, wenn ab das Inſtrument, 24 
den Baum, k den Augehpunet darftellt, -4., und ab 
beyde auf: den Horizont lothrecht, folglich. gleichlau⸗ 
fend‘, mithin Wr = Wkad, Wi — Wikdb, und 
Adka &, Adka. Man meſſe alfo die Entfernung 
des: Baumes vom Inſtrumente, addire dk, oder die 
Füße und Theile von Füßen, um, weltche dus Lineal 
hinter AB ſteht und die halbe⸗ Dickt des Baumes 


hinzu, und man finder jetzt ſeine oe über d; wenn 
War“ nach der Regel de.Tri ſetzt 


aw: Pkoı ad rad, wozu dänn noch, um‘ bie 
dote Höhe zu haben sta z= db zu addiren. iſt. ©: 

’k findet man aus dd, welches man’ mißt, aus 
z, ‚Welches die. Einchetluchg des Lineals anzeigt, 
ind tus der halben Dicke des Baumes, die man 
entweder aus feinem unmittetbar gemeſſenen Umfang, 
ider vermittelft des Inſtrumentes nach dein: gleich ans 
jngebersden erfahren finder.‘ ad' ‚sicht die Einshen 
lung des Stabes AB unniittelbar- an: 

' Den wahren Halbmeſſer, mithin and, den wah— 
ven Durchmeſſer des Baumes zu finden dient eben 
dieſes Werkzeug: Will han den am Stammende has 
ben, fo läßt man . dem Diopternlineal feine Lage; 
will man den am Zopfende ſuchen, ſo erhoͤht man 

I. Bd. 18 Hft. — 4 
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baſſelbe vorn, bi das Fadenkreut. in bem Objjectiv⸗ 
diopter M des Lineals denſelben Punct des Stam«⸗ 
mes deckt, den man mit dem unbeweglichen Diopter 


C genommen “hatte. Jetzt ſchiebt man den Stab F 


fo weit ‚nach der rechten Seite, . bis dag Diopter K 

gerade den Rand des Stammes trift. Weil‘ der Stab 
H mit F einen. vechten Winkel macht, ſo iſt Diefe 

Linie mit der- vorhin riſirten gleichlaufend, und man, 

erhält. alſo den wahren, nicht den geſehenen Halb⸗ 

meffer ,; welcher. zweymal genommen die Dicke des 

Baumes an ber. verlangten Stelle if. Der Maas 
m. auf. dem Stabe F. giebt gleich dieſe halbe Dicke 

Der Bequemlichkeit wegen iſt F nicht laͤnger 

ai 2’ geſetzt, da ohnehin. felten. Baͤume gemeſſen 

werden, die am Zopfende-4 Fuß im Durchmeſſer hat, 

ten. Sollte. man oft ſtaͤrkere Bäume zu melfen ha⸗ 


. ben, fo. müßte man freplih den Stab F länger my 


chen. - Sn Deutſchland moͤchte dieſe Nothwendigreit 

ſchwerlich eft ſtatt finden. 

— Um das Inſtrument bequemer au. tragen. tann 

man die Staͤbe H ‚und F mit dem Diopterplineal 

beranajiefen, und. 8 dag koch abnehmen. 
B. Merrem, F 

vreſewe au Marburg. 
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iu Ausmittlung eines temporellen Ertrags 
ſolcher Waldungen, welche durch eine bis⸗ 
herige Fimmelwirthſchaft ſehr verhauen und 
unregelmaͤßig beſtanden find‘, oder in wel⸗ 
chen man durch Umſtaͤnde verhindert wird, 
fuͤr den ganzen zukuͤnftigen Umtrieb einen 
jährlich gleichen. Etat zu entwerfen. 





E. giebt Waldungen, weiche durch eine efemaftige 
»  falfche Behandlung .ein -folhes Anfehen gewonnen 
haben, daß eine vollffändige Taration derfelben, eine 
Ertrags: Beltimmung für den -gangen. zukünftigen 
Umtrieb, wenigftens für jetzo ein. Außerft ſchwieriges, 
faſt unmoͤgliches und zuletzt undankbares, vergebliches 
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Unternehmen feyn würde. — Die Altern’ Methoden. 


Forfte zu tariren find durch neuere verdrängt, und 
Die eines Hartigs bis dahin ‘wohl von den meiften 
SorftmÄnnern als eine der beſten, zwerkmäßigften ‚und 
vollftändigften angefehen worden. 

Aber wo findet fie ohne Ausnahme ihre Anwen: 
bung? — — 

Wo will man 3. B. in verhauenen Waldungen 
die Erfahrungen für jufünftige Swiſchennutungen 
hernehmen ?. — Be Ze 


Wo läßt ſich eine richtige Zuwachsberechnung ‚für. 


ganze Forfte denken, wenn man verhindert wird eine 
Abtriebsfolge zu beſtimmen oder nach einer ſeſtgeſet⸗ 
ten zu wirthichaften? — — — 

Veberhaupt iſt die Eintheitung des Ertrags vers 
hauener Waldungen für einen ganzen Umtrieb über: 
flüffig, indem man oft nur zu bald von dem ange⸗ 
nommenen:. wieder abweichen muß, um eine Reue 
Richtſchnur zu wählen. — 

Auch wärde eine Revifion und Abänderung des 
ausgemittelten Ertrags alsdann, bey vorfommenden 
Ungtüesfällen u. dgl. wermittelft ‘einer hierzu gefuͤhhr⸗ 


ten Eontrolle Schwierigkeiten machen und oft: weite 
laͤuftige Berechnungen oder Wiederhoßlung der ganz 


zen Taration verurfachen; da doch eine zwedmäßig 
geführte Kontrolle, welche ung die bey der Abfchäs 
Bung unvermeidlichen Sehler entdeckt und ausgleicht; 


- 
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eigentlich bie. Seele. siner pen guten Taxation ſeyn 


ſoſlte. — 
. Es waͤre ‚bier. aife wohl überhaupt hinlanalich, 
einen ſoviel als moͤglich verhaͤltnißmaͤßigen Theil des 
ganzen zu beſtimmen, weicher og Grundſaͤtzen 
trieb küme. —** Du \ 
Bo man dielen Theil annehme, müßte nach den 
Regeln einer richtigen Forſtpirthſchaft beſtimmt wer⸗ 
en. 
Wie groß man aber dieſen Theit machen (of, 


. Womit Hey ber Woration näher In Erwaͤgung. — 


r Vorausgeſetzt daß der Forſt vermeſſen und etwa | 
Auch unter gewiffe Abiheilungen "gebracht "worden iſt, 
ſo wird es nicht ſchwer halten, ein Claſſenverhaͤtt⸗ 
niß nach der Fläche des Beſtandes, mit vculaͤrer Ruͤck⸗ 
ſicht auf deſſen Bonitaͤt (indem ˖man nehmlich für 
die juͤngern Beſtaͤnde etwa 5: Wonitaͤten annehme, 
Die aͤltern und zunaͤchſt haubaren Diſtoikte aber wärk 
dich: abſchaͤtzt) für das Revler zu beſtimmen, weiches 
dem gemachten Wirthſchaftsplan' gu Folge, unter ein 
Und demſelben Umtries zu feßen ifl. — 
3... Wo es nicht zu viete Weitlaͤuftigkeiten macht, 
konnten bie Claſſen anuch den Decennien des Alters, 
im Gegentheil aber zu 20 bis an ehr angenommen 
when — 
Hierdurch wände mn von. dem Dane des Re⸗ 
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vieres eine hinfängkiche Ueberficht erlangen‘, um dar⸗ 
aus abnehmen zu können; ob im Verhaͤltniß meht 
altes mittel: oder junge Hölzer vorhanden find, oder 
in welcher ber Ciaſſen Mangel herrſchee. 


Ferner berechne man); nah hierzu angeftellten 
Zuwachs ⸗ Untetfuchungen , einen Duichſchnitt fuͤr öte 
Zeit der wahren oͤkonomiſchen Kaubarkeit, d. h. für 
bie Sabre, mit welchen man auf der Waldflaͤche eine 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßte Holzmaſſe, ein maximum des 
Ertrags gewoͤnne. 


Aus dem hier gefundenen Reeſultat und aus dem 
vorher unterſuchten Claſſenverhaͤltniß, ließe ſich nun 
erſt eine ſchickliche Zeit fuͤr den eunftigen umerleb | 
feftfegen. J 

Wären nehmlich verhalimigmati mehr alte und 
uͤberſtaͤndige, als mittels und. junge Hoͤlzer vorhan⸗ 
den, fo. koͤnnte man mehrere Jahre zum Turnus 
nehmen, als die Zeit der Haubarkeit angiebt, damit 
dieſer Meberfluß nicht: auf einmal verzehrt, fondern 
auf‘ die Zukunft vertheilt werde, d. h. wenn dieß ans 
ders die Umftände erlauben und nicht etwa zu viel 
alte Hölger abſtaͤndig werden, ah: wenn man nicht 
etwa ohnehin bey einer. kuͤnftig beffern Euttur den 
Ertrag zu erhöhen gedenkt. . . 


In dieſem Gall nimmt man wohl am Id die. 
Sahre der wahren Haubarkeit zum Turnus m; um 
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nun deſto eher ein richeiges Etetensechäthi für bie 
Zukunft zu bewuͤrken. EEE En zer 

“ Bären „hingegen zu vfefe füngere Hoͤtzer vörhans 
ben, fo muß mar freylich im Nothfal, wenn es 


| neömtih bie Serinfmipe fordern . den Tuenus ernte⸗ 


xt, € 46 ., N: 


Brigen. nn 
Hierauf gleiche man’ num die erſte Clefe ober 
Die Ber zunaͤchſt haübaren Hotzer⸗ nach: ihrem "Arent 
und mit Ruͤckſicht auf ihre ünterfuchte Vohitaͤtg gegen 


‚bie uͤbrigen Claſſen aus, "und Keftitnine nun ferner 


aus ödtgen die Zeit’ für den’ ‚sälligen Abtrieb diefes 


Hauser Theils des EL OT " J 


Man habe j- 8." bis xwGoꝛaheige ler und die⸗ 


r in 3 Claſfen zu 30 Jahre abgetheiit. Der Lur⸗ 


nus ſey aber auf 120 Jahre gefegt. ©“ rail. 
Naqdem man num die 5 Elaffen niach oben aus⸗ 


gegfichen, und für die Ctaſſe der 120 bis 13ofaßri: 


‚gen Hoͤlzer ein fo viel. als möglich Veräältnißmägtges 
Areal ausgemittelt hat," fb ift' dieß ale der ble CTheit 
des Ganzen anzuſehen und' in * oder in 24 "aß. 
zen abzutreiben. | 

Um die hierauf folgende: Einthellung noch kirjer ! 
zu machen und um noch ſicherer zu gehen, theile man 
dieſen Theil mit Rücficht auf die: Bonität feines Be 
ftandes in 2 ‚gleiche Theile und man hat“ mn daß 
in den naͤchſten 12 Jahren zum Hieb tommende des 
ganzen Reviers. | Zu 


5 


. men 323hrige Ereroge bes gefundenen Theils läge . 
rs nun weiter nach Flaͤche und Beſtand eintheilen, - 
Anzumerken wäre och, . daß bey Beſtimmung 
des Elofenvechältniget Die Bißben nicht. in PVetracht 
kommenweil ſolche jetzt doch nur Bloͤßen find und 
nah Verlauf der Periode und bey Wiederhohlung 
oder Fortſetzung bass Targtiyn „auf ähnliche Art, wenn 
fe unterdeffen u ‚sultiviet, worden. fi find, erſt Einfug bar 
ben und. alidang md aut rechten Zeit mie ig. wu 


» Besen 


nung, gebracht, werden innen, 


J— Uehrigens ‚wird... eine io - abgekuͤrzte Zopation, 


„wenn es eintretende Umftände ‚erfordern „. Leicht. abgs⸗ 


änderg,.pügt. wiederhohlt perdgn koͤnnen und alſo ver⸗ 
gebhiche $ KEoſten einer allgemeinen Abſchaͤtung richt W 


. befürchten feyn. 


‚Yu, iſt man um f fe. fi cherer, daß ſich ie, Fehler 
ben, den: nähern, Einepeilung das Certragt nicht aufg 


Gange, ‚mittheilen, - — 


But, nähern. Tapatign und Eintheilung des fefiger 
festen, Theile gehört .nun, feungr,. daß derſelbe mit 
Zuͤlfe der vorhandenen Charte unter. die gehaͤrigen 
Persgihngen,. ‚nad, Boyitaͤt, Alter und Art des Holz⸗ 
Beitandeg gebracht tpeude, Diefe Abtheilungen toͤnnen 
nach der ‚Ordnung. „wie ſie dem Wirthſchaftsplan ge⸗ 
maͤß im. Abetrieb auf einander- folgen folfen, numerirt 
und nedft ihrer. ‚Slächengräße inzeing Gate sesragen 
werden. 


y, 
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Xladann werden diejenigen Aorheilungen, welche 
Beim ahgenominenen Umtrieb zufolge haubar oder: Abei⸗ 
ſtaͤndig ſind auf ihren gegenwaͤrdigen, Beſtapih 
die uͤbrigen aber, welche juͤnger ſind, mittelſt der Zu⸗ 
wachsrechnung, auf die Jahre der —— 
Abgefhägt oder wenn er fchon abgefchägt iſt, eben⸗ 


‚solls in die. Tabelle. getragen. 


St der abgefchägte Ertrag aller Ascheilungen 
ſummirt, fo wird diefe Summe mit den Jahren. dep 
völligen ‚Abtriebs oder in. gegenmärtigen, Beyfpiel mit 
12 getheilt und may. hat einen ohngefaͤhren Ertrqat⸗ 
Durchſchnitt auf. jedes Jahr. Da man aber hierbep 
feinen Zuwachs in ‚Betracht „gezogen bat, Jo, wir) - 
derfelbe auch: auf diefe Art: zu, Fein angfadfen.. Sind. 
alfo ferner bey. der Abſchaͤtzung jeder Ahthsiiung die 
gehörigen Zumgchsunterfuhüngen. angeſtellt, ſo mid - 
man vermittelt einer Zuwachsrechnung dem wahren 
jährlichen Etat ſchen näher. kommen konnen, welches 


nehmlich durch die Abtrichsformel x =o+4 I 'v6 


ſtimmt wird, in welchet a, der jebige Beſtand, , * 
jaͤhrliche Zuwachs darauf und n die ‚Kiahre des vol; 
gen Abtriebs fi find. | 

Da man aber . die Abeheilungen nicht, wie u 
eigentlich ſeyn Sollte, auf-die Zeit, da fie wirklich in 
Abtrieb Fommen, abgefchäßt, hat, ſo ſuche man dieſe 
permittelſt des gefundenen, x,;, welches man in bie 


bare Abtheilung, ſebe in der dormel n 


Ed 


- Ds warn fernee Dutch obige Sun den wirt 
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N 


als yizt 





Svormel n un - (uf, für jede Aorpeitung | 


indeföndere, wobey Man folgendermaßen verfaͤhrt. 

Man nehme nehmlich die erſte oder zunächft hau⸗ 
tina — Ba * 
‚@d 
das oben gefundene x md beſtimme mn er Dit. 
aber; mit welcher die Atheilung völlig ageteieben 
ſehn wird. “ “ 





je "Nachdem man nun die 2te Abtheilung bis dar 
bir,’ nehmlich aufn Jahre hat zuwachfen laffen, ſo 


wird die fo ‘gefundene Holzmaͤſſe für’ a’ ſubſtituirt, 


| nid‘ nkih obiger Formel wieder ‚die „uhitviebsgeie füt 


Ötefe 2te Abcheilung berechnet. 


mE man ferner die Umtötebegeit fir die. 10 


uns‘ De Abtheilung zuſammen, ſo erhaͤlt man die 
Jahre, mit welchen die 3te Abtheilung zum Hieb 


kommt, und kann alſo durch die Zuwachsrechnung ihr 


rn. dermahligen wirklichen. Beſtand er forſchen und 


hieraus wieder wie oben die Zeit ihres Umtriebs be⸗ 


ſtimmen, u. ſ. w. Addirt man alle dieſe Umtriebs— 
zeiten zufammen, ſo erhaͤlt man die Jahre, mit welß 
hen alle Abtheilungen ‚völlig abgetrieben Teyn wer⸗ 
den, ind man ſieht alsdann, ob man mit obigem Ers 
tragsdurchſchnitt x zu früh. herum ‚tomme oder ob 
man jährlich. mehr hauen koͤnne. 
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oder Zufammenftellung des fämtlichen 
‚and Abfchägung der Abtheilungen d 
on j auf d 









— 

Nr. und Abtriebsfolgeſ © 3. 
der " Ss. 
Abrheilungen. se 

_ SE 
Jahre 





184 | 1265 | 7 J 
99° p Klafter 
130 | 1083 | 6dk im 12jähe 
134 1125 | 6Fhlänie: 
126 74 F Kafter. - 


128 | 675 | 4 


_ 4. Breitend. 
„5. Mittelberg . 


26 


7. gi. Leithe 


Summa — 7315 | 43 


| 
Be = 3000. 


x 2 
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lichen Beſtand der Attheilungen zut Zeit da ſte mum 
die | kommen und endlich durch die Formel. — ihren . 


‚Zuwachs währerid Ser Zeit da fie abgehen werben 
erhaͤlt/ ſo giebt "uns die Summe: diefer Holzmaſſen 
den totalen Ertrag: für alle Abtheilungen, und wie 
Pönnen. nun einen... 2ten Ertragsdurchſchnitt machen, 
welcher der Wahrheit ſchon um vieles näher liegen 
wird. Wiederhohlen wir mittelſt diefen neuen Er 
tragsdurchſchnitt die vorige Rechnung, fo werden wir 
ein noch richtigeres Reſultat erhalten. 
2. Hug "benliegender Tabelle wird das ganze Ver⸗ 
fahren deutlicher werden. —_ 

Nach Tabelle No. 1. erhalten wir den Ertrags 
dur qchſchnut “arg ‚3860 Klafter nad det Formel 


=: - +4 I no a der Defan. der 7 Abthet 


Tungeh "43200 eife. iſt, und g als ‚der Jährliche Zu⸗ 
wachs hierauf 820 Klftr. betraͤgt. 

Wir kommen aber zufolge der nähern Berech⸗ 
nung erſt in 12,3 Jahren mit dieſen 3860 Klftr. 
durch alle Abtheilungen, da doch hierzu 12 Jahre des 
ſtimmt ſind, und der totale Ertrag waͤhrend dieſen 
12,3 Jahren madıt 46547 Klftr. Dieſe geben im 
12jaͤhrigen Durchſchnitt 3879. Klftr., welcher: wiede⸗ 
rum etwas zu hoch ſeyn wird, da er bey einer Zus 
wachsberechnung auf 42,3 Jahren entftanden ifk, Die 


N 


J 


Reſuitat 3869 liegt. . 


“ 


! 


doch che. ſtatt jinden fol: Wir Tonnen Deswegen 
. mit dieſen 3879. Kiftr. ‚bey der wiederholten Berech⸗ 


nung nach Tabelle No; 2. wieder nicht in 12 Jah⸗ 
von ,. fondern- how in 411,93 Jahren. herum, wobey 
ein fummarifcher Ertrag von. 46429 Klftr. erfolgt, 


welcher im a2jaͤhrigen Durchſchnitt »3869 Kifte., als 


einen. jährlichen, wiederum etwag zu wiedtigen, aber 


doch der Wahrheit ſchon ‚näher liegenden Ertrag, 


giebt. ... . *2* 
Wollen wir mit dieſem neuen Reſultat. nicht auqh 


koͤnnte man etwa eine Proportion zwiſchen d en Dif 


ferenzen ſtatt finden laſſen, und dem wahren jährlis | 


hen Ertrag, noch naͤher zu kommen. Es iſt nehrilich 
12,3 — 11,93 = 0,37, und bet Hahrliche Ertrag in 
Biefen Zeiten‘ 3860.und 3879 ‘wo die Differny = 9 
iſt. Da wir nun mit 3879 in 11,93 Jahren, alſp 
0,07 Jahre zu fruͤh herumkommen, ſo giebt uns die 
Proportion 0,37 : 0,07 = =,19:x, die gefuchtg Dif; 


| feren; x = 3,6 Kiftr. , welche. wir jaͤhrlich weniger 


hauen muͤſſen, um 12 Jahre auszukommen. "Der 


jährliche Ertrag würde alfo nun flatt 3879 Kiftr. 


383755 Kiftr., welches zwiſchen 3879 und dem ‚legten 


ı?r 


. 


| zum drittenmahle die Berechnung wiederhohlen, fo 


_ 0 “7 
—— — — oo 


— 6. 


\ 


Nr. and Abtei 
Abt 


der 


Mittell 


Sum 


Summari 


Heilung 


Ä 


ſch. 


Klafter | 
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oder zmweilndenen Ertragsdurchſchnitte 


Summariſcher Ertrag 
aller Abtheilungen in 
11,93 Jahren. 


46429,3 Alafter 
geben im 12jährigen 
Durchſchnitt : ⸗ 


369,1 Klaſter. 


| 6. 
f ' r : 
doch wicht ſtatt finden. ſoll. Wir. Formen -Deswengn 


.„ mit diefen 3879. Kiftr. bey der wiederholten Berech⸗ 


nung nach "Tabelle No. 2. wieder nicht in 12 Jah⸗ 
ren, fondern- schen in 41,93 „Jahren. herum, wobey 
ein fummarifcher Ertrag von 46429 Klftr. erfolgt, 
welcher im 22jaͤhrigen Durchſchnitt -3869 Kiftr.., ale 
einen. jährlichen, wiederum etwag zu wiedtigen, aber 
doch der Wahrheit ſchon näher fiegenden Ertrag, 
giebt.. tr . Be EZ GE 


. 


" Wollen ı wir mit dieſem neuen Reſultat nicht auch | 


zum drittenmahle die Berechnung wiederhohlen, ſo 
koͤnnte man etwa eine Proportion zwiſchen d en Dif—⸗ 


ferenzen ſtatt finden laſſen, und dem wahren jaͤhrli⸗ 


chen Ertrag. noch näher zu kommen. Es ift nehunlich 
12,3 — 11,93 = 0,37, und ber Haͤhrliche Ertrag in 
Biefen Zeiten‘ 3800 und 3879 wo ‚die Differenz = = 19 
iſt. Da wir mun mit 3879 in 11,93 Jahren, alſpy 


0,07 Jahre zu früh herumfonmen , fo giebt ung die 
Proportion 0,37 : 0,07 =,19 : x, bie gefuchtg Dif; 


ferenz x = 3,6 ‚Kıftr. „welche. wir jaͤhrlich weniger 
hauen muͤſſen, um 12 Jahre auszukommen. Der 
J jährliche Ertrag würde alfo nun ftatt 3879 Kifer., 
| 38755 Kiftr., welches zwiſchen 3879 und dem legten 


Reſuitat 4869 liegt. . u N 


F r 


So 


| oder zroe 


el 


vor 5: 


pr — — 4 


denen Ertragsdurchſchnitts 


w | 46429,3 | 
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Die Control zur Abchãhung⸗ 


Der abgeſchaͤtte Sotzdetand wäre nun zwar eich 
‚tig eingetheilt‘, aber. man kann deswegen noch nicht 
gewiß behaupten,‘ ob. man in den. beflimmten Jahren 
genau herumlommt. - 


Es Finnen nehmlich ben der Abſchaͤtzung ſelbſt 
Fehler vorgefallen feyn, weiche fich niemals ganz vers 
meiden laſſen. «Schon das angenommene Holzmaas 
einer. Kfır. oder Malter iſt eine an ſich ſo unbeſtimm⸗ 
te Groͤße, daß ſich nie ein Holzquantum genau da; 
durch angeben laͤßt. 


Deſto unveraͤnderlicher hingegen iſt die Flaͤche des 
Waldbodens und deren Maas, worauf das abgeſchaͤtz⸗ 
te Holz ſteht. F 


Dieſe iſt daher auch am ſchicklichſten zur Controlle, 
einer wuͤrklich fehlerhaften Abſchaͤtzung, welche ges 
nau genommen nur dazu dient, das Bonitäte 
verhältniß der Abtheilungen, menn-auch nicht bie 
Bonität derfelben felbft, zu beftimmen, und dadurch 
die eigentliche Eintheilung zu befeffigen. 


Da alfo zu den abgefhägten Holsmaffen au die’ 
Slähe angegeben ift, fo wäre es zur Sicherheit der 
Taration nöthig, mit dem Abfchägungsprotocoll eine 


* 
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Art forſtlicher Buchhaltung zu verbinden, in welcher 
hauptſaͤchlich das gewonnene Holz gegen das ab: 
geſcha tzte zu controiren iſt, beſonders wo ber 
| Holzſchlag in Dunkel-Licht⸗ und Abtriebsfchlägen 
- geführt wird, wo man alsdann beym völligen Abe 
trieb das plus oder minus erfährt'und folches als ges 
wonnen oder verlöhren betrachten und in Rechnung 


bringen muß. 
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De Seine oder Vihmer gagd 


KB gef, ben meiften Jagern und Lefern dieſer Zeit: 
ſchrift fo fremd und unbebannt, als B5h mif 42 
- Dörfer Sie erkennen wohl in diefem Ausdrucke 
wicht einmahl das. Fagdobjest, deffen Namen er doch, 
än.fih faßts-Diefen Fremdlingen ſeye doher yor ‚als 
In Dingen fund gethian; daß in einigen Gegenden; 

des ehemahligen Herzogthums Zweibrücken, bes Eis 
foßte und der cisrhenaniſchen Pfalz der gemeine Berge 
ſink, Tannenfink, Quaͤcker Eriugilda montifringilla) 
deu Namen Behemer-oder Böhmer führt (weil 
man foͤlſchlich Boͤhmen ausſchließlich für fein eigentz, 
Uches Vaterland haͤlt) und daß. mithin won einer im 
tereſſanten, in. das Große getriebenen Jagd auf dies, 
ſes fonft nicht den „Jäger fendern nur Knaben anzie⸗ 
hende Voͤgelchen die Rede iſht. 

Mit Uebergehung der Diagnofe und der ganzen 
Naturgeſchichte dieſes mit einem ſchoͤnen Federkleide 
aber mit einem quaͤckenden, widrigen Geſange ausge⸗ 

I. ©. ie Hft. . 6 


| v6 

raſteten Finken, welche in irgend einer Naturgeſchich⸗ 
te, am beften in des clafiifhen Bechſteins beiden 
Maturgefchichten der Sings *) und der Stuben: 
vögel oder in deſſen Handbuch der Jagdwiſſenſchaft 
sten Theils 2Ztem Bande nadgelefen werden kann, 
bemerfen wir bloß, daß ıderfelde fich in der gelinden 


Jahrszeit im kalten: Norden aufhält, dort niftet, und 


in deudfißch: Walddegenden 'alspeun "ne einzeln ges 
funden wird, daß er aber vom Anfang Octobers bie 
Ende Marz ceit augebreitet im warmeren Büden 
ſein Winterquartier aufſchiagt. Iw Safer, Sahtryeie 
treffen wir ihn gewoöͤhntich und Ataͤhrtich in den Mei 
neren Fluͤgen des gemeinen Finken ttaulich mir bie 
fein vergefellſchaftet, oder auch Bamiienwind geſon⸗ 
gzert can. In Ungeheueren Schaaten veſcheint er va} 
hingegen auſſergewoͤhnlich in jenen Iuhren, wo oicke 
Buchen oder Biſchekern, fine: ſeiner Lieliingsſperſen; 
gewachſen MO, ih jenen Gegenden, in: Weichen ſich 
erwachſene Rothbuchenwalber befinden. Cr Kite mg 
altvdann beſonders in: mehberen kaum aAberfehbarcn 


Schaaren in ſolchen ſuͤdlichen Gegenden auf, Sie ſich 


ihm auf ſeinem Zuge gleichſam als ein: unduoreichit / 


chert Anlaͤndungs-Platz entgegendraͤngen, und wo er 
daher regelmaͤßig anhält, und ber Vewohner derfel⸗ 


—2 Bedſteins gemeinnägige Naturgefcichte Deutſch⸗ 
lands 4ten Band, welcher Die Singväpel abhan⸗ 
delt. u 


Pe 


ke 
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Ven ſech im worau⸗ feines“ Grahriirenier er 
Frech kann. au 


Ein. ſolcher Punei Fi die Gegend, welche Nie 
. Städte Ber sraßeth, Weiſſenburg und Lan⸗ 
dau aunfehlicße, denn hier koinmen die ‚osrafinten 


or 00. 


a. Bu 


piag; ‚jener‘ hoͤchſt —— ‚hier ünten zu —— 
benben Jagt boju ‚man weder ‚Due und Blei / 
beder Rette oh fonftige Vogelfangs Ap arate, 7 fons 
dern tg ein gutes. eigends hier verfeit Steg vla⸗⸗ 
r v Hr * "getrocknete Thon⸗ oder Lettantugelnen eine gute 
Künge und einige Gerfigtsit im i m Bolzenäitifen mit der 
Bilaerohre Brandt...” 12. u ine. 


,. Lächeln Sie nick, meine: Befer. über dioſen Sag 
—* — genäpnligh.. nur: Spie lwerk für Knaben 
— Sie werden bpld, einen.„ernfihaften . ‚nielhelohnens . 
DM. Gebrauch an. ihm. wahrnehmen ,. ‚mean. Ste yon 
Der It ber se Dem, werden do 


* B a " BE D . 
ET ur 4 ER 4 


Die Gab, in meiden die Diget erben; het: 
2.3 Fan dl jonen Ketten, welche ihnen nachſtellen, Se 
u. Wemersdahre auf Diefiike Meike ; wie nıan. ih 

, Rordamerifa jene Jahre Taubenjahr sd. 
0 Bäreniabrs, Eihharuianre Dennt, ja wel 

chen die genannten Thierg baͤpſiger Kit: ſogſt er 
- feinen. 
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‚dies vorderfelnſt die noͤhere Belcheelbung du 
Apparate, alsdann die Angabe feines‘ Gebrauches und 
die Darftellung der erwähnten. ‚Jagd! 

„Nicht. alle Blasröhre, weiche gewößntig, unfere 
fen Eazaront hinter der Hece aus gruͤnem, 
78 


Ma 


wie, im Worbei ehen beruhrr wurde zu diefer —* 
zu aebreuchen ſondern die hierzu tauglichen | Röhre 
werden mit groͤßer Genauigkeit aus weichein Holze 
Ausgeärbeitet, „und. ebohrt, und inwendig mie har⸗ 
tem ‚Sole, ‚gemöhnlic mit Sienbaumholze, kunſtmaͤ⸗ 
Fig —— und..polirk, . Es verſtanden fie, "bis 
her bloß einige Schreiner oder Tifchler aus einer as 
milie Namens Fuchs in. dem Stäbchen Bergzas 
Bern Achtmeiſterlich zu verfertigen, die ihre Kunſt 
‚oder Handgriffe wicht mittheilten, und daher im Ber 
fiße eines narärlihen Monopols blieben, mithin auch 
mit ihrer Waare ziemlich "cheuer baren, denn fie Tide 
gen fih ein Blasrohr mit 3 bis 4 fl: bezahlen.“ Gt 
genwärtig wo diefe Tifchlerfamilie mit ihren Kunſt⸗ 
scheimniffen.ansgeftsrhgn, ift, ‚werden die Ölasrähre 
etwas wohlfeiler aber auch unnollkommens als Die 


Budfifhen von andern Liſchlern und Srebetn ver⸗ 


fertigt. 
.  ° ®ie- müffen Fergengerade feyn und. ie Fänge 
von“s bis 6 Fuße haben. Bu 


an 
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Sie find mit einem dättnen' Bohrer durchaus 
Bleih und mit jenen ‚Sorgfalt wie: die Flintenläufe 
ausgebohrt und geglättet. Ihr Kaliber, wenn ich 


mic des Ausdruckes bedlenen darf, koͤmmt mit jenem 


Ber engmuͤndigen Paͤrſchbuͤchfen aͤberein, und ſle ſchie⸗ 
Gen daher eine Lettenkugel, wie jene ein Bleiloth. 
Unfern der oberen Maͤndung, wor naͤmlich der Mund 
zum Dlafen angeſetzt wird‘, bringen einige einen gels 
Bin Beſchlaͤgnaget an, um das Rohr in gehoͤriger 


Rechtuns deim Schteßen zu halten. 


Die Kugeln werden mit einem gewoͤhnlichen 
zangenfoͤrmigen Kugelmodel, welcher mit Oehl beſtri⸗ 
chen wird, aus feuchtem Letten oder zaͤhem Thone 


‚etwas größer geformt oder ausgedruͤckt, als fie im’ 


trockenen Zuſtande ſeyn muͤſſen. Nebſt dieſer Kugel⸗ 
form muß man aber noch Sihen Kugelmodel haben, 
am die’ Thonkugeln, welche nach ihrem Tocknen am 
Volumen abnehmen und meiſtens die ganz gleichrun⸗ 
de Form verliehren, genanu auszugleichen, damit fie 

paſſen, leicht durch das Rohr laufen, und durch Feir 


ne Unebenheiten feftgehalten werden. Dieſer Kugel⸗ 


model iſt ein plattes dannes Eifenbich, - in welches 
deei zirkelrunde Lörher von veyſchiedener abſtufender 
Groͤße, und zwar das kleinſte genau von dem Kali⸗ 
ber des VDlasrohres geſchlagen ſind. Durch dieſe wer⸗ 
den die trockenen Lettenkugeln ˖ ſtufenweiſe drehend ges’ 


pteßt, wodurch ſie eine volitommeng Whenheir, eine 


(8 


Glaͤtte und IE anzıwir. die; ameekliaw, die 
allbekannte Spielwaare dep. „Kinder. schalten. Die Bppe 


tenkugeln werben. :übrigens gewhnlich an. ber. Luft 


umd..ziwor im Schatten, oder- ac bei einer uäßksnm 


Feuerwhruie auf Grabendfen, Koaheeden und Du 


' dfen getrocknet. 
VBei dam ſtarken Gebeu⸗ wi ‚Des Biaerohn 
durch den Mundhauch feucht; es loͤſt ſich Thon von 


den durchlaufenden Kugeln ab und haͤngt ſich im Nabe. 


‚re an, wodurch die Wirkung deß ESchuſſes wir bei er 

vielgebrauchten, unausgewiſchten Jagdflinte vermin⸗ 
dert wird, Das Blasrohr muß daher wie jene von 
Zeit zu Zeit gereinigt werben, Bu dieſem Vehufe hat 
man ein eigenes Inſtrument nämlich ein glattes Zie 
linderchen aus Blei einige Zolle lang, welches geyau 
in das Rohr paßt. Daſſelbe Hänge. ag einer langen 
Schnur, an welche ein Etuckchen Leinewand befeſtigt 
iſt; mit dieſer Schnur wird 8. fobeny: einigemahle 
‚ durch das Rehr gezogen, und diefag erhaͤlt hierdurch 
wieder Die gehoͤrige Blaͤtte. Auch bedient man ſich 


noch eines ſolchen Bleizilinders, der der Faͤller ge⸗ 


nannt wird, um, wenn allenfalls eine nicht aut; 
riebene und abgeglaͤttete Kugel -Im Rohr singempängt 
bleiht, ſolche mit demſelben herauszubringen. Men 
laͤßt naͤmlich mit. etwas hoch aufgehobener Hand die⸗ 


ſes Blei in aus Rohr anf Die: Feßſßtande Lettenkugtt 


ſalen, bir. ſeicht won Der. Kanere Das BEllent 
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aussen wi and Stacwei⸗ au⸗ den, Rehr 
fällt. 


Mei Biefen Infrannenten, ‚auch man auch, & 
ar ‚eiferne, durchloͤcherte Pfanne mit einem langen, 
hoͤlzernen Stiel in der Form jener Pfannen, in mes 
chen man am Rhelne.ugd in ‚anderen „KHegenden ‚dig 
Füßen. Koßanjen brasst, : In dieſer mich Kienholz zung 
Eauchten angezuͤndet, und jene, „welche mit keiner 
Mfonne verſehen find, uehmen and zuwgilen eine Fo⸗ 
del oder Laterne; denn die er — wird in 
Don. Vact vetrjgeeng. 
he fie heginnt gehen die Heim, Lieeoheſau⸗ 
won a NXend darquf aus, Dia, einzalnen ESchwaͤrmeg 
Serafinfen , welche viele, Tanſende ja: Hunderttauſetz⸗ 
de enthalten, ‚Die Luft paxfinſtrn, und hei ihrem oßs 
uch ſchmerfiligen Flug ſchon iin. der Ferye ein Ber _ 
rauſch mie. ‚ein: heranziehandes Hagelwetter. verurſr 
den; au beobachten und ‚apa ‚gi; hamenten, wo Des 
um zu abernachten,/ ainfaſlen. MDisſea geſchteht immer 
in. halbervahſenandichaen Kiefern⸗gader Fichtenbe⸗ 
ſtaͤnden, dem Lieblings ; Nachtquartier Digfer Finken, 
walches ſie auf ‚hie Stunden. Wegs gufſfuchen und 

welches ſich ihnen in dem bezeichneten Locale auch 
hiufig darbiechet · ‚hier: ſatzen ſie fi fo, geecuͤnat zw 
een, daß: ſich die Aeſte Apr Männchen biegen/ 


‚Are. Noͤrde sche. Male auczumachen ſcheingt, and DIS, 


der Voden von Ihrem. Unrathe, wie mit Schnee, Bm 


- 
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deckt wird. — Nachbem das Mechtquartier anege⸗ u 
ſpaͤht iſt, wird die Dunkelheit der Nacht abgewartetd 
Die Schuͤtzen ſchleichen ſich jeder mie" zwei Gehaͤlfen, | 


von welchen einer ‘mit der’ beſchriebenen Pfanne ieuch⸗ 
ten, der andere die Beute auflefen und in einem 


Sacke aufbewahren muß, imter die ſchlafenden Fin⸗ 


kenſchwaͤrme, und es gewaͤhrt dem Neufinge von’ fer} 
ne einen uͤberraſchenden, dem dabel furchtſamen Wan⸗ 


bderer einen ſchaudererregenden Anblick, mehrere weit 
bemerkbare Finkenjaͤger gleich Irrwiſchen auf den 
hohen Bergen herumwandeln zu ſehen. Sobald eine 
vortheilhafte Poſttion unter einem vollen Baume ge⸗ 


raͤuſchlos genonimen if, fo beginne. dns Bombarde⸗ 


ment’ mit Thonkugeln aus den Ülasröhren auf die 


harmloſen Schlaͤfer. Die rothe Bruſt und ber: Weiße 
Bauch eines jeden: Individuums geben ein ficheres Te 


ſtes Ziel ;- dieſes wird gefaßt, und wenn es nicht von 


dem Schuͤtzen verfehlt wird, welches bei geuͤbten 


Schüben felten geſchieht, ſorſtuͤrzt ein Vogel: nach 


J dem andern, ohne‘ großes Gerufg und ohne den se⸗ 


tin gſten Laut herunter. 
Das · Blasrohr -und- bie Lettenkugeln Zn bat 


| fer ftarfe: Bärkung: Letztere dringen oft: ſehr sieh 
in den Vogel ein, und ſpringen, was man döch.- won 


— 


muthen ſollte ſelten ab. Freilich W-idie- Entfernung 


des. Schußohjectes · vom Rohre wird" ſehhr unbebeutent, 
und betraͤgt oft nut einige Schuhe. mn on 
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So wie in dem Gliebe — denn bie Vögel ſitzen 
in geſchloſſenen Gliedern — ' Lücken :uitfichen, fo 
draͤngen fie ſich gleich dem im gefhlöfenen Sturm⸗ 
marſche begriffenen Militär, in weiches: bas feindliche 
Rononenfener Luͤcken reißt, wieder zuſammen und 
lm bie Lhden aus: Eine für den Ornithologen 
hochſt merkwurdige, zwar Mahrchenaͤhnliche aber’ durch⸗ 
aus wahre Thatſache! on 

- Auf. diefe -Weife kann ein Aſt * dem andern 
gerade ſo wie von ſchwerbehangenen Fruͤchten geleert, 
nnd es koͤnnen, wenn bie Jagd gluͤcklich von Stats 
ten geht, wenn keine Fehler begangen werben, von 
Avei folchen geuͤbeen Binkenjägern in einer Nocht 40 
Bis 600 Vögel erlegt ‚Werden. 

Oft aber ſchlaͤgt ſchon der erfie Verſuch ſehl. 
Denn werden die ruhigen Schlaͤfer durch in unvor⸗ 
ſichtiges allzuſtarkes Geraͤuſch etwas unſanft geſtoͤhrt, 
oder wird insbeſondere ‚ein Bergfink nicht gut getrofr 
an, fondern nur verkebt, fo erhebt er ſtark flatternd 
ein aͤngſtliches Geſchrei und es erhebt ſich alsdaun 
nicht nur der unterſchlichene Schwarm mit einem 
Zraͤßlichen Zettergeſchrei, ſondern dieſer ruft auch noch 
andere Finkenſchwaͤrme auf dem naͤmlichen, oder auf 
nahe gelegenen Vergen ab, und die Hoffnung für 
‚Mehrere Zagdsr ſcaſchaften ie für blefelbe Rage ver; 
eitelt. 

1 Nach einer vofjogenen guten 3 werden die 


\ 
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erlegten Wogal dutzend⸗ ober. Kluroelweis gefondert 
und iw ganzen ſtiſaß und Lothriagen ja hie nach. Pat 
ria verſendet und um dan andich ſeht geringen Preis 
wo einigen: Kreutzern ader Sols ıbas: Dugenb- von 
lauft. Sie ſind nad) dem Genuße der Vucheln Seht 
fett; haben einen angenehmen. jedach etwas bitteren 
Geſchmack, der mie. in. Gatter era neuer. Donſtari 

div 4ten Band Seite 148 vpn dem verkankenen 
Pfalruſchen Saimaifer Eraithofer behauptet/ wird, 


von Dem Genuſſe der Kiefernknoſpen herruͤhren fol, 


welches mir darum ſchon nicht wahrſcheinlich iſt, weis 
ber bittere Geſchmack vielen anderen Voͤgeln, die Bei 
ne. Kiefernknoſnen und aͤbarhanpt Reine vegetabiliſche 
-Mahrung genießen, gleichfalls eigenthuͤmlich iſt. 
So unbedentend dieſe Jagd, walche An: Be che 
flein.g gemeinnuͤtziger Matsrgefdichte Deutfſchlands 
vierten Band (die Bingvögel enthaltend) Geste. 8329 
mis einigen Morten beruͤhnt, und in Batterers 
angezegenem Forſtarchiv naͤmlich in dam daſelhſt ab⸗ 
gedrucklen Forſtkalender des betegten onftmelſters 
Kratho fer für die Churofalz, gleichfalls gem; kurz, 
erwaͤhnt, ſonſt abrr meines Wiſſenan nirgends au - 
fuͤhrlich beſchrieben wenden if, ſcheinen ung, ſo iR 
doch nicht zu zweifeln, daß ſie noch in vielan Gegen⸗ 
den Dautihlanhe, in man. gar keinen Negruff vom 
ihre hat, mit Vortheil betrieben werden kann. K 
giebt nfanlich noch plate Gagenbar, wn;diefe. Bands 
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gel in gewiſſen Jahren in großen Eqwaͤrtnen über 
wintery. Der trefliche Bechſt ejn eyzihlt z. P. oa. 
O. Seite 376, daß im Jahr 4780 gann auf die nawrt 
liche Weiſe, be. in der gugegebenen ciarhenaniſchen 
Gegent eine Ochaar, Die etliche hundexttanſend Stuͤck 
Rast war, am Fuße dep Aboringer Waldes uͤberwin⸗ 


ert babe, und der gedachte Kruthofer bemerkt 


gleichfalls, daß Kiefer im Bebärge des Wefterichs 


dieſe Vögel in Ermaggelang der Ricfenpmsalpungen 


Tr ag Eger LE a u met er een u Tr TE 


in jungen Bychenwaldungen einfallen, dafalbft übers 
nachten, und alenanx mit Britſchen in großer Mer⸗ 
ge: getedtet werden: rs ſalchem Erſcheinen in guos 
ber. Mleoge kann alſo aach einiger Hokung im Dass 

uchefchiegen ſicherlich imeiner großen Schaar eine un 
geheure Niederlage angerichtet, und dieſelbe nach una 
nad) mit dem Blasrohrgeſchuͤtz um «fo. mehr ‚gänzlich 
vermindert werden, als die Vögel durch diefe Jagd— 
methode nicht ſo keicht. wie durch das Feuergewehr, 
wodurch man, ein für allemahl nur einige Städe ers 
legen kann, verfcheudht ‚werden, und ‚die Zagdauss 
Abung nicht, wie die Errichtung eines Zinktenheerdes, 


der gleichfalls nicht befonders ergiebig if, an einen 


| gewiffen Pag gebunden iſt. 


Ich uͤberlaſſe es Jaͤgern und Sjagbfreunden nach 
dieſer kurzen Angabe Verſuche mit der beſchriebenen 
Jagd, welche in der geringen Entfernung von 6 bis 
7 Stunden von. meinem Wohnorte betrieben wird, 


16 N 
anzuſtellen, bie bei einiger” Genauigkeit und bei ber 
gu jedem Jagdbetriebe gehörigen Unverdroffenheit nie 
leicht mißglucken werden. Nicht immer gehöre eine 
fange Praris zu dem: gluͤcklichen Erfolg eines von 
Menſchenhaͤnden begonnenen und von dem menſchii⸗ 
chen Geiſte geleiteten Unternehmens; ein oder einige 
Verſuche And oft dinreichend. 

Sollten, durch meine Feder veranlaßt, wirt 
Verſuche: :über bie beſchriebene Bergfinkenjagb ange? 
ſtellt und mit Erfolg gekrönt werden; follte diefe nach) 
laͤßig hingeworfene Darſtellung überhaupt einige meis 
ner werthen - Kollegen: intereffiren : fo werde ich die 
Beruhigung hierinn finden, die wenigen Stunden, 
welche dei dem Niederſchreiben woaberwalien, nicht 
shngtich verlohren zu haben. 

Karleruhe im November ‚812. 
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Bot lian . . 
In ber Eyinde des Kustanbes. snent in. (72 7253 
mer. Beziehung auf die end’ das- Wort Remif are 


ne Stefung für das Wilz jadet Gattung, einen’ Zua 


fluchtsorte am. dem, es nach Vefinden: der Umſtoͤnde 
länger: oder kuͤrzer verweilt, Der deutſche Jaͤger; Im 
dem er 48- abß-sechnifchen: Ausdruck. ‚aufnahm, gab ihm 
eine eignere Bedeutung, Bewoͤhnlich bezeichnet man 


damit jene kleinere, abgeſondert in Geldern ,. Haiden 


und Gruͤnden, ‚auf : Bergen und. ‚Hügeln ,. ‚an.Shäffen, 
Seen oder auch an Teichen und Moräften ‚gelegenen - 
Gehoͤlze, die ihr Dafenn wannichfaltigen oͤlonomi⸗ 
ſchen Zwecken, ofterer noch den oͤrtlichen Berhältnifs 
fen oder vernachläßigter . Cultur danten. Daß ſie in 
ihrer Groͤße, Beſchaſfenheit uud. Befkimmung. fehr 


" verſchieden ſind, geht aus der Narur der Sacht ‚ders 


wen indeß waͤre es doch —J und aegen den 


— 


\ 
x 


78 
algemein eingeführten. "Sprahauh” "gebeutende 
Waldungen, auch wenn fie abgefondert und nur von 
Aeckern und Wiefen umgraͤnzt lägen, mit dem Nas 
men Remife zu bezeichnen. Es bleibt zwar under 
flimmt mie viel Flaͤcheninhalt auf ſolche Freiſtaͤtte 
für das Wild gerechnet. werden darf, doch möchte 
‚wohl nicht gefehlt fon; Ch 

nad) auf.die- Aldor falgeh (igße,: die genwiniglich 


FeldLöpfe genannt werden. Sie fliehen eigentlich .' 


blos mit der Feldjage in Verbtudung md treten aus 
dieſem Verhältnig, ſobald ihr Umfang eine eigene 


Yaysiiuh hg: seite: Eine Reinefb ui deinnac 


niicht· mehr als einige Morgen halten, evenstine uw 


fen Namen aber Auch noch bei’ einer ſehr geringem 


‚Wesbehnung, weit der Zwec ihres Baſehns doch une 


mer mehr ‚ober weñiger erreicht wirdz in DER: folgen) 
Sin Zeiten will dian- nun dieſe Beſtimmung des Aus 
drucks beſtaͤndig vor Augen behalden md bitret def 
keſer din: Gleiches zu khunn. :- 

Ber allgemeine Zweck ber dtemiſen beſteht Mm bee 
Erhattung und Benutzung derjenigen nußbaren Vilb⸗ 
gattungen, bie gewöhnkich zum niedern Jagd zezaͤhtt 
werden: Von bieſem Gefichtspunkt muß mar ade) 
gehen, wenn man die bereits vorhandenen ſachdien⸗ 
lich behandeln oder neue urfegen will, die der vorge⸗ 


ſetzten Abficht entſprechen ſollen. In dem dabei zu | u 


beobachtenden Verfahren ſieht man fich befchraͤnkt durch 


enn man fie der Größe 


9% | 
Bad Eigenlhumerecht, geleitet durch bie zu heegenden 
Wildgattungen. Iſt ber Jagdhert duch zugkeich Grund⸗ 
etgenthuͤmer ober hat er zuͤreichende Gewalt über ſok⸗ 
en, dann iſt es letcht zum Zweck zu gelangen; feh⸗ 
Ten dieſe Bedengungen⸗, wird bie’ Aubfuhrung nemalb 
vollſtandig, immer ſchwkerig oft ganz unmisglich ſeyn. 
Bleibt dem Jagdherin dagegen. freiẽ Mind; muß vot 
allen die Unterſuchung art fiaden ob die Wildbahn 
mit jũreichenden Remifen verſehen ME unb ob diefe 
ſich für die zu heegende Bildgöttungen eigen? Bis. 
ſanen, Leldhaͤner, Haſen ind’ Canachen lleben einen 
rrocknen gegen "die ranhen ı Wide: gedeckten Bufeht: 
Kate’ ihre Nahrung findeit fie‘ theils in’ der Felbern, 
Pleite | in ben‘ Worhötgern; ſie eirtbehren ihis auf: Einen 
gewoiffen Gbad das Waſſer. Ein fruchtbarer Boden 
ft ihrin naturtichen Eigenfchaften gewiß angemeſſen 
boch nefitten ſie and; mit "rem iägeren" Aufenthalt 


vorlieb. Veruer ft fiel” wilben Ihteten: Ifteke Stk 


ein nachlhetlig id! daher did Nahe von Wohnum 
dert, der Menſchen Te wie Ber Halwthiere wegen; 
Hhitid. Remtfen, die Tonift gie‘ geeitznet she, 
verlieren din Verf, wenn fe nicht von allen Dor⸗ 


ern, Hofen und Wegen gehoͤrtg entfernt find. Br 


ſanen dedarfen or allen eines ungeſtshrten Zuſtan⸗ 
des, ſo auch Kaninchen, dieſe dabei eines Inder Bor 
bene‘ um gehoͤrtg miniren zu Wntien. Faden fih auf 
anem nVendreolnt “er zurelchenber Menge "he Ben 
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"ggf, die. ſolche Eigenſchaften vereinigen, wird 66 


nicht ſchwer werden dem Geheege aufzuhelfen und die 


Natur zu unterſtuͤtzen, es kammt nun hauptſaͤchlich | 
datauf an, dem Wilde jene Ruhe und den moͤglichſten 


Schutz gegen feine Feinde zu rerſchoffen. Dazu. můuſ⸗ 
ſen die Remiſen Dickungen von Baum⸗ oder Strauch⸗ 
Gattungen hoben, „die mittelft fperrigen Wucfes, 
. Dornen. „And, Nadeln den gewuͤnſchten Vortheil da days 

Bieten. Wo. es an ſolchem unterholz fehlt, hat die 
Kunſt nachzuheifen und ſoll in⸗ der Folge dariiber ,.. fo 
wie von der Anpflanzung berjenigen. Gattungen, . die 
zur Nabryng. ‚beitragen, „näher ‚gehandelt werden, 
Benn Faſanen, . rothe und. ‚gemeine Feldhuner die 
Vrutzeit, der. Haſe und. das Kaninchen den Sog. in 
ſolchen Anlagen ficher und, bequem, zubringen und ne⸗ 


benher alle andere. Veduͤrfniſſe belriedigen können, 


‚find fie dagegen ‚zur Heegung des Baffergeflägels noch 
. Im mindeſten nicht zureichend. Das Baupterfordere 
aid für diefes Wild iſt Waſſer und. ſumpfiger Boden. 


‚apa gehdrt Die: beiweiten. größere ‚Menge. gu den 


Strichboͤgeln aber ungeachtet ihrer periodiſchen Wan⸗ 
derungen laſſen ſich wilde Schwane ‚ Enten, . . Waffen: 
fchnepfen ꝛc. recht wohl heegen und dazu dienen ehen⸗ 
falls Remiſen wiewohl son. Äaenthämliche. Phaef 
Fendt, 


ud ne mäffen vor öftie €. Veunrußigung, 779 


geftett ſeyn und entweder an. einem See, Teich oder 
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lub, zum mindeſten am einem Bach ober an einem | 


nie austrodinenden Sumpf gelegen foyn. Für die Er⸗ 
Haltung bes Rohres und Schilfs ſo wie anderer Wafr 
ſergewaͤchſe, theils des Schutzes theils der Nahrung 
wegen, iſt ſowohl als für bequeme. Brurplaͤtze zu ſor⸗ 


gen. Dahin gehoͤren kleine Inſeln, Aufwurfe und 


Damme, vorzüglich aber geeignetes: Kopfholz, das in 
mehr als einem Bezug den Enten viel Sicherheit ge⸗ 
währt, an den minder ſumpfigen Stellen darf es an 
Bichtem Sebüfche eben fo wenig mangeln. ‘Der menfch, 
Ühe Fleiß dann bei einigermaßen vorıheifhaften Ver⸗ 
Hättniffen viel zur Verbeſſerung diefer Art von Ne 
mifen. beitragen and man wird ben nüßltchen Einfluß 
wicht, allein bei der WBafferjägd ſondern uͤberhaupt! in 
der Bevoͤlkerung der Wildbahn gewahr werden. Das 


Bolgende giebt Gelegenheit über die Mittel ausfühns 
dicher- zu reden, Nicht alle Jagdreviere haben eine 


gureichende‘ Anzahl Remiſen, manchen. fehlen-fie ganz, 
da fie aber wo nicht unentbehrlich doch zum minde‘ 


Ken :höchft- nüslich find, iſt eine zwechmaͤßige Anlage 


derſelben ein weſentlicher Schritt zur Verbeſſerung 
jeder niedern Wildbahn. Ohne den ·Hauptzweck aus 
Sen Augen zu: verlieren muß auch auf die moͤglichſte 
Erſparniß der Koſten und darauf gefehen werden, 


daß die Aber alles wichtige Euftur, daramter nicht dei 
de, :.da 28 aber feine auch. ſchon ganz bebaute Fläche 


giebt, die nicht. einzeln: unfruchtäaven> Boden, ſterile 
1. 80. 18 Hft. 6 


} 
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Aecker ober Wieſen, nnbenuhte, oder undeauchtare | 
Wege, ſteile Hauungen, ſteinigte Huͤgel, alte Lehm⸗ 
und Steingruben, ſumpfige Tiefen, See⸗ oder Fluße 
Ufer und andere" SGrundſtuͤcke, die nur mit vielem 


Aufwande an Mühe, und  Koften urbar gemacht, wer⸗ 


den koͤnnten, aufzuweiſen hätte, kann auch der Jagd 
ein geringes. Opfer gebracht und eine Vorrichtung ges 


— fe werden, die einen doppelten Nutzen barbies 


‚Nur folche- Gründe entziehe man dem Acker⸗ 
han und der Viehzucht, um durch Erhaltung nutzba⸗ 


‚rer wilder Thiere, nicht blos ber Leidenfchaft eines 


x 


Großen zu fröhnen, ſondern auch zur Vermehrung 
nuͤtzlicher Landesprodukte beigutragen. Die Remiſen, 
indem -fie den Ausſchuß des Bodens einnehmen, Pins 
nen zur Holzkultur angebauet und" ale Reisholz ‚der 
wirthſchaftet in holzarmen Gegenden einen bedeuten⸗ 


den Ertrag am Brennmaterial und Otreu gewaͤhren, 


den anſtoßenden Aeckern oder Wieſen durch ihren 
Schatten aber nicht ſchaden, weil ſie immer in nie⸗ 
seen Stand erhalten werden muͤſſen. In trocknen 
Gegenden haben ſie den nuͤtzlichſten Einfiuß auf die 
Atmosphaͤre und beleben die Gegend durch den Reiz 
der Mannichfaltigkeit. Die Holzarten, deren Anban 
hier den Vorzug verdienen, ſind alle jene ſommergruͤ⸗ 
nen Waldgewaͤchſe, die ſich ſchnell und dauernd aus 
dem Stock und ber Wurzel. vegeneriren und alle 15 
20 Sabre der Art fallen duͤrfen. wi fu e Beruͤch 
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| fihtieung des Bodens und der Lage if bie Eiche, 


vorzuͤglich die Wintereihe, zu "empfehlen. Birken, 
Erien, Eichen, Weisbuchen, Ulmen, Ahorn, Elzbee⸗ 
ren, Akazien und Vogelbeerbaͤume werden in vielen 


Faͤllen gute Dienſte leiſten; den Vorzug aber verdie⸗ 


nen die minder baumartigen Forſtgewaͤchſe, die ſchnell 


heranwachſen, den gemifchten Stand ertragen und 


indem fie nicht. leicht in glatten Stämmen auffchiefien 
mittelft tiefer Aefte ein, dem Boden nahes, Dickich 
bilden. Won den ‚vorhin: genannten Hotzarten iſt die 
Akazie für trockenen Woden gan; geeignet, die Erlen, 


‚Weiden, Ulmen und Efchen verfchäffen als Kopfholz 


behauen, in den Entengeheegen- fihere Hochſtaͤnde 
während der Brutzeit und unter den Radelbaͤumen 
erſter Größe find die Fichten und Tannen -den Foh⸗ 


ren und Lerchen vorzuziehen, indem letztere ſchon früß 


einen Stamm bilden, der, gegen. den Stod zu, von 
Aeſten gaͤnzlich entbloſt iſt. Eine Remiſe ganz ohne 


inmergruͤnen Beſtand wuͤrde ihren Zweck nur theil⸗ 
weiſe erreichen, vorzuͤglich wo Fafanen geheegt wer⸗ 


den ſollen, muß hierauf Ruͤckſicht genommen werden. 
Von den Waldbaͤuinen zweiter Groͤße verdient 


daher eine vorzügliche Empfehlung der Eibenbaum, 
: Taxus baccata, der unter nicht ganz unguͤnſtigen 


Verhaͤltniſſen in Deutſchland, recht wohl gedeiher, 
auch die. Deere dient dem Feberwild" zur Azung. Die 
wilden Obſtarten verdienen unter den Laubholz Gat⸗ 


- 
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tungen. zweiter Groͤſe hier den erſten Plad, deun de 
Wuchs iſt ſperrig, ſie ſchlagen gern von der Wurzel 
wieder ans und liefern Azung. Die erſtere Eigen—⸗ 
Schaft empfiehlt mehrere Weiden und Paypelartem, 


‘und. an Schnellwuͤchſi gkeit übertrift die Bittevpappel . 


oder Afpe fie alle. Der Elybeerbaum, der Waßhol⸗ 


der, der Mehlbaum duͤrfen nicht vergeſſen werden; 


. unentbehrlich iſt für den Vogelfang der Vogelbeer⸗ 
baum. Fine große Mannichfakigfeit won nuͤtzlichen 
Segenftänden bieten die eigentlichen "Sträucher bat. 
‚Die Immergruͤnen follen. zuerſt gemuftert, bei allen 
aber die fpfiematifhen Namen zur "Vermeidung von 
| Mißverftändniffen beigefügt werden. 


Die Hülfe Dex aquifolium, auch Stechpalme, 
bilder faſt undurchdringliche Dickungen, Fafanen, 
Feldhuͤner unddie kleineren Voͤgel, vorzuͤglich die 


Nachtigallen lieben den Schutz ihrer bewaffneten 
Blaͤtter und den dunklen Schatten, den ſie darbie⸗ 
‚ten. Leider gedeiht dieſe Staude nur in ſehr guter 
. Dammerde Im Schuß großer Waldbaͤume. Der Wach—⸗ 
holder, Tuniperus communis , iſt um vieles gehägs 


. famer; mit trocknem Soden, freier Lage und jedem 


Clima nimmt er vorlieb, nicht leicht findet ſich ein 
Bläschen an dem er nicht gedeihet, nur dem dichten 
Schatten wißerfieht er niemals. Die zur Feldjagd 
gehörigen Ihiere lieben ohne Ausnahme den Aufents 
Halt in Wachholderbäfchen und die Beeren liefern 
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| eine nie. verfagende Winternahrung. Die alten Jagb⸗ 
gefege erkennen den unlengbaren Nutzen und verpds 
| ‚nen die Ausrottung der: Wachholderftauden. Hohe, 
dürre Hügel, wo fon keine. Holzart gerne wählt, 
find bald damit.befleidet. Der Haſelſtrauch, Toryl- 
lus avellana, ebenfalls zu empfehlen, weil er ſchnell 
waͤchſt und mie magerm Gyunde vorlieb nimmt. “Der 
ſchwarze und der rothe Hollunder, Sambucus nigra 
und: racemosa, ſelbſt zwiſchen Felſen . und altem Ges 
maͤuer -anzupflangen , ziehen vorzüglich die kleineren 
Vögel an. Der Kreuzdorn, Mamnus cathatticus, 
iſt ein vortreflich bemaffneter Strauch und verdient: 
Den. Vorzug: vor bem Weisdorn, Orataegus oxya- 
cantha: beide begnuͤgen ſich jedoch ſo wenig mit je⸗ 
dem Noden als des Schlehendorn, Prunus- spinosa. 
- Sm gemiſchten Stande koͤnnen ferner gute. Dienſte 
leiſten, der Schlingſtrauch ‚ Vıburnum lantana, Bi 
Pintpernus, ‚Stapbylea bianota, der Spindelbaum, 
Evonymus europaeus, die‘ Rhainweide, Liguatruur 
vulgare, befonders aber unter den nicht bewaffneten: 
der Heckenkirſchenſtrauch, Lonicera xylosteum, der 
Hartriegel, Cornus sangvinea , der Quittenftrauch, 
Pyrus cydonia,. u: f. w. Sämmtlice, Rofengartuns: 
| gen, wie fie bei ung wild wachen, taugen in Remi⸗ 
fen auf trocknem Erdreich‘, fo auch der Seekreutzdorn 
Hippopliae rbamnoides, vor alfen aber der Sauer⸗ 
born, Berberis vulgaris. .. Micht-.nur bldet dieſer 


86 . 

Strauch in kurzer Zeit eine ſichere Oteckung, die « 
. mit eigenen Waffen vertheidigt, fondern auch rück 
ſichtlich des Bodens laͤßt er ſich vieles gefallen, und 


ſchlagt aus Otock und Wurzeln beſtaͤndig wieder ans. 
Hierauf folgen nun noch einige, die v. Burgsdorf 


halbe Strände nennt. Auſſer den Rofengattungen, 


die bereits oben empfohlen worden find, eignen fich 
für die Anlage von Remiſen; der Stoausbeeren ;, 
‚der ſchwarze "und rothe Johannisbeerſtrauch, Hibes 
alpinum, nigrum et rubrum, fönnen durch ihre 
Schnellwüchfigfeit und ſchmackhafte Beeren vielen 
Nusen bringen; die Stachelbeere , Bibes uva. ‚<rispa 
ift aber vorzugiehen, weil fie mit Stachein wohl vers 
fehen , buſchicht und gegen den, Boden ziemlich gleiche 
gültig if. In unfruchtbaren Sandebenen wird die 
, Heine Werfiweibe Felix areraria am beſten aushel⸗ 


fen. 


Die ganz Pleinen Waldſtauden oder Erdhotzer, u 


die in der Forſtoͤkonomie den untergeordneteften Platz 
einnehmen; find für den vorliegenden Zweck nicht nur 
wichtig, fondern faft unentbehrlih. Da mo wegen 
anftogender Aecker oder Wiefen durchans Fein Schlag⸗ 
vielweniget Baumholz geduldet. werden kann ſinb 
Remiſen von ſtachlichten Ginſter, Genista germa- 
nica Hauhechel, Ononis spinosa, Erdroſen, Rosa 
spinosissima, anzulegen, fle.werben ihren. Zweck nie 

“ verfehlen und koͤnnen durch die Heidelbeerarten, Vac- 
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einium myrtillus und uliginosum, Mannichfaltigkeit 
erhalten, die Haidekraͤuter, Erica vulgaris et Terra 
lix, ‚Vaceinium vitis idaea u. a. gehören ‚hierher; 


als Binternahrung find fie unentbehrtich. 


Was die Anpflanzımg. ſaͤmtlich dieſer Holzarten 
Ketrift wird jeder Zorfimann darüber bereits Erfahs 
zungen gefanrmelt Haben, und, es laͤge auffer dem 


Zweck, fo wie: anffer den Schranken biefer Kleinen 
. Abhandlung, dasjenige zu wiederhohlen, was bereite. 


von den beften Forſtſchriftſtellern geſagt worden if. 
NMur der Anbau der Erdhoͤlzer, die..der Forſtwirth 
mehr als Unkraut wie als nutzbare Segenflände bei 


crachtet (und gerade find fie es, bie den Werth der 


Remiſen erhöhen), iſt eine ungewoͤhnliche Operation. 


Indeß koͤnnen fie unter einigermaſſen guͤnſtigen Um⸗ 


ſtaͤnden entweder durch Anſaat oder Pflanzung leicht 


empor gebracht werden und ihre ſchnelle Vermehrung 


bleibt keinem Zweifel unterworfen, weil ſie jaͤhrlich 
eine große Saamen-Fruchtbarkeit zeigen und aufs. 


ſerdem noch Häufig von der Wurzel austreiden ; eine. 


prriodifche Nachhuͤlfe bleibe indeffen immer rathſam. 
Geuͤbte Gärtner werden dabei am beſten helfen koͤn⸗ 
nen. Gelöft Sagbberechtigte, die gar kein Eigenthum 
beſitzen und folglich Remiſen von biefer Gattung ans 
zulegen auſſer -Stande find, Binnen doch mit geringen 
Koften den. Zweck derſelben einigermaßen und auf eis 
ne temporelle Art erreichen. Dun. Abſchuß und den 
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Sano. des niedern Baitwerts, erfeichtetn, zumot in 
ebenen und mit Feldhoͤlzern nicht‘ verſehenen. Segen 


den, diejenigen ‚Seträidearten;, die zuletzt eingeerndset 


zu werden pflegen. Wenn daher der Jagdeigenthuͤ⸗ 
mer an ‚dazu: geeigneten Orten ſolche Feldfruͤchte an 


ſich kauft: und ſpaͤt bis. in Herbſt, theilg zur Mehr 


sung theils zum Schutz des Wildes, vorzuͤglich der 
Zofanen und, Feldhuͤner, ſtehen laͤßt, wird der Nutzen 
und das Vergnuͤgen, das ihm ſolche Kornremiſen dar⸗ 
bieten werden, den damit verbundenen Koſtenaufwand 
reichlich erſetzen. Waizen, Buchwaizen, Hirſe, Ho 


ber, Erbſen, Bohnen 20, fü nd die Feldfruͤchte, die. ſich 


hiezu eignen. Eben fo verhäft: es ſich mit dem lez⸗ 


sen’ Graſẽ in abgelegenen Wieſen, mit dem Schilf 


und. Rohr in geeigneten Teichen oder Fluͤſſen; Wer 


ohne ſtuͤrmende Leidenſchaft zu jagen verſteht und un⸗ 


ter gewißen Umſtaͤnden den Fang dem Abſchuß vor⸗ 
zieht, wird den Nutzen ſolcher kurz dauernden, aber 


darum doch immer wohl anzurathenden, Remiſen 
bald ſchaͤtzen lernen; noch im ſpaͤten Herbſt kann der 


Flugſchuͤtze dort - eine: Unterhaltung finden, die: ihm 
anderwarta verſagt iſt. 


Bevor mir zu einem andern Gegenſtant aberge 


Sen noch einige Worte über die ſchicklichr Groͤße der 
Remiſen. Schon zu. Anfang wurde geſagt: daß fis 
hoͤchſtens einige Morgen: haften duͤrften; allein ſchon 


biefes iſt eine faſt zu große Ausdehnung. Bei großen 
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Feldtreibjagen, Imang: Keſſel⸗ und Kreisſagen Bin 
dern ſolche allzu ausgedehnte Waͤldchen ungemein und 
machen ein regelmaͤßiges Treiben unmoͤglich. Lieber 
viele als große Remiſen, wenn es ſeyn kann! 
Die Erhaltung der Remiſen, wenn. fie einmaf 
‚angelegt oder: zweckmäßig ausgebeflert ; worden find, 
muß als ein durchaus forſtwiythſchaftliches Geſchaͤft 
mir beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf den Hauptzweck, die 
Jagdausuͤbung, behandelt werden. Nachpflanzungen 
und vorſichtige Auswahl der Abtriebsarten und Des 
rioden ‚gehören, zu: den erften Erforderniffen, denn, 
weil es unumgänglich nöthig iſt, Die Dichtheit deg 
Holz beſtandes moͤglichſt gu erhalten, fo find- ale Luͤ⸗ 
een ſorgfaͤltig auszubeſſern, die der Abgang einzelner 
oder mehrerer Stämme vweranlaffet. Die Methode 
des Abtriebs darf eben fo wenig ‚gleichgültig behans 
beit werden. Baumholz Fommt in den Nemifen nur 
einzeln vor, das Schlag: und Kopfholz foll aber dem 
we, Sicherheit des. Aufenthalts für wilde Thiere, 
wmoͤglichſt erreichen. Ein Umtried von wenigen, 10 
hoͤchſtens 15 Jahren muß für das Erftere angerathen 
werden ‚weil‘ bei reiferem Alter der Wuchs mehr im 
die Höhe geht: und die niedern Aeſte fih almählig 
verlieren; ſelbſt die Nadelhoͤlzer leiden, fo unwirth 
ſchaftlich es in anderer Ruͤckſi cht bleibt, keine laͤnge⸗ 
re Schonung. Eine Remiſe mit einemmal abzutrei⸗ 
ben, waͤre ein unbe ſonnenes Beginnen, es muß viels 


mehr Seftändig ein Theil bes Beſtandes fo fange vers - 


Lo 


gen find deſto fleißiger abzuholzen, wodurch fie" ſich 
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ſchont bleiben, bis der Nachwachſende zureichend ger 
ſchloſſen daſteht, um den gewuͤnſchten Zufluchtsort zu 


bilden. Mit dem Kopfholz hat es gleiche Bewand⸗ 
his, nur die äußern’ Aeſte, die den Brutvogel vers 


bergen, dürfen bedeutende Stärke erlangen, die uͤbri⸗ 


ſtaͤrker belauben and die Mutter famt dem Neſt, 


Eyern oder Jungen auflauernden "Blicken: entziehen. 
> Stämme von Waiden, Erlen, Ulmen ꝛc. die einen 


recht ſtarken Kopf. Bilden, find ſ⸗ lange als möglich 
gu erhalten... 


Die Zeit ber Holzfaͤllung in. ben Nemifen muß 


aufmerkſam gewaͤhlt werden und darf die Begattung, 
vielweniger die erſte Lebensperiode des beguͤnſtigten 


Wildes nicht ſtoͤhren. Der Faſan iſt am leichteſten 
zu verſcheuchen, da die Falzzeit aber erſt im April 
eintritt, braucht man ihn durch den Holzhieb nicht J 
zu beunruhigen. Die Feldhuͤner paaren ſich fruͤher 


gewoͤhnlich im März, zu welcher Zeit auch in’ der 


Hegel der erſte Haſenſaz erfolgt; vor Ende Februar 
ſollten mithin alle laͤrmende Arbeiten in den kleinen 


Waldungen wo moͤglich beendiget feyn. Der Jagdin⸗ 


noch insbeſ ondere auf. Erhaltung der alten hohlen Ei⸗ 


\ 
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u Hader, der ein Taubengeheege anlegen oder erhalten 
will, und.in der That wäre dies vielen anzurathen, 
denen es dazu nicht an Gelegenheit mangelt, muß. | 
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den, Buchen, Tannen und Fohren fehen.T So pas 
tador dies dem Forfimann klingen mag, tft. es doch 
für die Brut der Holztauben durchaus nochweidig, 
wenn der Abgang der Baumloͤcher nicht mittelſt an⸗ 
genagelter "Meiner Kaften erſetzt werden’ foll. 

Der forfiwirthfchaftlichen Erhaltung ‘der Nemifen 
muß die poligeifiche zur Seite gehen. Nicht nur alle 
Entivendungen, fondern auch alles Einhiten mit Rind 
Schaaf: und’anderm Vieh laͤßt ſich durchaus nicht 
dulden, fowohl wegen Sicherung des Holzbeſtandes 


als and) wegen. der vorzüglich beabſichtigten Ruhe, 
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die vor allem dem Wilde juträglich iſt. Um beswils 
len darf auch das Einfammeln des Brud) s und Leſe⸗ 
Holzes, des wilden Obftes, der Bodenſtreu ꝛc. hier 
nicht, wiewohl. in andern Waldungen gegen Bezah⸗ 
fung oder unentgeltlich, Statt finden. Das Eintreis 


ben ‘der Schweine in. maftreichen Jahren gehört das 


Hin; — wo Erbhälzer angebaut werden follen, bleibt 
es gaͤnzlich unzuläßig and in jedem. Fall fo wie das Es 


chelleſen eine Beunruhigung , die nicht taugt; geſchaͤrf⸗ 


te Strafgeſetze und ununterbrochene Aufſicht muͤſſen 
dieſen vorbauen. Auſſerdem iſt aber noch die möge 
lichſte Aufmerkſamkeit auf Alle Jagdfrevler zu rich⸗ 
ten, die theils mit dem Gewehr, oͤfterer noch mittelſt 


Schlingen, Fallen‘ıc. dem Wilde Abbruch thun. Ein 


fleißiger. Jäger wird ihnen bald auf die Spur koms 
men und gegen angemefiene Belohnung auch die um⸗ 
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her ſtreifenden, hoͤchſt ſchaͤdlichen Bunde und Katzen 
abzutreiben wiſſen. Anhaltend und weitjagende Kun 


de benachbarter Jagdberechtigten muͤſſen auf die eine 


oder die andere Weife unfchädlich. gemacht werden. : 
Ohne Ausrottung oder mögliche Verminderung 
der ſchaͤdlichen Raubthiere würden dieſe Maasregein 
indeſſen wenig fruchten, und die wohl erhaltenen Re⸗ 
miſen ihnen vielmehr zum willkommenen Schlupfwin⸗ 


del dienen; jede Ruͤckſicht auf ihre Nutz barkeit wäre: 


Bier am unrechten Drte, es muß gegen. ſie unausges 
fegt und ohne daß die Jahrszeit Waffenſtillſtand ges 
bieten darf Krieg geführt werden. Die wilden: Kas 
Ben find in ‚Deuffchland nicht mehr Häufig und weif 
fe ſich nicht ſchnell ‚vermehren, leicht audzurotten, 
Übrigens aber die gefaͤhrlichſten Feinde- der niedern 
Wildbahnen. Der noch immer zu zahlreiche Fuchs 
nimmt den zweiten Platz ein. En Geheegen ſchone 


man ſeiner ja nicht wegen des Balges, ſondern loh⸗ 


ne den: Jäger lieber doppelt, der ihn auch im Soma 


mer. auf dem Anſtand erlegt, in Eiſen oder, Fallen 


faͤngt und vorzuͤglich in‘ der fruͤhen Jugend aus dem 
Bau graͤbt. Ein Luderplatz mit einem niedern Flecht⸗ 
zaun eingefriedigt und mit Wechſeln verſehen, in die 


man Tellereiſen legt, iſt in einer dazu geeigneten Re⸗ 


miſe vom erprobteſten Nutzen. Baum ; und Stein: 
marder, vorzüglich aber. Seriffe und Wieſel thun der 


niedern Jagd ‚vielen Abbruch; auch ſie muͤſſen unause 
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geſetzt verfolgt und der Jaͤger bafür zureichend beldhnt 
"werden. Das dabei zu beobachtende Berfahren if 
befammt, in den Nemifen muß indefien alles Geraͤuſch 
fo viel immer moͤglich unterbleiben, daher Prügel 
und Schuß; Fallen, Teller und Bageleiſen zu em⸗ 

pfehlen ſind. 

An einheimiſchen Hanbvsgeln "verdienen vorzägs 
licher Erwähnung: der vauhbeinige Falke, Falco la- 
. gopus, der Mäufefalte, Falco buteo, die Gabel⸗ 
weyhe, Falco milvus, die Roſtweyhe, Falco aeru- 
ginosus, die ben Waffervögeln vorzüglich nachftefft, 
‘die Halbweyhe, Falco pygargus, der Brandfatte 
Falco spinosus rufus, der Bienenfreſſer, Falco api- 
vorus. Dieſe Gattungen nimnit zwar der berühmte 
Bechſtein in Schuß, allein aus’ eigener Erfahrung 

dat Schreiber diefes bie Ueberzeugung geſchoͤpft, 
daß ſie alle dem kleinen Waidwerk Nachtheil bringen 
und in einem Geheege nicht geduldet werden duͤrfen. 
Der Huͤnerhabicht, Falco gallinarius, der Edelfalte, 
Falco gentilis, der Stockfalke, Falco palumbarius, 
der Sackerfalke, Falco. sacer, der Wanderfalfe, Fal- 
co peregrinus, der Blaufluß, Falco stellaris,: der 
Geierfalke, F. Gyrfalco, der Baumfalke, Falco sub- 
‚buteo major,: find allerdings ärgere Feinde des Bes 
derwildes als die vorhergehenden, und miüffen um - 
desiwillen mit Nachdruck verfolgt werden; aber auch 
jene. verdienen fo :wenig Schonung als ber, Sperber‘, . 


% 
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Falco nisus, und der. Merlin, Falco Aesalon. Ein 


nächtliches Ungeheuer, dem 'mit aller Anftvengung 


nachzuſtellen iſt, iſt der Uhu, Strix buho, weil er ” 
bei unerfaͤttlichem Appetit die beſten Biſſen verzehrt, 


und in einer Nacht mehr als einmal auf dent Raub 
ausfliegt. Zwar liebt er die größern- Waldungen ud 
felfigen Gebuͤrge mehr als Feldhoͤlzer, die in Ebenen _ 
liegen, doch erinnert ſich der Verfaffer eines Horſtes 
worin zwei junge Uhus ausgebruͤtet wurden, man 
fand ihn in einem verlaſſenen Steinbruch, der ſchen 
feit mehreren Jahren zur Remiſe diente. Der Jäger 
wird fein Dafeyn bald. entdecken; im Fruͤhling ver⸗ 

raͤth ihn fein falzendes Geſchrei und ſonſt feine Raub⸗ 
ſucht, bie übermäßig zunimmt, wenn zwei bis drei 

Junge im Horſt find: Der Uhu läge fi ſich erſchleichen 
oder auf dem Anſtande ſchießen, ſicherer im Stoß 


fangen, oder von den Eyern weg puͤrſchen. Die 
Jungen koͤnnen im Juni ausgeftiegen und in Fallhaͤu⸗ 


fern aufgezogen ‚werden. Ringe Sagdeigenthämer ber. 
"zahlen gerne ein bedeutendes Santgen, ‚für Mein. 
aͤr gſten aller Räuber. 


Die Übrigen Eufenarten And- bei weitem nich Pu 
ſchaͤdlich als der Uhu, doch auch nicht ſo durchaus 


unſchuldig, wie Bech— ſt e in behauptet. Ihrer zu 
ſtarken Vermehrung ſind immer Schranken zu ſetzen, 


wenn das Beheege darunter nicht mertuich leiden I 
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Saͤmtlich dieſe Raubobgel muͤſſen moglichſt ver⸗ | 


„mindert werden, wenn die Nemifen ihren Zweck ers 


reichen follen; der Jäger ſuche ihnen daher mit dem 
Gewehr Abbruch zu thun, oder noch beſſer bediene en 
ſich fleißig der geſtrickten Stöße, fo wie der kaſten⸗ 


foͤrmig aus Eifehdrath geflochtenen,, der Jagdinhaber 


laſſe ſich aber. die Fange einliefern und "bezahle dafür 
freigebig. Noch gehören hierher: der Raabe, Kolk⸗ 
raabe, Corvus corax, die ſchwarze Kraͤhe, Corvus 


corone, die Nebelkraͤhe, Corvus cornix, die Saat⸗ 


krähe, Corvus fiugilegus, die Eifier, Corvus Pica. 
Mehr ober weniger find alle Sattungen Bechſtein' 8 
Pflegbefohlene; wer indeß dieſe Vögel in Safanerien | 


und landeten Geheegen beobachtet hat, - wird fich- ih⸗ 


rer ſtarken Vermehrung widerfegen. Außer dem Ab⸗ 
ſchuß auf der Kraͤhenhuͤte mit Beihuͤlfe des Uhus, 
tönnen fie im Winter zahlreich beim Aaſe erlegt, 
mit Voͤgelleim gefangen und mit Krahenaugen vergiſ⸗ 
tet werden. 
Und fo wären die Remifen rackſichtlich ihres Holz⸗ 
beſtandes und der zu heegenden Wildgattungen im ge⸗ 
wünfchten Stande zu erhalten, wenn ein weſentli⸗ 
des Erforderniß, unausgefegte treue Auffiche nicht 
maugelt. Die vorſichtige Wahl‘ des. Huffehers, wozu 


ein durchaus. geſchickter Jaͤger erforderlich iſt, übers 


laſſen wir dem Eigenthuͤmer, nur bleibt zw rathen: 


bdeſſen Wohnſitz fo zu wählen, daß er bie Remifen 
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Teicht uͤberſehen und taͤalich beſuchen, feine Wohnung 
‚ aber unbemerkt verlaſſen und eben ‚fo wieder betreten 
Fann. Bei großer Ausdehnung des Jagdreviers find 
- weniaftens zwei Auffeher,, die an den entgegengefeßs 
ten Endpunkten wohnen mäffen, noͤthig, zu viele dar 
gegen Könnten ein altes Sprichwort wahr ‚machen? 
Das Vorhergehende erörtert den Zweck der Remiſen 
genugſam, ihr Nutzen hat allein Bezug auf die nie 
dere Jagd vorzüglich auf die Feldjagd, außerdem aber 
laͤßt ih aus Ihnen nod eine Forſthaupt⸗ und Neben 
 Nubung erzielen, gleichwie fie in aͤſthetiſcher Hinſicht 
die Aufmerkfamtkeit ‘des Beobachters verdienen. | 
"Als wefentliches Erforderniß eines wohl ange 
legten Geheeges für das: niebere Wild befchägen fie 
die dahin gehörigen Thierarten gegen, ihre Feinde, 
ſchaffen ihnen einen ruhigen Zufluchtsort waͤhrend der 
Begattung und der erſten Jugendperiode, ſichern fe’ 
gegen die rauhe Jahreszeit und den Mangel an. Nah⸗ 
rung, den dieſe herbei fuͤhrt, ſie erleichtern endlich 
die Jagd der zum Theil in ihren Dickungen erzoge⸗ 
nen Gattungen. Es ift nicht möglidy: eine Jagd ganz, 
von allen Raudthieren rein zu erhaften;, . denn ſelbſt 
im Fall die vorhandenen vertilgt werden koͤnnten, 
ließe ſich der Zufluß von auſſen doch nicht-verhindere. 
Die Fuͤchſe wechſeln oft weit und fuchen:Lagen auf, 
die an Meinem: Wilde Weberflug haben, Marder, Ji⸗ 
tiſſe und ſelbſt⸗Wieſel aͤndern nicht. ſelten ihren Auf⸗ 
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enthaltsort. Die Raubvoͤgel laſſen fih noch weniger 
ausrotten, viele find blos durchwandernde Gaͤſte, 
deren man fo leicht nicht habhaft wird. Hafen, Ku 
ninchen, Faſanen, Feldhuͤner und die. kleinern Vögel 


‚bedürfen daher eines Zuſluchtsortes gegen die Verfol⸗ 


gungen ihrer Erbfeinde und dieſen finden fie in, den 
Remiſen, wenn fie fo. befchaffen find, mie. oben ber 
ſchriehen ſteht. Das vom Raubvogel vorzuͤglich im 
Winter, wenn Mangel und Kaͤlte alle Kraͤfte laͤh⸗ 


. men, fo hart bedraͤngte Federwild iſt vollkommen ge: 


fihert, wenn ‘es ein auch nur kleines Dickich errei⸗ 
gen kann. ‚Der Safe. ‚entgeht den Berfolgungen des. 
äuchfeg;;hier: ebenfalls eher, das. Kaninchen lebt da 
ruhiger und wer dem harmloſen Dachs eine ſichere 
Freiſtadt vergoͤnnt, der laſſe ihn in den groͤßern Re⸗ 
miſen ſein Weſen treiben. Die Winterfuͤtterung ‚bat 
bei ſtrenger anhaltender : Kälte und tiefem Schnee 


ihre unangenehme Hinderniffe, der Wind jagt dag 


ausgeftreute Heu, - Grommet oder Stroh häufig aus: 
einander. die Raubvoͤgel merken fich ‚die Futterplaͤtze | 


| und holen ein ‚Huhn nach dem andern, das Wild finz 


det fie nicht immer oder läßt ſich davon verſcheuchen. 
Dieſen Widerwaͤrtigkeiten iſt groͤſtentheils Dusch bie 
Remifen abzuhelfen, denn fe: ‚gewähren, Schutz gegen 
die Winde, in ihrer Naͤhe kann der Stoßpogel nicht 


riel ausrichten, das Wild, wird,die Fuͤtterung an ſeit 


nen Lieblingsplaͤtzen leicht eutdecim un⸗ Ds vers 
1 2b. 15 ft | 
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zehren. Aspen, Gaaltweiden und dergl. Welzarten 
zum Niederhauen, fo. wie Haidekraut sum. Aufſchar⸗ 
ren aus dem Schnee, finden ſich immer in ‚Sen: klei⸗ 
nen Gehoͤlzen und leiſten oft beßere Dienſte als die 


kuͤnſtlichſten Azungen: Mancherlet Beeren, die über. 
Winter hangen bleiben‘, : find dann auch will kommen 


und koͤnnen das Leben des muntern Fruͤhlingsſaͤngers 


friſten, den uns ſonſt ein ſchmahliger Hungertod rau 


ben würde. ur 
"Die ausäßende: Jagd, genleſt nun den aniengbari 


or". . 


fien Nutzen von den zweckmaͤßig angelegten und wohl 


erhaltenen Remiſen. Bei großem Feldtreiben decken 
ſie die angeſtelten Schuͤtzen und verſchaffen ihnen ſi⸗ 


chere Staͤnde, die durch angelegte Schirme und Schieß⸗ 


ſcharten der Abſicht noch mehr“ entfprechen ‚werden. 
Sie dienen ferner den Jagen, die zur Führung der 


Flaͤgel beſtimmt ſind, zu Richtpunkten und bei Keſe 


ſel⸗ oder Kreisjagen dankt man ihnen das Vergnuͤ⸗ 
gen der Ueberraſchung und Abwechs lung· In einem 
wohl erhaltenen mit‘ Remiſen zureichend verſehenen 


Geheege [age ſich in groͤßter Schnell eine angenehme 
Jagd veranſtaltem / und dies zwar mittelſt des ſoge⸗ J 


nannten‘ Nachtverſuchs. Es werden nehmlich die den 
Remiſen nahe legenden Felder mit Stoͤberhunden ab⸗ 


geſucht, beſſer ‚noch 'mit Menſchen abgetrieben und 


das Wild in ein Feldholzi gefprengt, dann mit Lap 


pen eingeflaͤgelt, die Nacht aber dabei gewacht, wor⸗ 
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auf am folgenden Tage gewiß ein angenehmes Abjas 
gen erfolgen wird. " Beim Mangel des feinen agb: 
zeugs muß man ſich mit. dem bloßen Treiben behel⸗ 
fen, kann aber doch mit Sicherheit auf Unterhaltung 
rechnen, wenn die Wildbahn wohl beſetzt iſt. So 
wenig die Jagd mit lauten oder Jagdhunden zu em⸗ 
ꝓpfehlen ſeyn mag, wenn dadurch das Wild verſprengt, 
weit: fort gehezt und zu Schanden getrieben wird, 
"muß hier doch einer wenigſtens verwändten Methode 
Erwähnung geſchehen. Es ift' die Jagd mit Baffet 
‚oder gradbeinigen Dachchunden, die, wenn ft ie wohl. 
geleitet wird, in gut geheegten -Nemifen zu den an: 


muthigſten und richt Boftfpieligen gehört. In- Gegens 


den, wo keine Treibleute zu haben find, oder ſolche 
zu viel koſten, wähle man diefe Methode, und mas 
‘che die Ausübung durch Die Hier angegebene Verfah⸗ 
rungsart unfchädlih. Die Hunde dürfen weder groß 
noch allzuflüchtig feyn , und immer nur zwei Koppel 
auf einmal gelöft. werden; fle müffen von Jugend auf 
‘an: das kurze Jagen oder Stöbern: gewöhnt ſeyn, 
fleißig durchſuchen, aber entweder garnicht über Seid 
jagen.oder miideſtens doch ſich gleich davon abrufen 
oder. abblafen laſſen. Ueberhaupt iſt ihnen gleichwie 
den Huͤnerhunden Apell beizubringen, und Diejenigen, | 
welche ‚einen zu lauten Hals haben ,. hat man bei der 
Meute nicht zu dulden. Daß es nicht. ſchwer hält, . 
die Baſſetthunde, win am fich. kluges Geſchlecht, in 
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dieſer Art abzurichten lehot die: Eelehrunn ſo wie 
daß die Jagd dahei, immer ‚Im ‚guten Stande zu. * 
.. hatten flieht, wenn nur: nicht zu oft in den Remiſen 
gehezt wird. Will man auf dieſe Weiſe jagen, fp 
führen: zwei Jaͤger die gekoppelten Hunde bis zur er⸗ 
ſten Remiſe und loͤſen fie, nachdem die Wechſel von 
den Schuͤtzen beſetzt ſind. Beide ſuchen mit: durch, 
aber nur einer führt das Horn, zur Direction dee. 
Jagd; das doppelt gewundene englifche Jagdhorn iſt | 
dem Halbenmonde porzuziehen, eg. hat eitn;: an 
nchmern: ‚Ton, trägt ſich Feichter und wird. a” Diefem 
Behuf meit genug gehoͤt. ut 
- Wenn yon den Schügen etwas. erfegt. worden K 

gebe: man. fih:zwar untereinander nod auch den Hun⸗ 
den ein Zeichen, gewoͤhne ſolche aber durchaus nicht 
an die Kuͤrren, dadurch verlteren fie den Gehorſam 


und lernen jedem ‚Schuß zueilen, vielmehr kupple 


man fie gleich wieder auf, wenn das kleine Holz aufs 
gehetzt iſt, und loͤße fie, nicht eher als. bis ein ande⸗ | 
res ‚erreicht und: amflellt worden: . Unverzeihlich waͤre 
es, wenn nach beendigter Jagd ein Hund frei zuruͤck 
oder auf dem Ruͤckwege wieder loegelaſſen, oder gar 
das Alleinjagen von Hauſe aus geduldet wuͤrde. Rei⸗ 
gender kann aber nichts ſeyn, als dieſe Meine, leb⸗ 
hafte Jagd, wo der Laut der emſigen Hunde, das 
aufmunternde Horn und der Zuſpruch des Jaͤgers, 
von den n elnzeinen Schuͤſſen unterbrochen, unausgeſett 
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zur Aufmerkſamkeit mahnen. Nach kurzem Karren ‘ 
vereinigen die Schüßen ſich dann wieder und ziehen 
unter muntern Geſpraͤchen weiter zum naͤchſten Hoͤlz⸗ 
chen, wo neue Unterhaltung ihrer wartet. 
Auf Jagden, wo das verderbliche Hetzen mit 
| | Windhunden, die unfeligfte aller Jagduͤbungen, eins 
Mal zur Tagesdrdnung gehört, find die-Remifen zwar 
hinderlich, aber doc, der alleinige Schuß bes bebrängs 
ten: Safen und fo auch mitfelbar vom gröften Nutzen. 
Was die Treibjagen: anbelangt, fo bleibt es auch 
bet einer Nemifen: reichen Gegend beftändig Regel, 
nur ſehr felten jährlich ein i hoͤchſtens zweimal, das · 
Wild auf ſolche Art zu bennruhigen, dann aber in 
‚einem großen Umkreis mit vielen Leuten und mit dem 
Pleinen Zeuge zu jagen. Muß in Eile etwas auf die 
Küche geliefert: werden, durchfuche man-ein oder meh⸗ 
rere Dickungen mir einigen Männern ohne Geraͤuſch, 
oder noch beffer, man laſſe zwei bis drei gute Schi: - 
‚ gen vorſtehen und ſuche mit einem Huͤner⸗ oder Std: 
berhund, der vollkommen Hafenrein ſeyn muß, durd.‘ 
Bei Heinen Lieferungen und um den Nanbzeng nad)‘ 
zuſtreben verdient der Anftand den Vorzug. In Kar . 
ninchen⸗ Remifen, vorzuͤglich in ſolchen, die auf ei⸗ 
ner Inſel angelegt ſind, darf‘ auch frettirt werden, 
nur iſt hiebei die moͤglichſte Maͤßigung zu beobachten. 
Die Enten koͤnnen in ihren Remifen gefangen, oder 
bevor fie gun; verkielt Haben ‚mit Wafferhunden aufs 
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geſucht zum Schuß kommen ; ber. Anftanb und ‘Ruf 


dienen indeffen mehr zur Erhaltung des Geheeges. 


Die Klopf s oder Treibejagd auf Schnepfen, ge 
hört, zumal in ergiebigen jahren, zu den angenehm 


fien Diefer Gattung und kann nirgends fo. fehr belus 


figen, als da, wo es viele Feldkoͤpfe giebt, auſſer⸗ 


dem daß weniger Jagdleute erforderlich. find als in 


der Vortheil des bequemen Anſtellens der Schuͤtzen 


und indem die Schnepfen nur von einer Remiſe zur 


andern ſtreichen, um beſtaͤndig wieder einzufallen, iſt 
ihnen um ſo leichter Abbruch zu thun. Schade daß 


dieſe luſtige Jagd, vozuͤglich in eine Jahrszeit fällt, 


\ 


bie ihr zwar. einen vorzüglichen Reiz giebt aber auch 
für die meiften Wildgattungen ungeftöhrte Ruhe fors 


dert. Wer es num über fih vermag, dieſes Vergnuͤ⸗ 


gen dem Wohl feiner. fi ſich begattenden und fortpflans 


‚genden Lieblinge aufzuopfern, "würde allerdings ſehr 


conſequent handeln, auch laſſen ſich nicht nur im 


Herbſte Schnepfen bei dem gewöhnlichen. Treibjagen 


erobern, ſondern auch im. Frühling darf der Anftand 


ohne allen Nachtheil befucht, die durchziehenden Gaͤ⸗ 
ſte in Stoͤßen, wozu eine Lage zwiſchen Remiſen 
vortreflich zu ſeyn pflegt, fo wie in Schlingen, Ich 


tere mit noͤthiger Vorſicht, gefangen werben. Blos 
zur- eigenen Beluftigung und nicht des Ertrages wes 


sen follte jeder Jagdeigenthuͤmer nur bisweilen ein 


großen, gefchloffenen Waldungen, zeigt ſich auch noch 
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Schnepfentreiben im Fruͤhling dulden, das haͤufige 
Durchſuchen mit Hunden dagegen ganz einſtellen. 


Faſanen find bei’den allgemeinen Treibjagden in 
v. der Jahrszeit zu erlegen, die zum Verbrauch und 
— zum Verſchicken am geeigneteften tft, auffer der Zeit 
erobere man nur dann und wann einen Hahnen für- 


, : die Tafel entweder mittelft des Iyraffes oder Steds 


garus oder auf dem Anſtand, wenn es ja ſeyn muß 
mit der Flinte, vor einem durchaus guten Huͤner⸗ 
Hund. Der Nugen der Nemifen wird dabei eben fo 
in bie Augen fallen, als. bei Ider Zeldhünerjagd, die 
vorzüglich durch fie erleichtert wird. Bei dem Treib⸗ 
jagen, wenn die Schügen entweder vor Holz, oder 
auf den Nichtwegen angeftellt find, koͤnnen fie die 
aufſtreichenden Feldhuͤner, indem fie über den niedrig 
gehaltenen Holzbeftand fortftreichen, bequem erlegen , 
im Herbſt aber wenn das Feld leer und das Wild 
flühtiger zu feyn pflegt, leiſten dieſe Hoͤlzchen den 
beſten Nutzen; ‚eine Kitte nach der andern fucht ein 
ſolches zu erreichen, wo dann der Jaͤger fie bald auf⸗ 

| finden und, der Hund fie fefte fiehen kann. Die Jagd 
kann, auf dieſe Weiſe laͤnger fortgeſetzt, ein abwech⸗ 
ſelndes und nicht ermuͤdendes Vergnuͤgen gewaͤhren. 
Indeß iſt auch, hierbei Schonung der Remiſen und 
vorzüglich eine forgfältige Wahl d der Hunerhunde nicht 
genug zu ‚empfehlen. Ä 
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Die minder bedeutenden Jagden des Federwiſldes 


fiebt man durch Die Remiſen vorzuͤglich beguͤnſtigt; 


die Kraͤhenhuͤtte laͤßt ſich nirgends ſo ſchicklich auf⸗ 


bauen, als nahe an einer hochgelegenen Remiſe; der 


| Dohnenfteeg finder fih dort ganz an feiner ‚Stele 


und für den Vogelheerd fehlt es ebenfalls nie an ge⸗ 
| eigneten Lagen. Wer mit dem Anbruch des Tages 
den Kernbeißer und die ihm verwandten Gattungen 
gerne erlzgen will, wähle dazu ein ſolches Holzchen, 


in welchem wenige Kirſchbaͤume hervorragen und durch 


ihre rothen und ſchwarzen Beeren das luͤſterne Ge⸗ 
ſchlecht anlocken. Dieſe Heine Jagd kann in einer, 
fuͤr die Jaͤger ſonſt freudenarmen, Jahrszeit manche 


= vergnügte Stunde gewähren. 


"Der KForſtwiſſenſchaft darf bei Benutzung ber Ges 


mifen nur eine untergeordnete Stelle angewiefen wer⸗ 


den , doch auch in dieſer Hinſicht bleiben ſie nicht oh⸗ 
ne einiges Verdienſt. 


- Aus dem was von der Anlegung und krhelums 


geſagt worden iſt, geht ſchon hervor, daß man vor⸗ 
zuͤgliche Ruͤckſicht auf die Dichte des Gehoͤlzes zu 


nehmen hat, woraus dann der Schluß folgt; daß nur 


auf Stock⸗ und Wurzelausſchlag in kurzen Umtriebs⸗ 


perioden und in manchen Sällen nur planterweife: gee 
hauen werden darf. Den wenigſten Nutzen werden 
folhe Wäldchen abwerfen, die blos mit Radelholz 


beftanden find; um beim Abſchuß des Federwildes 
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nicht zu hindern, muͤſſen fie ſchon nach einem Beits 
zaum von 10 dis. 12 Jahren zum Abrieb kommen; 
‚Folglich ſteht nichts zu erwarten, als geringe Bob: 
nenſtangen, Erbfen und. Deds Reißer, FSlechtruthen 
und Aſtſtreu. Vs nicht zu beſchraͤnktem Flaͤcheninhalt 
kann zwar dann und wann ein Stamm ſtehen blei⸗ 
ben und die gewöhnliche Vollkommenheit erreichen , 
felten aber wird der Wuchs wegen des freien. Stan. 
tes aulfwaͤrts, immer lieber. in die Aefte gehen, Der 
Schaft dabei unanfehnlich ‚Bleiben ;. das Verdienft-eis . 
nes guten Saamenbaumes wäre ‚dann wohl das vors 
zuͤglichſte. Bei’ einem Laubholzseftende laſſen fich die 
‚ Remifen: vortheilhafter benutzen, der Turnus mag: fo 
beſchraͤnkt ſeyn als er immer will; ‘an Wellen oder 
Buſchholz, kann ein.'hedeutender Ertrag. nicht fehlen, 
in holzarmen Gegenden dürfte gr: alle: Erwartung 
üßertreffen. Und damit wäre die Anzucht einzelner 
Hochſtaͤmme an Eichen, ‚Eichen, Almen ıc. zu vers 
binden, wenn nur mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit vers 
fahren wird. Aug das Kopfholz, deffen man in den 
Entengeheegen nothwendig bedarf, laͤßt fi fih. durch ges 
ſchickte Auswahl der Holzarten und vorfichtige Ber 
handlung nicht nur vortreflih benutzen, ſondern auch 
wegen des erforderlichen weitlaͤuftigen Standes mit 
der Erhaltung eines dichten Unterwuchſes verbinden. 
Von 20 zu 12 Jahren kann der Forſtwirth auf eine 
reiche Erndte an Stangen und kleinem Mußholz, von 
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6 zu 6 Jahren "aber auf Wellenreis, Flechtruthen u. 
ſ. w. Rechnung machen. Remiſen, die mit ſolchen 


Beſtanden verſehen ſind, gehören freilich nicht zu den 


todten Kapitalien und duͤrften leicht ſo viel ertragen; . 


als ein mittelmäßiger oder gar ſchlechter Adler, wenn 
man noch bie Nebennutzungen an Laubſtreu, Gnuͤcke⸗ 
rig und Gras dazu nimmt. Die erſtere kann ohne 
Bedenken Statt finden, die beiden folgenden wegen 
Stoͤrung des Wildes und Beſchaͤdigung des BVeſtan⸗ 

des nur in ſehr eingeſchraͤnkten Verhaͤltniſſen. 
Bei einem guten Boden und einer guͤnſtigen tar 


ge "ode es unverantwortlih, die Nemife- nicht. ſo 


forſtwirthſchaftlich als möglich zu behandeln; in den 
alten. Steinbrüchen und auf den rauhen trocknen An⸗ 
hoͤhen mancher Jagddiſtrikte, wo nur Dornen, Wach⸗ 
holderbuͤſche und Erdhoͤlzer fortkommen, wird dage⸗ 

gen alle Kunſt des Forſtwikthes wenig frommien, man 


troͤſte ſich dann mie der Meflection: daß, wenn es 


hier am Ertrage mangelt, die. Koften der Unterhafs 


tung auch unbedeutend find und es doch immer ein 


Verpienft bleibt, den Fleck, den der Landwirt uns 
cultivirt liegen laffen muß, wenigſtens für das Wild 
erhaften und jo dem nugbaren Grunde angereiht zu 
Haben. - 


Wer die Kun verſteht, dag Nuͤtzliche mit dem 2 


Schönen zu einigen, “verbienet ben innigften Dank 


für - die fo in. das erſte Leben geflochtene Blumen; | 


‘ 
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feicht kann dieſes der Vefiger won Remifen. Schon 
an fih, tragen ſie zur Verfihönerung einer Landſchaft 
recht vieles. bei, aber nun vollends unter den Händen 
eines gefchmadvollen Eigenthuͤmers. Qhne auf große 
Kenntniffe in der fchönen Sartenkuhft Anfprähe mas 
hen: zu dürfen ‚ will der Verfaffer aus gefammelten 
Beobachtungen-folgende Andeutungen herſetzen. 

Die Meinen Gehölze, von denen hier die Rede 


if, werden ihrer Beſtimmung gemäß in regelloſen 


Entfernungen auf dem Sagbbiftrift vertheile liegen, 


der, zum Geheege bei einer Nefidenz, einem Sagds - 


fchloffe oder einem: Landhaufe auserfehen worden... Die 
nächften ilmgebungen. folcher Site pflegen nicht ohne 
. einige Anlagen zu fenn, die dem ländlichen Vergnuͤ⸗ 


gen durch verfchönerse Anſicht der örtlichen Gegens 


flände ben hoͤchſten Reiz zu geben im Stande find. 
"Parks, prachtvolle englifche Anlagen mit Kanälen, 


Gebäuden und Seen, find dann der Herold großer 


Reichthuͤmer und Befigungen, indeß einige Blumens 
beete, - ein Meines Bosket mit einfachen Gängen‘, 
Baumreiche und wohl erhaltene Obſtgaͤrten den. eins 
fachern Inhaber ‚und das minderbedeutende Eigen⸗ 
thum ankuͤndigen. In jedem Fall laſſen ſich die Pier 
miſen mit jenen Verſchoͤnerungen in Verbindung ſe⸗ 


tzen, und fo die ganze Umgebung, ja die ganze Bes 


ſitzung ohne allen aͤngſtlichen Fleiß und ohne die ſo 


Häufige Uebet ladung zu einem großen, anmathigen I 


= 
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GSarten umbliten. Schon die zerſtvente Lage meiſcn 
Geldern und Wieſen, das mannichfaltig nüancirte 


Gen des Buſchwerks laden zur nähern Bekannt⸗ 


fehaft ein; dazu verhilft ein zwanglos gefilhrter wohls 


unterhaftener Fußpfad, der ſich von einer der Garten: 
partien aus, jwifchen Kornfeldern und‘ Wieſen der 
naͤchſten Remife zufchlängele und fie mit den übrigen 
in Zuſammenhang - bringt. Liegen die Standpunfte 


zu weit auseinander, ‘fo daß den Luſtwandelnden der 


Gang ermüden dürfte, koͤnnen Tändliche Ruheſitze, eine 


kunſtloſe Bruͤcke, eine Inſchrift zc. den Weg abkuͤrzen. 

Die Waͤldchen feldft Taffen fich auf manchfaltige Art .. 
auszieren, wenn bald eine Spitzſaͤule aus den Aeſten 
hervorragt, bald’ ein gothiſches Gemäuer zur Neu⸗ 
gierde reizt, oder auch nur eine auffalfende Baum⸗ 


grudpe anlockt, bleibt die Einbildungskraft immer be⸗ 
ſchaͤftigt. Fehlt es der Gegend nicht an romantiſchen 
Ausfichten in Die Ferne, an lachenden Hügeln von 
üppigen Feldern umfchloffen, nicht an Weilern ober 


WMuͤhlen, die noch mehr Leben in die Landfchaft brin⸗ 


gen, kann der Spatz iergaͤnger den Teich mit der Ka⸗ 
nincheninſel nd den wohlerhaltenen Ufern umwan⸗ 


‚deln, von da zu der niedlichen Wohnung und dem 


freundlichen Gchäfte des Jaͤgers gelangen, endlich auf 
anderem Pfade wieder heimkehren, daun haben zu: 


yerläßig die Remifen ein ſtarkes Intereſſe ſelbſt fuͤr den 
KFreund des Landlebens, den ſonſt die Jagdluſt kalt läßt. 


- 
. 


\ 
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Und fo wäre dann der Werth diefer kleinen Se 
Hölge auch in Aftherifcher Hinficht erwiefen, denn nicht 
blos aus der Einbildungsfraft wurden fie fo vortheil: 
Haft gefchildert, auch in der Wirklichkeit fehlt es 
nicht an ländlichen Anlagen, denen fie auf diefe Wei: 


ſe zur vorzuͤglichſten Zierde dienen. Damit fey in: 


deſſen diefe kleine Ashandfung gefchloffen; die darin 
enthältenen Ideen möge jeder Jagdkenner prüfen und 
die Ausführung den oͤrtlichen und individuellen Ber: 
haͤltniſſen anvaſſen · 


J. W. Freih. von der Borch ’ 


Forſtmeiſter. 


r 


» 


* 


ee on 
* 4 x 
=. 
* 
® 
x - 
x ’ 
- 
- * 
. -. - 
- . , 
. 
« - 22 25 
ur , 
r 
— 7 
Pi . ’ . 
- x 
- - 
- * ” % 
eu 
- ” - 
... . ‘ 
. Pi 
X — * 
— 
2* 
” % 
. . 
[DI 
* * 
» vr - 
L 
⸗ J 
” . 
a ° “ = - 
ar a . “ 
. 
2* . 
. « . 
r ’ - — 
— * 
Fa ‘ . \ 
, B 
x 
, ig 
. . 
x 
* * ‚ 
3 J —5 
x " - ” v 
. - 
ei un ” 
z 
2 - 
.. 
- 
” 
* ‚ 
' . LET 
- 
‚ . ‘ ⸗ 
67 
. x .r . 
v N EN * 
0 
-+, 
D 7 - 
a [2 
. x - 





.. r — .. — — 
« — 
x 
, ” 
‚ 
» 
. > ’ 
“ 
”. . . 
- . 
“ 
[\ ‚ , 
% 
N 
z D 
— 
U 
. , EN .1 
2: 
, S + 
J 
D 
, 
Dr ” Pr f B 
- — — 
\ ' 
“ } 
- - - 
R B 
n . 
‘ 
. B 
. r 
— 
“ > B 
» 
\ - 
. . D 
>» 
- " , B f} 
p 
® . 
’ B . 
s . 
“ or 
B . 
” Sn - 
j . 
B 
x 
\ . 





m 


.. 


— 





WVermiſchte 
- F 
egen ſt aͤ. 


- 
' t 
— 
N . 
. 
- - ‚ 
- 
- B “ ‘ 
- yo. j 


. 


% ” 4 575. 
* ” 2 
- 
" - , 
2* - . 
‚ 
- - 
’ * 50 
*8 
. 


m 1 
- 
% 
* 
- .. 
uw. De 
“ ir 
> r . 
. 
. . - 
. 
. — 
⸗ 
— 
a, 
” 
- un 
. N .— 


. * -... 
v 
. . « 
N 
' \ 
D * 
Bi * 
- EZ 
.. . 
. 
“ N 
r . 
4 N 
.n . 
N x 
* 
‘ ⸗ — 
i 
* 
* . 
4 
5 2 
Pan} ” 
[4 
— 
— 
⸗ - 
% 
- .. 
x 
ı nor 
. 


— 


415 


Kurze Ueberſicht "m 
“von der Enifehung und dem Sortgang 
bee 


Socierät der Forſt—⸗ und Fagdtunde 
m Deeslignder bei Meiningen. 





Er 7 Pe . . 
\ 


San frühe traten. zur Bearbeitung einzelner wifs | | 
ſenſchaftlichen Bücher ‚mehrere Gelchrre zufammen und. 
bildeten Geſellſchaften, um mit vereinten. Kräften zux 


Vervollkommnung dieſer Faͤcher zu wirken. Der Er⸗ 


folg dävon lohnte auch diefem tuhıhmwürdigen Beſtre⸗ 


ben und manche Wiſſenſchaft verdanft ihnen einen 


großen Theil ihrer Ausbildung. Auch in den. heuern' 
Zeiten ſcahe man noch ſolche Verbindungen enſſtehen, 
michdem ihre ditern Schweſtern entweder ‚einen Hohen 


Grad“ von. Feſtigkrii erhalten haften, "oder durch bie 


Apathie ihrer Verehrer in Ruͤckgang gekommen ſind· 


I, Bd. 16 Hft. U 8 
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Die- Forfer und Jagdwiſſenſchaft, wetche zwar 


ſeit 30 Jahren ſich immer mehr auszubilden anfing, 


bedurfte dennoch mehr als jede andere Wiſſen ſchaft 


einer‘ größern Vollkommenheit, weil es theils noch 
an fihern und tichtigen Stundfägen dafür fehlte, 
theils auch dieſe Faͤcher noch zu wenig wiſſenſchaftlich 
bearbeitet waren und betrieben wurden. Fuͤr kein 
Fach war es alſo noͤthiger ‚und wuͤnſchenswerther eis 
nen Verein von Maͤnnern zu Stande zu bringen, 
welcher die hoͤchſte Kuttur der theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Forſt⸗ und Dagdwiſſenſchaft zu ihrem Haupt⸗ 


zweck machte. Br . ad 


Faſt zu gleicher Zeig ‚wurde dies von mehreren 
Männern eingefehen und gefühlt und darüber in oͤf⸗ 
fentfichen Blättern Wänfche geäußert. Dieſe Idee 
mar aber ſchon fräher von dem verehrungswuͤrdigen 


Forſtrath Dr. Bechſte in aufgefaßt worden und die 


dffentlich bezeigten Wanſche brachten ſeinen Pian an m 
fo feüher zur Reife. F | 


na» 
. 


So entſtand denn ſchon im. Jahr 1795, Die. AR 


cietät der Borfis und Jagdkunde, ‚fie. er⸗ 
hielt die Beſtaͤtigung des Landesherrn und wurde das, 
durch gleich, zu einer öffentlichen . Anftale -euhaben. 
Der Sig derſelben wurde zu Balterahanfen, 
(im Herzogthum Sachſen Gotha) beſtimmt und. ibe. 


Stifter, Torſtrath Behkein trat an ihre 27). Prag 


% 
.., 
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Aunfaͤnglich war ihe Zweck zunaͤchſt auf Befoͤrde⸗ 
rung des Eifers für die Forſtwiſſenſchaft unter den 
‚inländifhen, damals Gothaiſchen, Torfimännern 
amd Freunden der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft berech 
net, um dadurch dem nicht ungefchisften.. Theil der 
Lorſtbeamten nicht nur eine Gelegenheit zu verſchaf⸗ 


fen ihre Kenntniffe zu läutern und zw vermehren, 


fondern auch um ihnen einen Reiz und mehrere Achs 
zung ber unentbehtlichen Theorie und eine Verachtung 
des alten Schleudrians einzuflößen. Die: zu "gleicher 
Zeit von dem Direktor der. Societaͤt zu Waltershau⸗ 
fen wwrichtete Forſtlehranſtalt, im welcher das Forſt⸗ 
apb Jagdweſen nach einem fuftematifhen Plane vors 
getragen wurde, glanbte bderfelbe dadurch auch. ans 
nehmlicher und gemteinnäßiger zu machen, indem da; 
‚mals, wenigſtens im nördlichen Deutſchland, nach 
Seine Anftalt vorhanden war, welche . dies Feld mit 
den Huͤlfswiſſenſchaften nach allen Theilen theoretiſch 
und praftifch in ein- zufammenhängendes Syſtem ge | 
bracht und ſchulmaͤßig bearbeitete. * 
Dem anfänglichen Zweck der Sorietät gemaͤs mach ⸗ 
te die erſte Klaſſe die inlaͤndiſchen ordentli— 
chem Mitglieder aus, welche zu beſtimmten Zei⸗ 
ten, viermal im Jahr, ihre .Zufammenkünfte hier 
ten, wobei 1) die vorzuͤglichſten eingelaufenen Ab⸗ 
handiungen vorgeleſen ‚ 2) äÄber einen ſchwierigen 
Satz and der Forfeı und Jagdkunde disputirt und 3) 
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neue Mitglieber gewählt und ‚nöthtg befundene Ge: - 
Jetze in Vorſchlag gebracht wurden. Der den Fruͤhh⸗ 
jahre s-und Herbſt⸗ Verſammlungen wurden. außerbem 
oc bie Zoͤgtinge der Forfiehramfal eraminitt und | 
wehthan gemacht. = °- — EB 
- Außer der erſten Klaſſe wurde. auch eine. zweite 
Klare vor ordentlichen ausländtfhen Mit 
gliedern” gebilder,, welche durch Korrespondenz ſich 
mit ber Societaͤt ih Berbindang festen. Diefe Ktaf 
fe zahlte - [hen gleich im Anfang die vorzäglihfier 
Gorſtmaͤnner und’ Naturforfcher Deutſchlands und ans 
derer Staaten, unter fieh- :: Eine [dritte Klaſſo von 
Ehronwitgtigdern wurde "ebenfalls errichtet, 
wozu die Geſellfchaft jeden verdienten: Forſtmann und 
Naturkundigen wählte; deffen:' näherer" Mitwirtung 
fie ſich zwar necht erfreuen: konnte, dem fie aber dene 
nad) ein’ beſonderes Zeichen ihrer aucgez eichneten Ace 
tung: zu geben wuͤnſchte ‚ Die::&efetlfchaft nadın auch nn 
außerdem einon jeden Forſtmann und Naturſorfchat 
in ihrer Mitte auf, werner fi; zur planmäßigen 
Mitwirkung berſeiben verpflichtete. :.. 5. 
Nach den vorläufigen Statuten den © 
cietät war..der Hauptzwech derſelben „dahin beſtinmath 
durch die Zirſammenkuͤnfte ober durch: die: Korwespom 
denz rund. dadurch bewirkte Mitthetlung zunaͤchſt ſich 
ſelbſt zu belehren; ſodann aber auch durch dieo Woö 
kanntmachung ihrer wichtigſten Erfahrungen darch· den 





N) 


\ 
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Drud auch außerhalb ihres. Kreifes Aber. bie Bffen 
ſchaft Licht zu verbreiten. m. 


Fuͤr Gegenftände- der: orſchungen wurden alle 
seite der niederen und h6hern Forfitunde, 
alle Segenflände :der Jagd, Naturlehre, und- 
Maturgeſchichte, Chemie, Baukunſt, di 
veinenund angewandte Mathemätif, in fo: 
fern ‚fie ’anfı bie Sorfeoiffentänf Deus haben/ © bes 
Rimmt. Pe u. 
Bei diefem fo‘ weit gefteekten Ziele konnten viele 
Manner Theil daran, nehmen, fe erhielt and) bald 
par alle diefe Facher Mitglieder, fo‘ dag ein] ſedes 06 
gehörig bearbeitet werden konnte. vr ' 


Pe FaA 


. Duck, bie. einem. jeden sehentlichen. Mitgliebe 
anferiegte Verbindlichkeit le in feinen Kreiſe - ges. 


mechten Bepbachtungen und Erfahrungen und außer⸗ 
ordentliche die Forke⸗ und: MRgdwiſfenſchaft hetreffende 


Vonfalle der Geſellſchaft mitzutheilen, fo wie durch 
bier, beſpaders eingeſchickten oder won den bei den, Ver⸗ 

ſammlungen anweſenden Mitgliedern. vorgeleſenen · 
Abhatzdlungen, würde, bald. ein Vorrath von intereſ⸗ 


en Waterialien Hevpeigeführt, daß die: Sprietät: 


die wichtigſten diaſer Gegenftaͤnde In iner: Geſell⸗ 
ſchafteſcheift unter dem Titel x. Diana. oben Ga. 
ſal ſcha ſtoſchraff t zz ur Erweiterung der 
Naunsin drin und. Jasſdkande, durch den 


, 
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Beud: bekannt miachen⸗ tonnte J wovon der 1te Dans 
ſchon im Jahr 1797 erſchten⸗ 
Um eine gute Auswahl von- Daterlalien für dies 


reise zu treffen und dadurch. ber Zeitfchrift einen geds 


Gern Werth. zu verſchaffen, wurde die Cenſur derſel⸗ 


ben vier: mit der Geſellſchaft verbundenen Gelehrten, | 


von ausgezeichneten Rufe, übertsagen, wovon: zwei: 
für die forftwiffenfehaftlihen: und zwei. für ‚die jagd⸗ 
wiſenchaftuchen Gegenſtaͤnde beſtimmt waren. 

-Bon. der- Thaͤtigkeit der Societaͤt und von dem, 
was ſie zur Erweiterung des Forſt s und Jagdweſens 
beigetragen hat, liefert alſo nicht nur die Diana, 
durch die, darin bekannt gemachten Berhandlungen, 


derfelben bei ihren Berfammlungen and durch die in 


derſelben theils aufgenommenen, theils verzeichneten 
md nach und nach im Druck erſchienenen Abhand⸗ 


langen , die beſten Beweiſe; fordern fie Hat auch in 


den Umgebungen ihres Sitzes und in der Nachbare: 
ſchaft mehr: Licht unter den Forſtmaͤnnern verbreitet 


und vorzäglih zu einer zweckmaͤßigen Vewirthſchaf⸗ 


tang der Wälder viel beigetragen. 

Eine $gwerte Epoche der Eocietũt ber Penny 
and: Jagdkunde beginnt mit dem Jahre 1804,, als: ide; 
Stifter und Direktor, Kammer ; und Sorfirath Dr. 


Bech ſtein inHerzogl. Sachſen⸗ Meiningiſche Diens - 


fe trat und als Direktor ‘des, auf dem Gchleffe: 


Dreyßigacker bei Meiningen’ errichteten. ‚Senne 


- 
x 
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chen Forts Ynfttuts, welches bald nachher zu einer 
Sorflafademie erhoben, angeſtellt wurde. 
“ehe ging auch die Societaͤt der Forſt⸗ und 
FJagdkunbe nad) Drehßigacker über, nachdem der Her⸗ 
308 von Gotha bie Erlaubnis ertheilt hatte, daß ‚die 
für fein Land privikegirte Geſellſchaft ihre Zufafhmen? 
fünfte aud in einem andern Lande Halten dürfe. Eier 
wurde darauf qaͤuch von dem Herzoge zu Meiningen‘ 
als die Seinige beſtaͤtigt umd erhielt von nun an den 
Samen: Herzogl Saͤchſen Gotha⸗ und 
Meiningiſche Sorketatder For ſt⸗ unb 
Jagdkunde; zu Dreyßigacker. | 
4 Ah Bier ſetzte Re: ihre: Arbeiten ununterbrochen 
fort und nahm durch den Zuwachs an mehreren wuͤr⸗ 
digen Mitgliedern, den fie um dieſe Zeit erhielt, 
auch. mehr ar.. Eifer, : degren und Sireben nach. 
ihrem Hauptzwecke za. us 

Bei den Sanptöefkrimfunge dee ; Sefelfgaft, 
welche von dieſer Zeit an jährlich nur zweimal vor 
Oſtern. und Michaelig gehalten wurden, blieh, zwar 
dig bekannte Einrichtung und es fa noch dieſe hin⸗ 
jun. daß die ghgehenden Eleven der Forſtakademie in, 
denſelhan Öffentlich. gepruͤft, ‚wehrhaft, gemacht „und. 
mit einem Zeugniſſe, welches die Kraft eines ge⸗ 
wotznlichen Lehrbrieſs ber Jagerey hat, verſehen wer⸗ 
den. Die in ven Nahe wohnenden auslanbiſchen Mit⸗ 
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aligher werden auch. geroßutih bei ten Birk 5 
lungen - zugezogen... 


Pr . 
re 


Die Thaͤtigkeit der. Sprigtät, weich, fo. ionge ie 
—* Big no zu Baltersheufsg.hatte, vorzüglich 
7 das Inland herechnet war und auf dieſes zunaͤchſt 
wirken wollte, wurde auch itzt mehr.über das Ausı 
land ausgedehnt. : Durch die vermehrte Zapf von aus⸗ 
waͤrtigen Mitglieberg und. bush. den thaͤtigern „Anz 
theil, „den: dieſe an dem- Streben, her Societaͤt nahe. 
men, „ale: es bisher. der Tal geweſen war, wurde 
mehr, für dig Vervollfommpung des Forft ; und Jagd⸗ 
wefens in Deutſchland ‚Überhaupt: gethan..—. . 


Diefes.: Streben der . Soderkt! bie Forſe⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft und die Übrigen damit verwandten 
| Wiſſen ſchaften zur möglihften Vollkommenheit gu: - 
bringen, beurkundet bie zu drei Bänden: angewachſe⸗ 
ne Sefellfchaftsichrift Diana u 1e, worin. bie er: 

Geſellſchaft. überhaupt niedergelegt | i nd *8 Bl 
" "Die Societät verbreitete ſich huk nicht nur aͤber 
ganz“ Deutſchland, fondern 24 waren auch ſelbſt Ar" 
andern Ländern‘, ‚namentlich ih Ungarn, Jialfen h: 

grantreich. der Sach, , Vanemart ꝛe. x. mibige 


Der gie: Band. der Dimne « bereite Base. Be: | 
ehe und wird; bemnä fh, erfäcinen. wat 


D 4 . 
w "te 3 
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Männer vieſem Sinfitute beigelreten *)cMit dieſer u 


ei 


fa großen ‚Ausdehnung der Docietaͤt wuchſenn auch bie 


Geſchaͤfte. ſo ſehr. en, daß fie nicht ‚mehr von. einem 
Direktor, fo. als der Zweck. es erfordert, geleitet wer; 
den konnten. Die der Geſellſchaft gzrſpruͤnglich ge⸗ 
gebene Verfaſſung. war den gegenwaͤrtigen Verhaͤliniſ⸗ 
en ‚auch nicht mehr angemeſſen, der „Direktor. der 
Societaͤt fand es daher für noͤthig Ku andere Form 
in > as zu Bringen. — — 

> Diefe drittæ Epoche der. Seat begann mit 
dem Anfang des Jahrs 1812 und die damit vorgea 
wönnmene Veraͤnbderung Wurde nicht aur von der. Ge⸗ 
fellſchaft ſeibſt gutgeheißen ;*fondern auch von der Lan⸗ 
desregentinn bir Sachſen⸗ Meiningifgen | Lande ge⸗ 
nehmt, IrFPIEER.- 1 i 


"Die Gefellſchaft wurde nemlich in Iw et Be 


zirte eingetheils und dabei der Maynfluß zur‘ 


Graͤnze ziöifchen "beiden beſtimint. Der auf der rech— 


j ten’ Seite deffelben Tiegende oder der noͤrdlichere Theit 


von Deutſchland und' die uͤbrigen Länder, welche ins 


- nerhais dieſer Sqheidungelinie f ſi ch befinden, wurden 


5 Die Zahl der Teit: Entſtehung ber Sbeietaͤt aufge⸗ 
nommenen Mitglieder betraͤgt im Ganzen 268, wo⸗ 
‘> von bereits 50 geſtorben find; ſo daß fie gegenwaͤr⸗ 


- 1. no. Aiv zaͤhlt, die in dem nachfalgenben. Ders 


:aeihuiß.namentlih angegeben andd. 
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bem erſten Bezirk, der auf ber linken Seite de 
Mayne liegende oder der ſuͤblichere Theil von Deutſch⸗ 
find und die übrige Länder, welche mit diefen ins 
nethalb der angenommenen Graͤnze liegen, wurden 
dem zweiten Bezirk zugetheilt. Der erſte Bezirk 
blieb unter der unmittelbaren Leiturnig- des erfien DR 
rektors, Kammer und Forſtrath Dr. Bechſt e ien 
dh6 ſomit auch der: Stk derſelben zu Dreyfigader: 
Fur den zweiten Bezirf würde der Oberforſtrath 
Laurop in Karlsruhe von der Geſellſchaft zum zwei⸗ 
ten Direktor gewählt. 4 
3Dieſe wefentliche Veränderung der Societät. wach 
te. auch eine Abänderung. der bisherigen, inne vorlaͤug⸗ 
ſigen Statuten, um den Wirkungskreis der Direkto⸗ 
ren ſowohl naͤher zu beſtimmen, als auch Das. Ger. 
nehmen der Mitglieder naͤher auseinander zu ſehen, 


u wothwendig. Br 


Dem .grften ‚oder Generals, Direktor. wurde auf⸗ 
getragen, die Thaͤtigkeit der Societät im Allgemeinen, 


zu leiten, die Verſammlungen, weiche nur in den. 


Hauptſitze gehalten werden koͤnnen, zu beſtimmen und 
die Korresponden; in dem erften Bezirk zu leiten. 
Der ihm beigegebene Wenerali Sekretaͤr unterfügt 
ihn: bei diefen Gefchäften. 

Dem zweiten Diegktor wurde ur . Pfliche ges 
macht, in dem zweiten Bezirk die. Dieektionggefchäf: 
te zu leiten und zu bein Ende bie unmittelbare Kors 
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respondenz mit den Mitgliedern des Bezirks zu faͤh⸗ 
ren und in Köter: Verbindung mit dem Generals DU 
rektor zu bleiben, um Demfelben Yon allen Vorſallen⸗ 
beiten“ Nachricht gu geben. Ihm iſt ein Sekretär ir 
. Materflügung -beigegeßen. -: 2 

Die Direltoren werden nach chren Abgange v von 
der ganzen Geſellſchaft auf ihre ganze Lebengczeit hin 
gewählt, die Sekretare vor deu Direktoren ernannt. 
5 Die biäher beibehaltene Abthellueg der Mitglie⸗ 
bee der Societat in "ordentliche inlaͤndiſche und and 
fändifche und in Ehrenmitglieder, war auch den. derr 
maligen Verhaͤltniſſen wicht meht angemeſſen, Die 
geoͤßere Ausdehnung der Societaͤt and ber ebenfalls! - 
ausgedehntere Zweck, den fie dadurch erhielt, machte; 
auch hierin wine ‘ändere. Abtheilang nothwendig. Sie 
wurden demnach 1):in ordenslidie, 2) in kor⸗ 
respondirende und 3) in&hrenmitglieder 
eiigethelte and: die Thaͤtigkeit riner peden Klaſſe in⸗ 
ven Statuten näher deſtimmt. 
un Bisher hatte die Geſellſchaft auch feinen Bond, 
indem von den’ Mitgliedern Felde Geh; Beiträge vere: 
langt und geleiſtet wurden. Die neuere Einrichtung 
machte aber nicht nur größere ‚Ausgaben an Portorc;’ 
ze. nothwendig, ſondern da die Societaͤt auch weni 
Zeit zu Zeit Preisaufgasen aufzuſtellen und die: 
Preisſchriften angemeffen zu belohnen gedenkt, far 
wurde zur, Veftreitung diefer und Anderes Ausgaben,i 


ri 


424 


fatdie neu anfzunahmenden orbentlichun · und corret 
ſpondirenden Mitglieder eine. Diplom: Tape. von 
‚Fünf. Gulden rhein.. beftimmt. -Diefe fa wie der drits 
te Theil des Ertrags der Geſellſchaftoſchriften un 
dasjenige, mas das eine oder, andere, Mitglied ſonſt 
nach freimitkig: beitragen. will, macht nuumehre 
den Sand, der: Sacietaͤt aus. 


Die bisherige NeFeU he fsefhrr Ding ꝛc. u 


sn mehreren: Johren oft nur ein Band er⸗ 
ſcheinen konnte, und and)‘ nach. dem exſten Day: keit 
me. beſtunmte Zeit dafür angenommen war, faßte— 
ſchon fruͤher und rbei der neuerlichen Einrichtung um 
fon meniger, aheitä die.häufiger. eingehenden Beitrage 
nicht mehr, theils aͤrden manche Gegenſtaͤnde⸗wela 
che ein augenblickliches Interefle habetg, oder ‚falche „. 
deren alsbaldige  Sefanntmadung- nothwendig iſt, 
wenn für die Wiſſenſchaft nichte verforgn ;gehen Ip, 
dam. Sorfinnklicum. zu. lange.; vorenthalten werden 
wenn man fich noch allein .auf..diefe Schriſt hätte fies 


ſcheanken wollen .€6, wurde daher ‚Dem zwetfen Die 


rektor zur Pflicht gemacht, ‚eine ;wette.Kleinere. Ge⸗ 
ſell ſfchaftsſchrift, untes dem Titel: Annalen dep; 
Speierät der Forſt⸗ und Zagkfnnde, zu rea, 
digiren, ‚in welcher: in:zegefmäßigen Vierteljahrs⸗ Heft 
teams nicht up, manche zuruͤckgebliebene Beiträge nach⸗ 
 gerragen,,: ſondern auch Eleinere und, folde Segen⸗ 
ſtaͤnde auſgenemmen werden, Hexen baldias Vekanntte. 


* 


d 
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machung wuͤnſchenswerth iſt. In Hinſicht ber. Die 
nia wurde beſtimmt, daß davon jaͤhrlich ein Band er er⸗ 
ſcheinen ſoll. J . 

Die Trennung: ber Gegenſtinde fuͤr beibe Sees 
ſchaftsſchriften iſt eine Sache, welche die Direktoren 
unter ſich veranfläften. Die Beſtimmung aber! was 
von den eingehenden Beiträgen zum Oruck befoͤrdert 
werden ſoll, haͤngt eigentlich davon ab, was in den 
grwohnlichen Verſammlungen darüber beſchloſſen wird; 


Da dieſe indeſſen nur zweimal im: Jahr gehalten 
werden, fo bleibt es den Direktoren, damit die Zeit 


ſchriften nicht" zu lange unrerbrochen werden, üßerlafe 
fen, Diejenigen ‚Beiträge, welche ihnen: vor beſonderm 
Werth zuſeyn ſcheinen, ohne weiters‘ aufjunehmen;, 
andere aber bei einem Ausfchuße®der ordentlichen un⸗ 
korrespondirenden! Mitglieder- vom Fache, vorher zur 
Confut zirkuliren zu faffen. —2 

Die Mieglieber der Societaͤt haben aber v hne 
Weitere. Ruͤckſichtsnahme, ob ihre Beitraͤge ſich zur 


eoſten oder reiten: Geſellſchaftsſchrife eignen, ſolche 


an benjenigen Direktor einzuſenben A deſſen Bezirk 


ſie wohnen. — 


Da es der Welelntchaft ſehr angenehm iſt, mit 


noch mehreren würdigen Männern, die mit ihr dahin . 
ſtreben, das Forfl : “md “Srgdwefen auf eine hohe 


Stuffe von Vollkommenheit zu bringen, in: Verbin⸗ 
dung zu kommen, ihr aber manche derſelben noch un⸗ 
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batennt ‚Steißen. bärften; fo wird. fie-einen ſeden Zorſe⸗ 
mann und Naturforſcher, der mit ihr zu gleichem 


Zwecke ſich zu vereinigen wuͤnſcht und ſich entweder 
an einen der Direktoren, in deren Bezirk er wohnt, 


- ‚unmittelbar wendet, oder durch ein anderes Gefell⸗ 
ſchaftsglied in Norſchlag bringen laͤßt, gern. in ihre 
Mitte aufnehmen. .53.. — 

Bei der dermaligen Verfeſſung der Societaͤt wich 
ſie ihren Hanptzweck: die theoretiſche und praktiſche 


Zorſt und Jagbwiſſenſchaft auf die hoͤchte Stuffe der 


Kultur und Vollkommenheit zu bringen, immer mehr 


zu erfüllen faͤhig ſeyn. Sie kann daher. ihren Per⸗ 


in. als eine ſchoͤne Anſtalt betrachten, welche dad 

Wohl fo vieler. Staaten und Menſchen beſordern und 

verbeſſern hilft. ‚+ . 
. Ein jeder Forſtmann, Maturforſcher und Giger 3 


welcher Mitglied dieſes Vereins tk, wird gewiß auch 


um fo williger fein Scherflein dazu beitragen, je mehr 
ihm daran liegt, daß die Wiſſenſchaft ſelbſt gewinne 


und er die Beſtimmung feines ihm angewieſenen Du | 


kens mit Ehren erfuͤlle. | 


nn. Der Serausgeber. 








— nz I. mn. ». 
Very ei:d.n ins 
Der Mitglieder 2. 


der Herzogl. Sachſen⸗ Gotha; und‘ Meiningiſchen 


Socierät. der Forſt⸗ und Zasdtunde 
ee?!  Drenhigaden. . u Eure: 
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Erfher Bertrk_ 


4. Sen etalı Direktor: Herr Dr. Bechfkein. 
Berg: Gachſen⸗Meining. Kammer s tet Vorß I - 
vath zu Dreyfigader. . ze 

2. "Gene ralSekretaͤre Hetr Aoßfeid Hert | 


108 Sachſen⸗ Meining. Tarſtcommiſſar una 


kehrer an der Forſtaademie— 34 Poenhigader. | 


"E Ordentlice Witglieder. u 


3% Herr Benutler) Adjunktus zu Zelte. im Gothaiſchei. 
im v. Bibra ‚ Herzogl.GSachfen⸗ Meining. “. 
Deines: Aeinmerranß u Meiningen, — « 





— 
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ne. v. "lea Srodheiisl [ Befiifcher Döerforfi 


meiſter zu Romrod. 
or. DBihre , Fuͤrſtl. Dafauifger Oberforfme 
fter zu Weilburg. 
— Buhle, Profellor der Naturgeſchichte zu Halle. 


E — Buͤrger Herzogl. Sadfen: Gothaiſcher Bde 


ſter zil Groß⸗Taberz. — 
9. — Clauder, vHerhogb Sachſ. Goth. Forſwerwal 
1: ser daſelbff. 
10: = Elauder, Vipol. Sad. —* Sörter FR 


Fgriedrichsroda =.” DEE Ze 
11. — Cotta, Kaͤnigl. Saͤchſi ſcher —* u Pr 
and. 


12. — Eramer, Forſtrath ind Lhrer an der Gorfs. 
| atabemig pe Dreyßiggcker. | 
13. — cCzetterit, 8 sönigl. Saͤchſi der Obeforfs und 


a Wildmeiſter zu Hohenoͤlſen. Io sure. 


44: MDetharding7 Doctor: und Profeſtor dee Du 
Dein zu Roſtockk. 

46. “= Dr. Dietrich Hofgaͤrtner zu Beinen.” Ä 
26 — Engelhatð MHerzogl. Sachſen⸗ —* 
Dbebforſter⸗z Judenbach!⸗ tr EP Eee 
17. — Engelhard, Herz· Sachſ. Meinipg. Börßer 

zu Steinrach. 
28. u, "Hierin, Herzogl. PR Melnins Ser 
2 2. meer ES > 
— Sean; Hefabeotat zu Ebersdorf. 
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20. Herr v. Freygang, zu St. Petersburg. 
21. — Suchs, Doctor und Profeffor der Medicin 
"zu Jena. 
22. — Bortbard, Profeſſor der Oekonomie und 
SKameratwiffenfchaften zu Erfurt. 
23. — Soͤtz, Herzogl. Sachen: Meining. Oberförs 
ſter zu Frauenbreitungen. 
24. — Grahner „Herzogl. Sachſen? Meining. Hof⸗ 
2 Jäger zu Ernſtthal. 
25. — Grosgebauer, Herzogl. Sachſ. Gothaiſcher 
Foͤrſter zu Graͤfenhain. 
26. — v. Bagen, Graͤfl. Stollberg: Werniger. Forſt—⸗ 
| meiſter zu Ilſenburg. 
27. — Hahn, Herzogl. Sachſen⸗ Gothaiſcher Forſt⸗ 
commiſſar zu Ohrdruff. 
28. — Zartig, Koͤnigl. Preußiſcher Staatsrath und 
| Dberlandforftmeifter zn Berlin. 
'29. — Bartig, ehemaliger Hoch- und Deutfchmeis 
| ſterſcher Forſtmeiſter zu Gladenbach. 
30. — Saufen, Lehrer an der horſtatademie zu Drey⸗ 
. ßigacker. 
31. — Hebig, Graͤfl. Reue Fööfter zu Verns⸗ 
hauſen bei Schleiz. 
32. — Hermbſtedt, Koͤnigl. Preuß. Geheimerath 
und Profeffer der Chemie zu Berfin. - 
33. — Herrle, Herzogl. Sachſ. Meinins. Forſtver⸗ 
KB. 16 Hft. | 9 


\ 


44. — Monroi, Forſtmeiſter zu Zelle. 
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Ä walter und Lehrer an der Forſtakademie ji 
Dreyßigacker. 
34. Herr Hoffmann, Herzogl. Sachſen⸗ Botha ſcher 
Horſtcommiſſaͤr zu Georgenthal. | 
35. — Zoffmann, Herzogl. -Sachfen ; socheiſcer u 
j Forſtſchreiber daſelbſt. | 
36. — Käftner, Herzogl Sachf. Gochalſcher Kam⸗ 
merrath zu Gotha. 
37. v. Krogh, Königl. Dänifcher Oberer im 
| Schleswigſchen. | | 
38. — Dr. Rrügelftein, Herzogl. Sasfen‘ Gothei⸗ 
ſcher Rath und Amtsphyſikus zu Ohrdruff- 
39. — Leonhardi, Profeſſor der Detonomie zu Leip⸗ 
zig. 
40. — v. Ziebhaber, Forſtrath zu Helmſtedt. 
er > —- v. Lindau, Koͤnigl. Weſtphaͤliſcher Forſtin⸗ 
— ſpektor zu Schmalkalden. 
42. — v. Mannsbach, Herzogl. Sachfen / Meinins 
| \ Oberforſtmeiſter zu Sonnenberg. 
43. — Maneſſe, Abbe zu Muͤnſter. 
45. — Naumann, Gutsbeſitzer zu Ziebigte im An 
| halt s Koͤthenſchen. no. - 
46. — Klaumann, zu Ziebigt. 


47. — Orphal, Hofadvokat zu Ohrdruff © 5 
48. — Dr. Reinede, Direktor des - afademifchen . 


Gymnaſiums zu Koburg. ee 


N 
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49. Heer Dr. Ramdohr, praftifcer Arzt zu Kalle. 


50. — Reuß, Herzogl. Sachſen⸗ Meining. Oberfoͤr⸗ 


ſter zu Helmars. 
51. — Ritter, Herzogl. Sachſen⸗ Gothaiſcher Forſt 
ſekretaͤr zu Gotha. 
2. — Ritz, Herzogl. Sachſen-Sothaiſcher Rent⸗ 
meiſter daſelbſt. | 


53. — Rommerdt , Kammeraffeflor zu Gotha. 
54. — Schlender, Landgeometer zu Waltershauſen. 
55. — Sertorius, Herzogl. Sachen : Weimarifcher 


Bauinſpektor zu Weimar. 


— Schaͤffer, Graͤfl. Reußiſcher Borffhreißer zu 
Huͤtzdorf bei Schleiz. 


87. — Schäffer, Königl. Dänifcher Borfplantagen 


Sinfpeftor zu Hirſchholm. 


58 — v. Schaurorh , ehemal. Herzogl. Sachſen— | 


Meining. kieutenant, bert⸗ und Jagdjun⸗ 
ker. 
— Scherer, Herzogl. Sechſen — Weimariſcher 
Bergrath zu Weimar. 
60. — Schillbach , Herzogl. Sachfen s Gothaiſcher 
Oberfoͤrſter zu Wintenſtein. 


61. — Schirmer, Herzogl. Naffauiſcher Oberfoͤrſter | 


zu Altenkirchen. 
62. — Schmiedlein, Doctor der Medicin zu keipzis 
63. — Dr. Schmidt, ‚zu Boitzenburg. 


/ 
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64 Herr Schneider, Herzogl. Sahfen / Geth an 


fter zu Ruhla. 
65. — Schnell, Herzogl. Sachſen- Meinins. Sof 
jäger zu Meiningen. 


66. — Schreiber, Königl. Weſtyheliſcher Oberberg 


meifter zu Schmalfalden. _ 


67. — Schröder „ Herzogl. Sahſen ⸗ Bora | 


Förfter zu Georgenthal. - 
68. — v. Schulze, Fort: und Aasdjunter im Hu⸗ 
nauiſchen. 
69. — Sickler, Pfarrer zu alein ⸗ Sahnern im Go⸗ 
thaiſchen. 


70. — v. Spangenberg, Grafl. Sotms Tegien⸗ 


dvurbiſcher Serkmeifter zu Wehran in der 
Oberlauſitz. 


71. — v. Steube, Herzogl. Sachen Deiningifger 


Ober forſtmeiſter zu Roͤmhild. 
— Terror, Herzogl. Sachfen ; Meining. Ober⸗ 
förfier und Forſtſchreiber zu Rauenſtein. 
73. — Thon, Herzogl. Sachſen⸗ Weimar. Rath und 
Amtmann zu Lichtenberg. 


74. - v. Uslar, Koͤnigl. Weſtphaͤl. hoeſmeiſter zu J 


Herzberg am Harz. 
75. — v: Uslar, Oberfoͤrſter zu Hahnenburg im 
Lauenburgiſchen. 


76. — Dr. vater, Profeſſor der Phiofoppie und 


erſter Dibliothekar zu Koͤnigsberg. 


2 
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77. Herr v. warnſtedt, Konigl. Daͤniſcher Bus 


meifter zu Kiel. 


78. — v. Widede, Herzogl. Mecklenb. Sammerafı 


feffor und Sorftjunfer zu Ratzeburg. 


. 79 — Wilkens, Doctor der Philoſophie zu Wol⸗ 
fenbuͤttel. 


80. - — wilhelmi ‚ Sräfl. Stollberg. Bernig, Rath | 


und Amtmann zu Ilſenburs. 
81. — aus dem Windel, zu Machern bei Leipzig. 


82. Witwer, Foͤrſtl. Heſſen⸗ Rotheub. Vorſtrath 


zu Rothenburg an der Fulda. 


83. — waͤnhold/ Koͤnigl. Danſſcher Seeger 


auf Seeland. 
84. — Wuaͤrzbach, Hatteninſpettor zu Iiſenburg⸗ 


‚85. — ® Ziegefar, Herzogl. Sachſen ⸗ Gothaiſcher 
Oberforſtmeiſter zu Hummelshayn · 


6. — viegra, Graͤfl. v. Paiklerſcher Sorfmeifter zu 
Muska in der Oberlauſts. 


\ II. Korrespondirende Mitglieder, 


87. Sur Sarthe, Fuͤrſtl. Schaumburg⸗ kipyeſcher 


Foͤrſter zu Spieſi ngshol. 


86. König, Herzogl. Sachſen ⸗ Weimar. Sören 


zu RAuhla.. 


4 


— 


14. 
a : Ehrenmitglieder. 


"89. Herr — Herzogl. Sachſen⸗ Koburg · | 
: Geheime; Conferenzrath zu Koburg. 


— Baumbach, Herzogl. Sachſen⸗ Deining, 
Amtmann zu Maffeld. | 


91. — Bertuch, Fuͤrſtl. Schwarzb. Rudolſt. Bunt 
kammerrath zu Rudolſtadt. | 


9. — Blumenbach, Hofrath und Profeſſor der 
Naturgeſchichte zu Goͤttingen. 

93. — Caroli, Herzogl. Sachſen⸗Meining. Gehei⸗ 
mer Kammerrath zu Meiningen. 

94. — v. Donopp, Herzogl. Sachſ. Meining. Res 
gierungsrath daſelbſt. 

. 95. — v. Eberſtein, Grosherzogl. Frankf. Mini⸗ 
ſter Staatsſekretaͤr zu Frankfurt. 

86. —- v. Elking, zu Bremen. 

97. — v. Erffa, Herzogl. Sachſen⸗ Meining. Ser 

| heimerath, und. Oberſtalmeiſter zu Meinin⸗ 
gen. 

98. — v. Fritſch, Herzogl. Sadfen Weimariſcher 

| Dberforftmeifter zu Weimar. 

‚99. — Dr. Gärtner, Direktor der Wetterauifchen 
> Gefeifchafe für die ‚gefammte Naturkunde 
zu Hanau. 

100. — v. Hanſtein, Koͤnigl. Weſlwphal. rorſtinſpek⸗ 
tor zu Blankenbur. J 
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108. Herr Hauff, Profeſſor der Wathematt m Mars 
burg. 

102. — Heim, Herzogl. Sadfen: Meining. Gehei⸗ 
merath und Vicepraͤſident zu Meiningen. 


103. — Hellwig, Profeſſor der Mathematik und 
Naturgeſchichte zzu Braunſchweig. | 
104 — Herrmann, Herzogl. Sachen : Meining. 
| Hofrath und Amtmann zu Salzungen, . 
105. — Hoffmann, Profeſſor der Votanit zu Sit: 
| tingen.. 
106. — v. Aünerbein, Koͤnigl. Weſtohal. Eonfer 
vateur zu Halberſtadt. 
107. - Dr. Jahn, Hofmedikus zu Meiningen. 
108. — Jefter, Koͤnisl. Preuß. Oberforſtmeiſter zu 
| Königsberg. 
109. — m. Roͤnitz', Herzogl. Sachſen⸗ Meining. Ge, 
heimerath zu Meiningen. 
110. — Krauſe, Könige. Dreuß. Oberforfimeifter zu 
| Verlin. 
111. — v. Kropff, Königl. Preuß. oberſorſtmeiſter | 
= dafelöfl. 
112: v Bünsberg , Herzogl. Sachſ. Meining. 
Geheimerath und Kanzler zu Meiningen. 
113. — Latham, zu Dartfort in England. | 


144. — Dr. Leisler, Grotherzogl. Frankf. Ober: 
Medicinalrath zu Hanan. 
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115. Herr Dr. Lenz, Herzogl, Sachſen⸗ Weimät. 
Bergrath und Profeſſor zu Jena. 

116. — Dr. Leonhard, Grosherzogl. Frankf. Ge⸗ 
heimerath und Generalinſpektor der Do⸗ 
maͤnen zu Hanan. Br . 

117. — Dr. Lind, Hofrath und Profeſſor der Dr 
turgefchichte und Botanik zu Breslau. 

118. — v. Rinder, Herzogl. Sachſ. Weimar. Kam⸗ 

merrath zu Weimar. 

119. — v. Lindenau, Königl. Saaſiſcher Ober: 

.. -forftmeifter zu Schneeberg. 

120. — . Lüders „Hofrath zu Haſſelfelde. 

121. — Meinert, Profeſſor ber Mathematik zu 
Berlin. 

122. — Reichsgraf v. Mellin, Königl. Preuß. Kams 

merherr zu Heinrichsdorf in Weſtpreußen. 

123. — Merrem, Profeſſor der Mathematit in 
Marburg. 
124. — Niemann, Profeffor der Philoſophie zu 
Kiel. 

125. Otto, Doctor und Profeſſot der Medicin 
und Oberauffeher des . botanifchen Gar⸗ 
tens zu Frankfurt an der Oder. 


126. — v. Pfaffenrath, Herzogl. Sachſ. Meining. 


Oberforſtmeiſter zu Meiningen. 
127. — Graf v. Reichenbach, zu Goſchuͤtz in 
- 9 Schlefien. 


— 


2 


437, 
| 128. Here Lord Scott, tn London. 
129. — v. Scheliha, Herzogt. Sachſen/ Gothai⸗ 
ſcher Oberhofrichter zu Gotha. 
I 430. — Schenk, Herzogl. Sacſ. Meining. Kam 
no merrath zu Meiningen. “ | 
131. — 9. Schlotheim, Herzogl. Sachſen⸗Go⸗ 


thaiſcher Vice» Kammerpräfident zu Gotha. 


382 — Schneider , Profeffor ‚der Phitefephie.zm 


233... 


' 135. 


136. 
137. 


——N “ 


— 


U 


Berlin. 
‚Schröter, Sekrekir. zu Getha. ae 
Dr. Siemßen,/ Drofeflor der Hatutseſcio— 

te zu Roſtock. ' R 


v. Sierſtorpf, Köniat. Waſhhel. Eonfer 
vateur zu Braunſchweig. 

v. Speßart, zu Muckberg. 

v. Thuͤmel, Herzogl. Sachſen⸗ Gothaiſcher 
Geheimerath zu Altenburg. 


138 — v. Trebra, Koͤnigl. Saͤchſiſcher Oberforſt⸗ 


139. : 


— 


meiſter zu Schloͤußingen. 
Dr, Tromsdorff, Hofrath und Profeſſor 
der Chemie zu Erfurt. | 


140. — v Uttenhoven, Herzogl. Sachſen⸗ Meining. 


Geheimerath und Kammerpräfibent zu | 
Meiningen. 


141. — vi Urtenhoven, Herzogl. Sachfens Deiöing 


Kammerrath daſelsſt. — 
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142. Herr Dr. Walther, Profeſſor der aeteetel 

a, wiffenfchaften zu Gießen. . 

148. — v. Wangenheim, Herzogl. Sachſ. Gothai ⸗ 

ſcher Kammerrath zu Gotha. | 

lade — v. Wechmar, Kammerherr zu Rohdorf im 

Ä | Meiningiſchen. me u 

| 146. — ». wildungen, Koͤnigl. Weſtphaͤl. Eonſer⸗ 
.vateur zu Marburg. | 

146. - m. Witzleben, Königl. Befihäl. Generals 

Direktor der Forſte zu Kaſſel. | 
147. — v. Biegefan, Herzogl! Sachfen }. Meining 

>. Dperjägermeifter zu Meiningen. | 

_ 148. — Borf, Fuͤrſtl. Reubiſcher Obertammusa 
a  \ Streik. - Ä Ä 


. 


Zweicer Bejteh a 
4, Zweiter Direktor: Herr Laurop, Grochil. 
Badiſcher Oberforſtrath zu Karlsruhe. 


2. Zw eite r Sefretär: Her Sifcher, Groshzgl. 
Badiſ cher Generalforſtſ ekretaͤr zu Karisruße, 


“ .r 
\ 


I. Ordentliche Mitglieder. | 


3. Herr v..Nichner , Fuͤrſtl. Thurns. und, Tarifcher 
Oberſorſtmeiſter azu Seißen ‚bei Ste 


x 
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4: Herr Dr. Beer, Grosherzogl. Heſſiſcher Oben 
forſtrath zu Darmſtadt. 
5. — Beder, Grosherzogl. Heſſiſcher Leieggcommiſ⸗ 
ſaͤr daſelbſt. 

6. — v. d. Borch, Konigl. vaier. Besfmeife an 
Gunzenhauſen. | 
7. — Dr. Boͤckmann, Grosherzogl. Vodiſcher Hafı ü 

| rath und Profeffor zu Karlsruhe. Ä 
8. — v. Bülow, Königl. Würtemb. Dberforfimeis 
fer zu- Ludwigsburg. 
9. — Dr. Omelin, Grosherzogl. Vadiſcher Gehei⸗ 
mer: Kofrach und Direktor des botaniſchen 
Gartens zu Karlsruhe. 
10. — Beldenberg, König. Baler. Dberförfter zu 
Starnberg. 
11. — Beyer, Grosherzogl. Heſſiſcher Oserfärer | 
. zu Beſſungen. | 
12. — Buß, Koͤnigl. Baier. Dberförfter zu Sapreuth. 
13. — v. Jaͤger, Koͤnigl. Wurtemb. Oberforſtrath 
zu Stuttgart. | 
14. — — Jaͤgerſchmid, Groeherzogl. Bodiſcher Ober⸗ 
| forſtrath zu Karlsruhe. | 
45. — v. Imhof, Fuͤrſtl. Thurn .s and Lariſcher 
Oberforſtmeiſter zu Regensburg. 
6. — Boch „Grosherzogl. Heſſiſcher Oberforkrach | 
| au Darmſtadt. 
17. — Rolb, Kaiſ. Franz. Eonferanurzn Orrasöug. 


Na 
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48. Herr Kolb, Kaiſ. Bo Borfinfpettr zu Pier 


mafenz. 


19. — v. Lasberg, Fuͤrſtl. Bärfens. Lanbesoherforf . 


meiſter zu Don aueſchingen. 


20. — Lichthammer, Grosherzogl, Heſſiſcher Ober⸗ 


forſtrath zu Darmſtadt. 


2zi. — Linz, Kaiſeri. Franz. Unter; Sorfinfpettor 


zu Ottweiler. 
22. Medicus Hofrath und Profeſſor der Stan 
wirthſchaft zu Landshut. 


23. — Dr. Meyer, Königl. Baier. Oberforftaffefe 


| for zu, München. . 
24. = ‚Dr, Michalick, zu Kaͤsmack in Ungarn. 
25. — - Mofer, Konigl. Baier. derſeneiſter zu Day 
reuth. 
26. — Nordlinger, Konigl. Wuͤrtemb. Oberfinangs 
Forſt⸗ und Bergrath zu Stuttgart. 


27. — v. Piſtorius, Koͤnigl. Wariemb. Oberamt⸗ | 


Ä mann zu Leonberg. 

28. — Schmitt, Koͤnigl. Baier Oberföcher zu Eb⸗ 
rad. 

29. — Dr. Schweins , gpeofeffr der Diepemant 
/ zu Heidelberg. 

zo. — Graf v. Sponeck. Groherzosl. Vadiſchet 


erſorſtrath und Profeſſor der dorſtwiſen⸗ 


ſchaft zu Heidelbets 


⸗ 
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31. Ser v. Stockhauſen, Fuͤrſtl. Iſenb. Oberforſt⸗ 
meiſter zu Offenbach. 

382. — Sturm, Kupferſtecher zu Nürnberg. 

+33. — Welfer v. Neunhof, Fuͤrſtl. Schwarzenb. 
Oberförfter zu Schwarzenberg. 

34. — v. Werned, Oberfägermeifter in Aſchaffen⸗ 

burg. | 

39. — Dr. Wo, Direktor der Induſtrie⸗ Schule 

zu Nuͤrnberg. 


36. — v. Zyenhardt, Koͤnigl. Baier. Geheimerath 
und Praͤſident der Genexalforſtadmmintſtration 
zu Münden. 


II. Rorrespondirende | Mitglieder. 


37. Herr Dilger, Furſtl. Fuͤrſtenb. Ober ſorſtmeiſter | 
u Donaueſchingen. 
38. — Dr. Sicher, Fuͤrſtl. keinin Kanzler zu 
Wallduͤrn. 


39. — v. Lerchenfeld, abnist Baer. Oberfoͤrſter J | 


zu Landshut. 
40. — Scheuermann, garſti. Leiniug. andforſt 
meiſter zu Amorbach. 5 

4. — Selb, Zürftt. Zürftend. Hofrath und Ober: 
bergmeiſter zu Wolfach. 
42. — Vogel, Grocherzogl. Frankf. Oberſotſter m 
Frankfurt om Mayr. 
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43. Herr Zeyher, Grosherzogl⸗ VBabiſcher Garten⸗ 


baudirektor zu Schwetzingen. 


44 — Ztpſer. Profelor zu Neuſoht in i Ungarn. 


III. Ebrenmitglieder. 


46. Sr. Durchlaucht der regierende Fuͤrſt zu Thurn 
‚ „und Taris. 


46. Sr. Durchlaucht der regierende doͤrſt zu Leinin⸗ 


Gr 77 

47. ©t. Durchlaucht der vegierende dFuͤrſt zu Salmy 
Reiferſcheid⸗ Krautheim. 

48, Sr Erlaucht der vegierende Graf zu Erbach⸗Er⸗ 


bach. 


49. Ari Auaire, Kaiſerl. Franz. Generats Admini⸗ u 


ferator der Forſte zu Paris. 

50. — Baudrillart ‚Commis bei der Adminiſtration 
der Forſte zu Parie. 

51. — - Dägel, Hofrat und Profeffor in Münden: 


52. — ‚Seiedek,. Fürftt. Schwarzenb. Sorftmeifier zu 


Schwarzenberg. 
53. — Dr. Gatterer, Grosherzogl. Vadiſcher Ober⸗ 


forſtrath und. Profeſſor der Otaatswirth⸗ | 


ſchaft zu Heidelberg. 


64. — Gaurieri, Doctor der Medicin zu Movarg | 
55. — v. Hardenberg , Eanpjtgermeifer zu vay⸗ 


reuth. 


\ 


M 
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56. Gert Dr. Hall, Profeſſer der Kamera 
fchaften zu Erlangen. 
57. — v. Hartmann, Koͤnigl. Würtemb. Sun 
rath zu Stuttgart, | 
58. — Hoͤck, Grosherzogl. Warzburg. Eandesbirehi 
| tionsrath zu Würzöurg. “ 
59. — Jiraſeck, Könige. Bater. Safinen : Ober: 
forft: Tarator- zu Hallein bei Salzburg. 


60. — Dr. jung, Grosherzogl. Badiſcher Gehei⸗ 


| mer s Hofrat, zu Karlsruhe. 
61. — v. Kerner, Grosherzogl. Badifcher ober 
forſtdirektor zu Karlsruhe. 


62. — v. sind, Königl. Baierifcher Geheimer⸗ gi 


‚'nanz s und Forſt⸗ Referendaͤr zu Muͤnchen. 


63. — Dr. Maͤrter, Profeffor der Naturgeſ hichte 
zu Wien. _ | 
. 64. — Dr. Meyer, . Fürftl. Iſenburg. Hofrath zu 
Offenbach. 
65. — Natterer, Aufſeher des natuchitoriſchen Mu⸗ 
ſeums zu Wien. 


66. — Graf v. Platten und Ballermund, Ober⸗ 


forſtmeiſter in Ansbach. 


67. — v. Schilcher, Koͤnigl. Baier. Geheimes 
Heferendär in Münden. 


68. — Späth, Hofrath und Profeſſor in Man— | 


Ben. N“ 


1. 


69. Sen Dr. Succow, Grosherjogt. ‚Badischer Se 
heimer Hofrath und Profeſſor der Staats⸗ 
wirthſchaft zu Heidelberg. 


— Iſchokke, Oberforſt⸗ und Veiginfeftn des 
. RKantons Argan zu Arau. 


Yufflellung 


eines. 


Preißes für den Anbau der Eichen 
‚ in den Staatswaldunggn, _ 
des 
— Bayern 


[4 
J’ ’ + 22 





D eutſcher Biederſinn und Nuſhe Eichen duͤrfen in 
unſerem Vaterlande nie abnehmen, für das Erſte 
buͤrgt der CEharakter der Nation, für daͤs Andere der 
Fleiß des Forſtmannes. Beforidere Verhaͤltniſſe ſetzen 
den Unterzogenen in den Stand den Letzteren thaͤtig 
aufzumuntern, indem eine Belohnung von ‚100 fl. 
rhein. und die Dreingabe einer Denkmuͤnze in Sitber 


den betriebſamſten Anbauer ‚der Eiche als Prämie j 


ausgefegt wird. 
Die Bedingungen find folgende : 


1) Nur unmittelbar" in Koͤnigl. Bayerifchen Dienft 


ſtehende Forftbediente duͤrfen dazu concurriven und 
1. Bd. 18 Hft. 10 . 


146. 


zwar nur die Mevierförfter, Forſtwaͤrter und 


Forſtgehuͤlfen, alle höhere Forſtheamte bleiben 


davon ausgeſchloſſen. 

2) Wer nicht wenigſtens 5 Vayer. Morgen mit 
Eichen auf eine zweckmaͤßige Art in Kultur ge⸗ 
ſetzt hat, darf ſich als Preißbewerber gar nicht 
melden. 

33 Die, Methode bleibt einem jeden freigeftellt und 

darf der Anbau durch Anpflanzung. oder Anſaat, 

mit anderen Holzarten gemiſcht oder; ungemiſcht 
ſtatt finden. | 


4) Bis zum 1. Octob. 1813 giebt jeder Preißbes 


werder die von ihm mit Eichen bebause Flaͤche 
bei dem treffenden Koͤnigl. Foͤrſtamte an, dieſes 


— — 


unterſucht die Groͤße des Gegenſtandes und die 


Zweckmaͤßigkeit der Anloge, ſammlet die vers 


ſchiedenen Reſultate und erkennt, unter Vorſiz 
der einſchlaͤglichen Koͤnigl. Forſtinſpektionen und 


unter Zuziehung eines Mitgliedes des Baygr. bko⸗ 
nomiſchen Vereins, welchem Concurrenten der 
Vorzug gebuͤhre. — 

5) Wenigſtens zwei ber. Mitbewerber find nampaft 
zu machen, weil der Preiß der 100 fl. umd e i⸗ 


ner ſilbernen Medaille zwar den fleißigſten, doch 


auch eben dieſe Denkmuͤnze den Di nich 
kommenden beftimmt, find. 
‚ 6) Die König Borftinfegtionen Beten den f 
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ausgemittelten engeren Ausichuß ber Preißbewer⸗ 
ber ‚gefälligft: an den. Unterzogenen bis zum 15. 
Novbr. 1813. gelangen zu laſſen, "worauf "denn 
von dem Konigl. General⸗Kommiſſair des Retzat⸗ 
Kreiſes Freyherrn von Doͤrren berg, von dem 
Koͤnigl. Forſtinſpector eben dieſes Kreiſes Herrn 
Schoͤmenauer und von dem Unterzogenen, 
nach genauer, umparthelifcher Prüfung, der Preiß 
und das Acceffit den beiden würdigken Forſtmaͤn⸗ 
nern zuerkannt werden follen. 

7 Die 100 fl. können hierauf fogleich bei dem 
Unterzogenen - entweder Baar’ oder mittelft Anwei⸗ 
fung’ auf eine bedeutende Handelsſtadt des Königs 
reiche erhoben werden, fo wie Die Medaillen den 
Eigenthümern ohne Zeitverluſt buch die fahrende 
Poft zukommen follen. Dabei wird bemerkt, daß 

die Denkmuͤnze von einem geſchickten Kuͤnſtler 
in feinem Silber gefertigt wurde, auf der einen 
Seite einen Eichenkranz mit der Jahrszahl 1813. 
zeigt und auf. ber, andern die Worte: dem 

Verdienſte feine. Krong! Auf dem Rans 

de ſoll der Name des Empfängers. eingegiaben 

werden, die Größe kommt der eines Baperifchen 

Thalers gleich und das: Ganze darf auf den Beis 
fall der Kunſtkenner Anfpruch machen. 

| Wenn das Schickſal nicht gebieterifch dazwiſchen 

tritt, ſoll in. einen Reihe von mehreren Jahren mit 
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diefer Pratgandehettüng forigefahren und in . Aeicher 
Art zum fleißigen Anbau anderer vaterlaͤndiſchen Holz⸗ 


arten aufgemuntert werden: 


Moͤchte Mefes ſchwache Unternehmen dem Vater⸗ 
lande die ‚weiehlichften: Fruͤchte tragen, und den. Bey⸗ 
fall feines gtorreichen Beherrſchers, fo wie aller Ede⸗ 
len verdienen *). 


Banerbaufen im Redettreiſe den 21. Ser. 


y 38124. . nf . 1 t 
J. W. Freihen von der Bord, 


1 m. ..: u. 8. 8: ‚Cümmerer und Gerbeamee.” 

TE u 

* ) Oboleich nur dieienigen germochiente welche in Kö⸗ 

ts igl, Baier. Dienſt ſtehen, ſich um dieſen Preis‘ 
: bewerben koͤnnen, fo verdient es doch, daß ein fo 
fchönes Unternehmen, um fo mehr da, es von einem 
Privammanne fommt, zur Kenntniß des größeren 
Forſtpublikums gebracht wird. Eifer zur Befördes 
rung des Forſtweſens veranlaßte freilich zunãchſt 

dieſe ſchöne Idee, welche auch noch beſonders dahin 
wirken kann, daß, da das Fopſtweſen ſelbſt fh ges 
wiſfermaßen in einer Stillftands + Epoche befindet, 
und der Eifer zu einem größern Fortſchreiten in 
dieſem Fache, immer mehr abzunehmen ſcheint, ſol⸗ 
er durch Unternehmungen der Art wieder. geweckt 
Syupd in Thätigfeit gefegt werden kann. Andem es 
alſo auf "den ungetheilten Beifall Aller Männer, 
die von Liebe und Eifer für ihr Fach beſeelt ſiad, 


— 
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rechnen kann, fo muntert es vielleicht auch andere, 
deren Lage und Berhältniffe es geftatten, zu’ ähns . 
lichen fchönen Beifpielen auf. — Es würden das 
durch nah und nad fo manche fhlummernde Kräfte 
einzelner Individuen geweckt und befonder® unter eis 
ner Klaſſe von Zorfibeamten, welde bie und da 
noch fo fehr unter dem Drude ihrer Dbern flebt, 
daß fie ihr befferes Wiſſen nicht an den Tag legen 
dürfen, ein Wetteifer entfieben, der einen Gewinn 
für den Staat und die Wiffenfchaft davon trägt. 
Diefed wird dann ein blesbendes Denkmal für folche 
Männer feyn, welche ihrem Sache fo ſchöne Opfer 
darbringen!! 
Karlsruhe im Februar 1813, 


€. P. Laurop. 
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J Beebachtuns 


über die 


Stcadichtat des Nußblattlaͤers 


somela quadr ipunctata). 





- 
NS 


Wenn mÄn die Menge der den Forſten ſchadlichen 
Inſekten uͤberſichtlich betrachtet, und die Groͤße des 
durch ſie verurſacht werdenden Schadens abwiegt, ſo 


finder ſich, dab das Laubholz einer größeren Anzahl 


dieſer fchädlichen Inſekten ausgeſetzt iſt, als das Na⸗ 
deiholz, der Schaden der Nadelholz⸗Inſekten aber, 
den der. Laubholz ; Inferten weit überwiegt... - 


. Die Gaupturfache, warum Die Forſtinſekten dem 
Laubholze auch nie fo gefährlich werben konnen als 


wie dem Nadelholze, mag theils in der Natur der 
Inſekten und in der Art ihrer mannigfaltigern Nah⸗ 


rung, theils aber auch in der Reproductionskraft des 


Laubholzes liegen, wornach ſelbſt im ſchlimmſten Falle 


gewoͤhnlich auf den Wiederausſchlag deſſelben gerech⸗ 


4 | 
net werden kann, welches dei dem Nadelholze "der 
Gall nicht ie | 

- "inter der Menge Inſekten, welche Bereits bie 
Aufmerkſamkeit allet Forſtmaͤnner und Naturforfcher 
durch ihren angerichteten Schaden auf ſich gezogen 
“ haben, Tcheint her, Nußblattkaͤſer, Chrysomela qua- 
Aripunctata, Linn. ., entweder von dem forfchenden 
und beobachtenden Auge Äberfchen worden zu ſeyn, 
oder die⸗ Aimſtaͤnde waren noch nie fo. günffig, dag 
er ſich zu reiner folhen Menge vermehrte, daß der 
Schaden‘ davon in ben Gorften hätte bemerkt werden 


nn tw — E27 


x 


koͤnnen. 


Er erſcheint unter der Zahl der dem Lauthotn 
| ſchodlichen alſo minder gefährlichen Gorfiinfekten , 
mb iſt, wie ſchon erwähnt wurde, fruͤher keines vers 
urſachten merkwuͤrdigen Schadens in den Baldungen 


beſchuldiget worden, beſonders da er ſich, wenn er 


nur einzekn vorhanden iſt, blos auf den Haſeinute 
and Weisdoenſtraͤuchen aufhalten folk 

Allein· er bat ſich vor einigen Jahren eines ars⸗ 
dern Verbrechens ſchuldig gemacht, und er verdient 
es man‘ mic vor dem Gerichte Sylvans oͤffentlich 
angeklagt zu werden, um dadurch die Sohne deſſel⸗ 
ben,’ denen das Beſte der Forſte am Herzen kiegt, 
auf ihn auftnerkſam zu machen. i 

Der verdienſtvolle Herr Kammer⸗ und horſttath 
Dr. Bechſtein giebt den Nußblattkaͤßer mi” Zten 


5 

heile feiner voßfländigen Naturgeſchichte der ſchäd⸗ 
lichen Borftinfeßten, Lemis, 1808. Selte 833. auf: 
folgende Art an: Ä 
- Der Käfte IE ablang und wan 43 State fang, 
wovon die zwet rohen Fluͤgeldecken — jede mit zwei 
ſchwarzen Punkten verfehen, von denen die’ beiden 
intern Anmer etwas größer. And, als die vordern — 
. 3 Linie. meffen. Die hod haener Find ſagezaͤhnis und 
eur. Bu 

Ep gehoͤrt nad ‚Sinne in. bie ufe Orbnuns ber 
SFaſekten Käfer mit ganzen Blägtideden: Goleopto- 
va, ind in voben angeführten vortreflichen Werke 
zaͤhlt ihn der Kr. Kammmerrath Beh fein in! der Teen 
Gattung; Blattkafer, Chrysomelae Linn., auf *). 

Im Fruͤhjahr 1809 mar dieſer Afkige Gaſt im 
Königreiche: Würtemberg in dern Fuͤrſtlich Thurn⸗ und 
. Zupifheh Forſte Uttenweiler auf! einem. gweiiährigen 
Eqage, Ber mit Jungen Bohtweiden, Aspen ung 


9 Der berühmte Entemolen⸗e u. brre ine · gihſe die⸗ 
ſen Käfer in feiner frühzer erſchienenen Entemolo⸗ 
gie in das Kafergeſchlecht, Crypiorophalup, und in 
ſeinem Systema Eleutheratorwun. in dat Geſchlecht 
Clythra, wobei die vier Punften gleichfalls das 

u Hauptkennzeichen der Art abgaben, Abbildungen 
"gön dem Infekt befinden ſich in den, Werten“ bon. 
Saale und Degen, | 

ib * 
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meiſtens mit Birken⸗ Stockausſchlage betauden war, 8*.r 


in großer Menge anzutreffen. 


Zu feiner Nahrung liebte er die iungen- weichen 


Lohden dieſer dret Holzarten, zog jedoch die der Bir⸗ 


ken, befonders der wohlsiedjenden, Birke (Berala do» 
rata Bechst.) ben übrigen vor. 


Er. nagte diefe weichen Zriebe bis aufs Kart 


und darüber ab, gewähntid auch in der Munde. um 


. die Schöflinge Rinde und- Safthaut durch. 


Auf diefe Art knickten fie dann mit jedem fhwar 


== en Winde um, wurden duͤrre, und verurſachten am 


untern mach: beſſern Theile der Lohden haͤngend, ein 


ſehr trauriges Anſehen des ‚jungen, Schlages 


/ 


Hierin beſteht der Schaden, den der Nußblatt⸗ 


kaͤſer verurſachte. Der Beſchaͤdigte Stockaueſchlag 
mußte werfingt, und daher unter. den. durchfreſſenen 
Stellen adgefchnitten werben, Somit ift der Schlag 


im Umtriebe um zwei Jahre zuruͤckgeworfen werben, 


- werden, den Käfer bis zur Lnfchädlichfeit zu vermins 


ungeachtet deſſen, daß der neue Ausſchlag nicht wie, . 


ber fo freudig und bluͤhend heran waͤchſt, als er vors 
Her fland, oder auch als der. Neihefchtag,, der im Grüße 
jahre 1810 daſelbſt angereiht wurde, 

Indeſſen mußte anf Mittel und Wege gedacht 


dern. Deshalb wurden fruͤhzeitig genug Leute aufge⸗ 


| ſtellt, die die Käfer fammeln and dann unser ae 


rigen Aufſicht verbrennen mußten. > 


| 


’ 7 
Rx 
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Auf ſolche Art gelang es endlich, da im Fruͤh⸗ 
jahr 1810 auf dem verjüngten Schlage nur felten noch 


ein Käfer diefer Gattung zu finden war, und es konn⸗ 


ten auch feine Merkmale eines neuen Schadens das 
von entdeckt werben. - 

Sollte einer oder der andere beobachtende Forſt⸗ 
mann etwa aͤhnliche Erfahrungen von der Chryso- 
mela 4 punctata gemacht, foldhe aber im Stillen für 
fih behalten haben, fo wird es nicht ohne Zweck und 


Intereſſe feun, durch die "Sffentliche Miteheilung das 


von, zur möglichften Sicherung und Schuͤtzung der 
Forſte beizutragen. . 


C. J. Hoffmann, 
ur Fürſtl. Thurn » und Taxiſcher Gorpb 
Secretär. 
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1 
‚Weber. hie. 
Siriens Keit ‚Waldungen 


nd deren Benugung 
im LöwenfleinsWarsheimifcen. 





u De Biete e, Betula alle, welche wegen ie. 
- mannisfaltigen Nutzens, ben .fie uns gewährt. ge⸗ 
ſchaͤtzt zu werben verdient, verdient es auch beſan⸗ 
ders wegen ihrer Benutzung zu Faßreifen, in, Gegen; 
den, wo. viel Wein gebauet wird, oder fi, durch 
ſchiffbare Ftäffe beguͤnſtigt ‚ ein Abſatz an Tafreifgn 
in andere weinreiche Gegenden machen läßt. 
Dadier im’ Wertheimifchen und. in den Benad- 
darten Gegenden des Mayn⸗ und Tauber⸗Fluſſes, 
wo der ſtarke Weinbau eine große Quantität. Saßreife 


. erfordert, wird diefer ganze Bedarf, an Birken : Reif 


J Holy nicht nur in eigends dazu beſtimmten 
Waldungen erzogen und zu. Fagreifen verarbeitet, 


. Kandel in die unteren Mayns und Rheingegenden ge⸗ 


- 


12° 
fondern auch damit noch ein bedeutender Abſatz und 


madt. 
Nicht nur die garftl. Ewenfteinifhen Herrſchaf⸗ 


ten, ſondern auch: die meiſten Gemeinden beſitzen Bir⸗ 
ken⸗ Keifwaldungen. Mit: dem Verarbeiten der Bir⸗ 
kenſtangen zu Faßreifen befchäftigen fih die Landber 


wohner vieler Ortſchaften, beſonders biejenigen, wel⸗ 
dr keine. 3 Weinberge beſitzen, den Winter. hindurch, 
wo es ihnen "ohnehin an ſonſtigem Verdienſt mangelt, 


bis zu dee’ Zeit, wo bie Geldgefchäfte wieder begins | 
nen, und: verffih: 6 dadurch einen Erwerb der 

bedeutend ifl,- —— 
| Da über diefe Sirken s Meifwaldungen und die 
rechnifcht Bonutzung des Reifholzes in andern: Ge⸗ 


genden wenig bekaunt iſt; To duͤrfte es wohl nicht 


Aberluͤffig ſeyn, ͤber:dieſen intereſſauten: Gegenſtand 


in den allgenein deliebten und geleſenen Annalen der 


Kork: und: J Aaodwiſenſchaft eine kurze Darpeitung iR 


Anden. Sn 


Nach Weſchiede hei des Bodens erfangt das 
Dirkenholz in 7 Msra Jahren dahier die: Hoͤhe und. 
Staͤrke,wie es gi den gewoͤhnlichen hiyr gefuchten 


Gattungen der Faßreiſe, nämlich zu ‚breiepmerigen 


bie zu halb⸗ mb ganzfuͤderigen Faͤſſern erſorberlich | 
iſt. "Deswegen fiadet man auch bie Birkens Neifwale 
| bangir in 7.bas areigen. Umtrieb Beier udee in fo. 


.. 
— ——— 
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13 
wiete Schläge ober Diprifte einpstheit, wovon Sa 


‚ae Jahre einer abgeholget wirds ; 


Da die Burke faſt mit jedem Boten und rauf 


| fon feine Holgart forezubringer ik, yerlieb nimmt; 


fo Sännen. diefe Diſtrikce, dir ſonſt Teinen Ertrag get 


waͤhren, im Gegenden, wo mit Mirken- Reifen Abi 


fap gu. machen⸗iſt, zu Birk; Reifmald; angelest; 
nu&bar gemacht werden. BAR BE U A BE 
.: Das Meifhoh in denen zum Spies kommenden 
Scqhlaͤgen in den hieſigen Domänen Waldungen wird 
gewoͤhnlich auf dem Stock im Ganzen an Gemein⸗ 
den oder doch an. Kaufliebheber, die ſich parthieenwei⸗ 
zufamiuen thun, ‚weil für einen oder etliche Zaͤufer 
det Arbeiten des Abhoizens und Werarbeitend- der 
Heifkangen; ‘welche zur rechten Zeit geſchehen muſſen, 
ga viele ſind und um Lohn folche verrichten zu laſſen, 
ga. viele Koften.verurfachen würden, verfisigert und 
dies zwar eutweder morgens ober fuderweis mit. deu 
Beding, daß die Käufer den Schlag ſelbſt abholzen, 
die Reifſtangen ausäken und ‚fubermeis auf Kaufen. 
lLegen· 

Bei dieſem fuderweiſen Dertauf it. es jedoch J 
noͤthig, daß bis zur Abzaͤhlung der Reifftangen, wel⸗ 
Ge man durch dazu⸗ verpflichtete. Dachverſtaͤndigt vor⸗ 


= nehmen läßt, genaue Aufficht auf: Die. Arheiter, um 


Entwendungen’zu verhuͤten, gehalten wird. » 
Seltener geſchiehet der Verkauf ſolchet Sehlaͤge 


. . 44 | 
brheilnngsweis, "teil "die Rauffichhäber ſonſt einen 
Eomplott, oder wie han hie zu fagen ‚pflegt, Kippe 


iatt einander machen, and ſich, um das Holz einan⸗ 


der nicht zu vertheuern, var dem Verkauf darin thei 
ten ; welches‘ bey dem Verkauf im; Ganzen, wenn dit 
Bedingung geniacht wird, daß die ſteigernde Gemein: 
de. oder Parthie keiner andern Theil⸗ daran ‚geben 
Ä bürfe, verhindert wird. er 


Eommunen, weiche Birken; Dieifwätbungen Pr 
ſitzen, aber ſich nicht ſelbſt mit der Vetarbeitung des 


Reifholes abgeben, verkaufen die Roifſchlaͤge gewoͤhn⸗ 


lich du im Ganzen an andere Gemrinden; diejend . 
gen Gemeinden aber, welche Beſchaͤſtigung mit dem 
Reifſchneiden machen; theilen die jahrlich zum Ab⸗ 


trieb kommenden Schläge unter-fih. Das Reifholz 


in denen zum Dieb kommenden Schlägen erſt abhol⸗ 


en, - ausfchneifelu und. fuderweis fegen zu taffen und 
dann zu verkaufen, iſt für den BBalweigenshänter nicht 


vorzheilhaft, weil 
1) man nicht fo diete Arbeiter warde auftre iben 


koͤnnen, um den Schlag zur gehdeigen Zeit zu 


raͤumen; 
2) das Holz auch nicht fo nahe am Boben abge⸗ 


hauen werden wuͤrde, als es Bra; die, Be 


. geſchiehet und . 
3) weil das. fohnweife Aebotzen und Reinigen des 
| ea von den Dan nap: Waqhdeldeaſteaauchen 
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große Aoßen veeurſacht, bie (& Kiter Hingegen 
"wenn fie dieſe Arbeiten verrichten, ihte Mah⸗ 
nicht ſo hoͤch in Anſchläg blingen· Bin 
Es iſt leicht zu erachten-und aus der Erfahrung. 
bekannt, daß die Birken⸗Mederwaldungen, beſon⸗ 
Wed: Auf magerem Boden; wenn? nicht uf deren Wie⸗ 
"verbeftamung und ſtrenge Geige‘ Bedacht genommen 
wird ;- bei, öfterer Abholung einen: ſparſamen, un⸗ 
kraͤftigen und ſtruppigen Ausfchlag geben; nach und 
nach immier. lichter werden und zuletzt ganz ausgehen. 
Aus: den vorigen Zeiten findet art: in den hieſigen 
Birken Waldiengen an manchen Orten noch jetzt die 
Spuven; ’ weldje durch die untéklaffene Wiederbefaa 
ming und Heege zuriſckgeblieben - find: : "Die Birken. 
Schläge wurden ſchon nach bein 'Iten und.oft nach 
‚Bein ten Jahre der Viehweide wieder aufgegeben, 
welche: Zeit ſogar hier und da in Neceſſen ihre. Be⸗ 
ſtimmung erhielte. Es ‚war unmioͤglich, daß biunen 
dieſer Zeit der Birken⸗ Ausſchlag; noch weniger aber 


— 


‘ . 
- ge. 
2 


| = der. langſamer wachſende Birken; Saamen : Anflug 


dem m ich entwachſen · konnte. .: ""' 
Um ſolche Waldungen wieder Stand zu Seins | 


gen und darin zu echalten, bleiben daher jetzt bei der 


Abholzung alle 20 bie 25 Schritte eine der ſtaͤrkſten 
und ſchoͤnſten Stangen, wozu beſonders aus Saamen 
erwachſene gewählt werden, ſtehen und: es muͤſſen 
folche folang geheeger bleiben, bie FW dem Vieh gaͤnz⸗ 
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ic; aus Dem Maul entwachſen find. Fehlt es aber an 
tüchtigen Snamenſtangen; ſo muß frenlich durch Pflan⸗ 
zung oder kuͤnſtliche Weſaamung, nachdem es die oͤxtliche 

Vaſchaffeſcheit raͤthlich macht, gehstten werden. Diefer 
Fall iſt jedoch lelten aud: man wird.; ſoiche Valden⸗ 
gen bald wieder in. vollkommenen. Stand bringen, 


da die Birke Bad: und oft Daamen Sinne, wel 


durch Feine: Lechtisteit vom BB Menthalben van 
die; Quhlage auggeſtrenet mid. . | 
Deamiß aber der Daamen den Boden —* 
und aufkeimen kann, maͤſſen die Schläge hen ihrer 
As hol zung: von⸗ dey darquf ſtehonden Heide un | 
ven. Geftebuch, pehiad die BPeſaawung bindern harte 
geröͤruut worden Die Uuterhanen verſtehen fih ser 
ur Wegrkumunge der. Heide aus dan Waldungen zupt 
Streuen für dns. Pieh, weil disfe ein beſſeres Din 
gunge Mattel als das Laub. abgich und ihnen das 
wenige Stroh, welches ſie erztehen, bei de. Map, - 
gel anderer. Fotterungewittel, zur Fuͤtterung für: xhr 
Wieh den: Winter Dusch aufgeht, und ans den Doena 
nen⸗ Waldungen, ſolang, ale Heide darin vorſindlich 
aſ, kein Laub/ahgegeben veisd. . Die Heide wuß aber 


ausgerupfet werden, weiches. am heiten bei gaſfer Wit⸗ 


texung, wenn der Baden turen iſt, geſchiehet, weil 
durch das. Abmaͤhen dieſelbe fi, nut Do ſtaͤrker ver: 
breitet und Sen dicht in einender vermaͤchſt, daß kein 
Saemen zum Dia Imnlangen. daun. St. aber der 


N 
\ 


— — 0, 


— 
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Baden mit Mans ader Citas bewachlen, fe iſt Ink 
Eintreiben der Heerden Schweine, welche durch dag 
Brechen den Boden zur Beſaamung erunfänglish: ma⸗ 
chen, das beſte und wenig kaſtſpieligſte Mittel. 

Daß der Abtrieb der Birken: Reifſchlaͤge dem 
Spatherbſt und Winter hindurch, folange noch hefti⸗ 


ger Froſt zu befürchten, ſchaͤdlich und deswegen beffer 
iſt, wenn folcher Ende Februarius und den Merz hin, 


durch geſchiehet, iſt der Erfahrung gemaͤß. Doch aber 


iſt der Schaden. von den Herbſt, und Winterhieben 


nicht ſo groß als bei anderen Holzarten, weil die 
Birke mehr von den Wurzeln und am unteren Ende 
des Stocks wieder ausſchlaͤgt. 

Da aber der Sandmann ſich nur den Winter Hin, 


durch big zu der Zeit, wo die Arbeiten im Felde’ wies 


der anfangen , mit den Keifarbeiten befi Häftigen kann; 


ſo muͤſſen die meiſten Birkenſchlaͤge fon im Spat: 
herbſt abgeholzet werden. Deſto mehr iſt alfo jene 
Vorſicht durch natuͤrliche Beſaamung und ſtrenge Ben" | 


ge diefe Schläge. in Bien "Stand zu ebaken, zu 
heobachten noöthig. 


Nach dem: —* der Salage wetden die Reif⸗ 


ſangtu gleich im Walde ausgeaͤſtet. Das Inſtrument, 
yorit dies geſchiehet, If Fig. 1. abgebildet. Dieſe⸗ 


Inſtrument, Reifbeil genannt, iſt von feinem Ru⸗ 


den bis zur Schneide fünf Zoll. lang, die, Höhe oder 
Söpge beträgt am Rüden. drei, an der Same vie 
I. Vd. 36 Hft. 3 


18. | 


! 


ahd ein HAL-,” am ſchinahlen Theile zwei Zoll', - der 


Stiel aber zwölf Zoll. Nicht. jede Birkenſtange aber- 


taugt zu Reifen, fondern es müffen’diefe gerade, wer 
nigftens Keine beträchtliche Kruͤmme haben, nicht zu 
aſtig und von geſundem Wuchſe feyn. — 


Die beſten Stangen erhaͤlt man aus recht ges 


fchloffenen , auf gutem Boden’ fichenden Saamens 
ſchlaͤgen. Wurzel: oder Schlagholz liefert ebenfalls 
ſehr gute Reifſtangen, wenn der Boden” nicht zu 


ſchlecht, der Wald vollkonimen beſtanden und nicht zu 


lange auf bloßen Wiederausſchlag behandelt worden 
iſt, weil fonft Sie Birken eine geringe Hoͤhe erlangen, 
krumm und fig. wachen. Immer aber haben bie 
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gen die aus Saamen erwachſene Stangen den Vor⸗ 
a verdienen. . 


In den hieſigen Birken: Reifwaldungen trift man | 
nur die gemeine Birke, Betula alba, ſelten die wohls 


vicchenda,. Betula odorata,. an. 


Bon der gemeinen Birke unterſcheiden Die. Reife 


ſchneider dreierlei, und halten die mit hellebthlich 
Brauner Rinde für. ſproͤder und am untauglichſten, 
die mit weiſer Rinde für beſſer und die. mit ſchwar⸗ 
brauner Rinde für die beſte zu Reifen. 


Nach dem Ausaͤſten der Reifftangen geſchlehet Do 
fuderweiſe zum. Bevor “ aber davon Ewahnuas | 
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ehe, will ich erſt mit den verſchiedenen Sortimens 


pen bekannt machen. 


. Die. Länge gibt hierzu den Maaaſtab ab. Die 
Staͤrke, welche die Reifſtangen im obern Durchmeſ⸗ 
ſer haben muͤſſen, iſt verſchieden. Die beiden gerings 
fien. Sorten werden Eymerige; die ſtaͤrkeren aber 
Füderige, mit Vorfegung.der Zahl ‚ wozu fi fie ihrer 
Länge nad) gebraucht werden Finnen, benennt, naͤm⸗ 
lich drei⸗ und viereymerige, halb, ein⸗ anderthalb⸗ 


. and zweifuͤderige ꝛtc. ꝛc. Stangen oder Reife. 


Die Reife werden in Bunde oder Scheiben 
und zwar-die acht⸗ und mehr füderigen zu zwölf, 
dreizehn Stuͤck; die geringereg Sorten. aber zu fünfs 
und zwanzig Stüd gebracht und dem duder nach ver⸗ 
Zauft. 

Zur Geguemeren ueberſicht habe ich die verſchie⸗ 


denen Sortimente der Neifftangen , ihre Länge und 


obere Stärke, die Zahl der Stangen und Seife, wels 
che auf Ein Fuder gehen, wie piel Ein Fuder an Schei⸗ 
ben und Eine Scheibe auf Fuder gerechnet werden, 
hier in eine Tabelle zuſammengeſtellt. 

Hierzu bemerke ich noch: 


4) Sn den auf achtjaͤhrigen umtrieb geſetzten Sins 


. . Ins Waldungen. werden nur dreis und viereyme⸗ 
tige, halb; bis einfüderige, bei. fehr gutem Bo⸗ 


den auch anderthalbe⸗ bis zweifüderige Reifftan, 


gen erhalten. Stärkere Sorten mäffen aus ze⸗ 


' 
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den Big ‚Müfgefenjägrigen Niedervaldungen ger , 


nommen werden... Bier in der Gegend werden 
x fie Aber felten gefucht, weil die Bäffer von zwei⸗ 


und mehr füderigen Gehalt mie eifernen Reifen 


befeftiget werben. 

3) Geringere te dreieymerige Reife werden nicht 
nach Fuder gezaͤhlt und dazu gewoͤhnlich Hafer 
und Saalwelden : Stangen genomiften, die Dirs 


fen von 7. 8 bis 10 Fuß Länge aber zu Hollaͤm 
der Wieden per 1000 um 2’fl. 30 fr. bis 3 fl. 


verkauft. 

3) Zum Binden eines dreieymerigen Faſſes muß 

‚man fon viereymerige und’ fo jedesmat erwad 
ſtaͤrkere Reife Haben. : 

4) Dei den acht⸗ und mehr füderigen Reifen k kom⸗ 
men in einen Bund -nur halb fo viel Reife ale 


bei ben geringeren ‘Sorten, oder abwechfelnd 


einmal zwölf das. anderemal dreizehn Meife, um 

fie Bequemer transportiren zu Finnen. 

Iſt das Ausäften gefchehen; fo werden die Stans 
gen fuderweis auf Kaufen, jedoch nicht fo, daß jeber 
Haufen oder Fuder einerlei Sortiment enthält,‘ fon 


dern. wie fie vorkommen, unter einander gelegt, weil 


das forsenweife Zufammentragen’ viele Mühe verurfas 
chen ‚ hauptfächlich aber bei der Verloofung der Reift 
ſtangen eine ungleiche und unbitige euung wirkt 
"werden würde. on. N 


e, 


* 


al 


or vv [ET —— 
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Da, wie. ereite oben erwaͤhnt, gemöhnlich nur 
vier Sorten: Reifſtangen in den Schlägen vorkommes, 
wobei die einfuͤderigen die größere Sorte, ausmacht; 
fo werben die Haufen oder Fuder hiernach gelegt, 
oder die kleinere Sorten auf die einfuͤderige reducict, 
nämlich von dreiepnrerigen “ vier, von viereymerigen 
drei, von halbfuͤderigen zwei auf eine faͤderige Stan⸗ 
ge gerechnet und. da fünfzig einfüderige Stängen 4 


Fuder ausmachen, fo wird‘ bei Dem Legen immer bis _ - 


auf 80 gezählt. Eg ik alfo die Zahl des Btangen; 


nach Vorkommenhrit der: Sortimente, bei'jedem Hau⸗ 
ſen m ſich verſcnieden, ‚dem n Judergchoit nes wer 


tanmer glelch. on 


Das Verlobſen dir abe nad des PR guf 
gleich große ‚Haufen gelegten Reißigs geſchtehet fo: | 


. Vorher werden die Teilhaber mit: ihren Namen 


verzeichnet und jedem "eine Numer Heigefegt. Hierauf 


werden fo viele Numerzettel als verzeichnet, gemacht. 


Gaqammitliche Theilhaber verfügen ſich dann in den 
Schlag und gehen die Claſſen, worin der Schlag vor 

. der Abholzung-parthieweis: unter die Käufer abgerheilt 
"worden, durch. Einer von disfen, welcher die Lone . 


bei ſich führe, zieht bei jedem Haufen, wie cr beim. 
Durchgehen vorkommt, ‚eine Numer, ein anderer, 
welcher die Lifte beſitzt, ruft dann den Namen desje⸗ 
vigen,. den. die Numa getroffen hat, aus; worauf 


heſelte feinen Haͤufen mie: —* ehren Bejeichner: 


Auf diefe Art wird mit der Verlooſung fortgefahren. 
Das Beatbeiten der Virken ſtangen zu dereii 


beſtehet: 

.1). (im Reifen ober Spaten, er 

" 3 im Schneiden, nn 
Biegen ud. nn. 

8 4). im Aufbinden. — 


.⸗ 
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A Ar: Jede Stange- wird: in zei PR Site ges | 


reiffen: lm oben: Ende: wirde: damit der Anfang 


. gemacht, indem man .ntit dem oben befdiriebenen 
Reifbeil oder mit der. Schnittheppe Fa. 2, ei⸗ 


nem Meffer, deſſen Klinge 3, bis. 4 Zoll lang und 
wie ein gaͤbbhnlichſe Valmmeſſer geſtaltet und 
deffen Griff 6 Zoll lang iſt, eine Spalte macht 


und dieſe in den am GPREIELng Fig; 3. beſind⸗ 
lichen Spaltſſtickel einfhieht, ; Diefer Stieel. 


Dient als .Reil, um den Spas; offen zu halten und 


au verlängern, indem man .bei- ſtarken Stangen 
mit dem Reifbeil, bei geringeren‘ aber mit den 


Schnittheppe die Spalte weiter reißgt. 


Ad 2. Das Schneiden. gefchichet am beften. gleich 
nach dem Reißen, muß aber immer, beſonders bet 
: geringen‘ Sorten von Reifen, vor Johanni, naͤm⸗ 


lich den 24ten Juni, beendiget feyn, weil die Rei⸗ 


fe ſonſt ſchwarze Biden, die man Blatters 


— 


* * 
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+ ennk,:. Getommn und allha sun. ſprongan oder 


brechen. ne BA A. TE VERTRETEN 
Beim Schneiben söränden de Meifmacher fol⸗ 
"gende Anſtrumente: | = FEB 


1) eine Reifiade, wie fü fie, Fig. 4. abgebilbet ik 


Sie hat vom unterſten Ende bis zu VE Gabel 


4 Schuh Laͤnge. "Der obere Raum zwiſchen der 
Gabel betraͤgt vier, der untere hingegei drei 


der Gabel an, ift ein ſtarker eiferner Nagel 
durch beide Aeme geſchlagen. 7 
., Zu dieſer Reiſlade gehoͤrt Fig.. 5. das poe⸗ 
nannte Reikh otz von 3* Zoll Höhe, 3 200 Yreis 
te und 22 Schuh Lange. An der hohen Seite r 
7 Zoll vom, oberflen Ende entfernt, befindet, fih 


‚eine. Kerbe mit zwei zugeſpitzten ſhieſen, 2.300 . 


. . tiefen Einſchnitten. 


Beim Schneiden der Meife wich dies —E* 


.wit dem Einſchnitt zwiſchen Öle: Babel der. Reif: 
lade, der zu ſchneidende Reif. aber auf das Reif: 


holz gelegt: und indem der Reifſchneider mitt. dem 
. tobern Bein unten an das Reifholz bruͤckt, wird 


der Neif an den eiſernen Nagel angeklemmt. 


Mit den Schneiden wird immer am obern En⸗ 


de des Reifs ber Anfang gemacht und es muß 
ſolches fo gefchehen, daß. der Reif auf der innes 


Zoll. In der Hoͤhe von fchs Boll vom Anfang 
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J — veqht gatt unb eben wich und allent⸗ 

halben einerlei Dicke erhält. | 
2) Ein: Re igmeſfer, womit die Reife auf der 

innern oder ÖSpaltfeite zugeſchnitten merbden., „wie 

die Fig. 6. zeigt. Die Länge „des. Meſſers bes 
trägt 144. Bol, die, Breite ‚aber 1 big 15 Boll. 

"Der Griff an beiden Seiten tft 5 Zoll lang. 

. Außer diefen. Inſtrumenten bedienen ſich die Reif⸗ 
"acer se ‚Schneiden eines. Leders von 1 Schub 
ww Breite und 12 Schuh Länge, weiches fie vermit⸗ 
u teiſt eines Siemens um den Leib fo befeftigen, dab 
es auf der Seite das Oberbein bedeckt, damit durch 
dr Hin/ und Hemiehen bes Reifs die Kleider nie 

= zerrieben werden. | 
‚Ad 3. "Das Bliegen der Reife kann war eintge Zeit 
” nach dem Schneiden gefshehen , ; die' Reife muͤſſen | 
- abersdann fo lang nufgeftelft und vorher wenigſtens 
einen Tag “lang erſt wieder "ins aſſer gelegt wer⸗ 
7 den, weil ſie ſouſt vbrechen. | 
Das Inſtrument, Reifbtege oder Kuaite | 
; genannt, deffen. ſich die Reiffchneider zum Biegen 
Bebdienen, iſt Fig. 7. abgebildet. Es iſt ſolches 22 
"Schub lang, naͤmlich 2 Schuh am Stiel und 2 
Schuth von der Kruͤmme an Bis zum dicken Ende. 
.Am untern diden Ende iſt es an vier Seiten jus 
gehauen, fonft aber rund .geftaltet- Die Stärke 
... Ieteägt ‚oben. 15 Bol am ankeın Ende 4.Zoll. 1Z 
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Bol vom umerun Ende ift ſenkrecht eine Kerbe, die 
. am: einen..Ende nad der Biegung zu 2 Zoll, am 
- andern 14:Z0U breit. und. eben fo cf iſt, einges 
ſchnitten. — 
Beim Biegen nimmt der Reiflchoeider bat eine 
obere Ente des Reifs in ‚die linke Hand, tritt mit 
‚dem rechten Fuß auf den Reif nahe am: Ende, 


N 


.:2lemmt den: Reif in Die Kerbe der Biege und biegt 
den ‚Reif durch Anziehen der Biege nach dem rech⸗ 
en Fuß mit der · rechten Hand. Man zieht alsdenn 
den Reif weiter unter dem’äuß in die Hohe amd 
ruͤckt ˖ mit.der Reifbiege for, sie ‚det ganze Reif _ 
gebogen ift. 
Ad 4. Diefer Reif wird nun mit Feſthaltung der 
vbeiden Enden ſogleich in die Schrage, wie ſie 


"ih Fig. B. abgebildet befindet‘, eingelegt, dann 
‚„wieber herausgenommen, ohne ib aus einander 


„fahren zu laſſen, mit Wieden an beiden. Enden 
"feßgebunben und wieder in die Schrage eingepaft. 
Es beſtehet diefe Schrage aus vier: gleich langen 
- Ballen, wovon zwei auf Die andern. qier über fo 
gelegt und eingezapft werben, daß der inwendige 
Raum ein Quadrat bildet und die Enden von den 
Queerbalken gleichweit hervorſtehen. Viele Reif⸗ 
ſchneider laſſen noch zwiſchen die Enden der paral⸗ 
lel laufenden Balken noch einen Balken in die 
Mitte, welcher hie Länge. der übrigen. Enden hat, 
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"eiijapfen. Auf diefen zwoͤlf Enden werben nun ' 
Pfaͤhle oder Stickel von 14 Schuh Länge ſenkrecht 
dergeſtalt eingelegt, daß ſolche von der Mitte des 
Schrages aus genau einen Zirkel bilden. 
"m. Fat jede Sorte von Reifen iſt ein ſolcher Schrag 
mothwendig. Bei den geringſten Sorten beträgt 
die Stärke der Balben in der. Hoͤhe 25, in der 
“ Breite 3 Zoll, bet den größeren Sorten aber ver 
. Bälenimäßis mehr. 
Im Durchmeffee muß ein ' Sarg von einem 
Pie zum andern haben: - +" 
Bei dreieymerigen Sortimenten 2 Sqahe 
— viereymerigen — — 7 23 — * 
Te "hatbfüderigen "— — — 3: 
— einfuͤderizie — — — 3X — und 
vu nach Verhaͤltniß weiter. Acht⸗ und mehr fuͤde⸗ 
2* rige Neffe werden abwechſelnd zu 12. 13 Stuͤck, 
geringere Sorten aber immer zu 25 Stuͤck, welche, 
wie oben geſagt, einen Bund ausmadjen , in, die 
Schrage gelegt und zwar ſo, daß bei jenen größer 
ei ven Sorten drei Meife, einer in den andern, viers 
mal auf einander, bei lezteren Sorten aber fünf 
“ Keife in und eben fo viel auf einander. gelegt wer⸗ 
den. Gebunden werden nur die Reife ser erſten, 
"&uferen Reihe, der ganze Bund aber nach an fünf 
gleich weit entfernten Orten. < 
Die gebundenen reife können bis zum Verbrauch 


— 
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mel, drei Sabre aufbewahret werden, nur muß 


dies Aufbewahrtn” an einem trocknen luftigen und 


von Staub reinen Orte geſchehen, weil ſonſt die⸗ 
ſelbe leicht vom Wurm angegriffen werden und 
Schaden leiden. Noch laͤngere Zeit conſerviren fi ih 
die Reife, wenn die Gebunde nicht auf ‚einander 
gelegt, fondern an Nägel aufgehaliget werden. | 
Die oben beſchriebenen. Arbeiten, fo wie aud- 
das Aufbinden des Reißigs zu Bellen umd das Bes 


7 
‚ Führen der Reife an den Mayn zum Handel, ver 


richten "die Kaͤufer der Reife und Eigenthuͤmer der 


Privat! Reifwaldungen faſt immer ſelbſt und rechnen 


Die Mühe dafür nicht hoc) an, weil. dieſe, wie ſchon 


vben geſagt, zu einen Zeit vorgenommen werden, wo 
Ver Landmann. mie feinen‘ Feldgeſchaͤften zu thun und 


an anderem Berdienſt Mangei hat. Werden die Ar⸗ 
berteir des Reißens, Schneidens, Biegens ver Beife 
um Lohn verrichter? fo- wird per Fuder, nachdem dee 
Preiß der Brodfruͤchte und der Reife: ſteht, 1 fl. 18 
kr., 2 fl. bie 2 fl. 30 kr. bezahlt. | | 
Ein Reifſchneider vringt mit dem Reißen 
Schneiden und Biegen eines Fuders drei Tage zu, 
verdient ſich alſo des Tags 25, 40 bis 50 Kr. u 
"Der Preiß der fertig bearbeiteten Reife hängt - 


von ben mehr ober weniger ergiebigen Weinjahren 


und dem DVorrath an Reifenrab und beträgt am Mayn 
per Suber 1 fl.30 bis 5 fl. - 


- 
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Dieſe Verſchiedenheit im Preiße bewirket and 


im Geidertpag der Neifwaldungen ein ‚Steigen und 


Gallen. 


Nach emachten Erfahrungen bettagt der Natu⸗ 


ral⸗ Ertrag der Virken Reifwaldungen auf gotem 

Boden Pe 

a) bei gutem Defand | u J 
auf hieſigen Morgen ⸗883 Fuder 
— Neubadiſchem — sr eis “ * 


* bei Mittelbeſtann 
.. auf hieſigem Morgen s.$s Ha Pu ie 
— Neubadiſchem — 4.5. ir — 


Hurbei iſt der hieſige —*8 zu 1180 — 
gen. Ruthen und der Schub zu 130, 5 Linien. dep 


alten Parifer Fußes und: dag Verhaͤltniß dieſes zum 
Neubadiſchen Morgen wie 5 zu. 8 angenommen. a. 


Nimmt man nun von obigen Preifen den Duxdy 
ſchnitt zu 3 fl. 15. kr. per Fuder, mit Abrechnung 


des durchſchnittsmaßigen Macherlohns per Fuder 48 
1 fl. 55 kr.; fo ergibt fich der. Preiß auf dem Stock 


zu 3 fl. 20 kr. und ber Ngelige Velderteag ‚bei obi⸗ 
gem Boden und . 
a) gutem Shan — 
— auf hieſigem Morgen zu⸗— ſl. 65 kr. 
— Neubadiſchen—41— 26 — 
p) Mittelbeſtand N 
. auf hieſigem Morgen 2 ss m 40 — 
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auf Neubodiſchem Bram; ur 1 fl. A kr. | 
Die Verſuche mit dem Natural⸗-Ertrag der Bir⸗ 


ken⸗-Reiſ⸗Waldungen werde ich auf mittleren und 


ſchlechten Boden und Beftand fortfegen. und zu ſei⸗ 
ner Zeit. bekannt machen.“ on 


Vertheim am Mayp, den 10. May 
I 1818. J en . 


J 
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u KRuͤhle von Üülienſtern, 
Fürſtl. kowenſtein s Wertheimiſcher gemein⸗ 
W Ehdaftlicher Forſtmeiſter der ältern 


Linien. 


dungenſche Rath: 
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Weber: 
den bolzverfchwenderifchen Gebrauch 
der Fackeln oder Lichtſpaͤne 
| auf dein Odenwalde und. in andern 
Waldgegenden.“ 





nn auch von jener Zeit an, wo das Holzabgabs⸗ 
vegifter der Sörfter aus einem zierlich gefehnigten Kerbs 
holze beftand, und man anfing für die Zukunft Holz⸗ 


mangel zu ahnden, bis zu jener Periode, wo dieſes | 


Regiſter mit Reißfeder und chineſiſchem Tuſch elegant 
auf Velinpapier ausgezogen wurde, und man in vie⸗ 


len Gegenden Deutſchlands nur noch Stroh mit Kuh⸗ 


dünger-vermifcht oder hoͤchſtens Torf zu brennen hat⸗ 
te, kein forſtoͤkonomiſcher Gegenſtand mehr beſprochen 
ward, als — die Holzſparkunſt; wenn der von Wils 
„Mag in den Zorften allen 

„Das Holz auch felten ſeyn, 


N 


7 


.._. . I Vum.. 


. | 31 
"m Man? Heige mit. den Ballen 
„Holzſparungsſchriften ein.“ 
nicht bloß ein wigiger, ſondern für viele deutſche 
Städte ein ſachgemaͤßer befolgungsewerther Rath iſt: 
ſo muß man ſich doch geſtehen, daß in jenen Laͤndern, 
wo man noch nicht zu den befraglichen excentriſchen 


Mittein zu ſchreiten genoͤthigt war, nichts fo weni⸗ 


— 


gen Eingang fand, als-die auf Hotzſtarniß abzwecken⸗ 


den Vorſchlaͤge. — Ä 
" Die Anordnungen von Semeinds Backoͤfen unp 
die geſetzlich beſtimmte Erbaunng der unteren Gebaͤu⸗ 


- des Etagen von Stein iſt beiläufig alles, was von 


Staatswegen Hier und da für die Holzerſparniß ges 
ſchah, die Aufhaffung Holzfparender. Kochheerde und 


Setubenoͤfen, beinahe alles, wozu ſich wenige umſichts⸗ 


volle Privatleute verſtanden. Die Menge verfchmens 
der noch immer Holz im Bauen, Brennen und in 
ihren Serächfchaften. Die laͤßt ihre Wafdungen durch 
Molzverfchwendung und unnachhalligen Holzoerbrauch 


ſorglos degradiren, die. erträglicheren und nüßlicheren 
Mochwaldungen unbekuͤmmert in MNiederwaldungen ums 
= wandeln, und nimmt aus der Haud der Natur, bie 
keinen Sefallen am Zerftören bat, fondern im ewis 
"gen: Kreislaufe hervorbringt, wenn der Menſch fie 


nicht hindett, und aufloͤßt, wenn der Menſch nice 
hierin zuwotkommt, — Pruͤgelhotz anſtatt Spaͤltern 
ut Dreunen, und: bie ſchwachen, weichen Holzarten 
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zum Bauen und zu ihren. Geräshfchaften mit Dank 
an, wenn fie das Beſſere vergeudet hat, . oder went 
der Drud der Zeiten und Geldmangel ihr. nicht ers 
faube, ihren Bedarf aus hetzteicheren Gegenden 
beziehen. 

So wenig alſo die ofigemgeine. Stimme über: 


Holzmangel gehört wurde, fo wenig kann ſich der 


einzelne ein geneigtes Gehoͤr verſprechen, ber eine 
ganz eigene Art Molzverfchwendung- zum Gegenftand 
feiner Betrachtung nimmt, die in virlen Gegenden, 
Gott fob! unbefannt if, die aber: auch von den Na⸗ 
hebcfindfichen und Kundigen derfelben ale unbedes 
tend und nicht bemerkenswerth überfehen.wisa, wie 
dieſes Fo oft zu gefihehen pflegt. Dieſes erwaͤgend 

koͤnnte ich die Sache unbeſprochen und es den hoͤhe⸗ 
ren Forſtbehoͤrden und der Zeit: anheimgeſtellt laſſen, 
einem Uebel zu ſteuern, welches noch nicht genng Du 
herzigt wurde, und das mehr die Aufcierkſamkeit der 
Vegierungen, als des einzelnen praktiſchen Forſtman⸗ 
nes verdient, der allein nichts gegen tiefeingewurzel⸗ 
te Mißbraͤuche ausrichten fann. Allein, ber- Anbes 
tracht, daß gemeinnägige Gegenſtaͤnde nicht pft genug 
zur Sprache gebraht, ‚meine Betrachtungen vielleicht 
doch von einigen aufgefaßs und.beherzige und zu eis 
ner wohlthätigen Yenderung benägt werden, konnen 
veſtimmen mi), dieſe meine Betrachtungen uͤher ei⸗ 
nen verſchwenderiſchen Holzverbrauch, nämlich Alan 
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„ben Gesrauch des Badeihätzen oßer 
dor Lihefpäne, 
neſen gemeinnüsigdn Heften anzuvertrauen. 
Dieſer Verbrauch iſt in allen Waldgegenden, die 
6 wirklich oder: nur: dem Namen nad) find, einge 
führt: In erſterer Beziehung finder man ihn auf 
Dem Schwarzmalde, den ich bereifte, und in anderen 
Waldgebuͤrgen, und in teßterer auf dem Odenwaß . 
Die; meinem dermahligen Aufenthalt, wo das Holz 
fo ſelten zu ‚werden. anfängt, ale nf dem. fladyen 
Eande. 
Zu dieſen Fackeln wird immer das: beſte, geſun⸗ 
doeſte und gerädrißigfte Holz verwender, welches fonft 
am vorzůglichſten '3u: Verkholʒ taugt, und am theuer⸗ 
ſen iſt. 
Wo noch Buchenholz vorh anben iR „da wird die⸗ 
des vorgezogen; In feiner Ermangelung wird Eichen: 
Virken sg Kiefern; und Tannenholz genommen. 
7 Die Lihefpäne werden auf folgende Art verfers 
PN Die fogenannten Fackelbaͤume werden nad) der 
Faͤllung und noch ehe fis.dürre geworden find, in 3 
Schuhe: lange Klöge wie bei dem Aufmachen des 
Scheiterholzes verſchnitten. Die Kistze werden hier⸗ 
auf geſpalten und mit einem Bre it bdeile in meh 
rere 1 bis 14 Boll dicke Bretter oder Bohlen von bes 
iebiger Brette gehauen... Dieſe Bohlen werden in 
sine beſonders hierzu verfertigten, hölzernen Bock 
1, ©». 28 Hft. u 3 
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dergeſtalt eingekeilt, daß ‚die 1. SE Zoll Hreite Ru⸗ 
denfeite oben ift, und iſt dieſes geſchehen, ſo werden . 
die Fackeln mit einem drei Schub Langen KHobek, in 
welchen das Hobeleiſen ‚weit gerichtet iſt, folgenbers 
geffalt gerifien: Der Hobel wird auf bie obere Seite 
der feftgekeilten Bretter angefebt und vermittelft einer 
auf beiden Seiten angebrachten Handhabe von zwei 
Menfchen auf dem Brett vorwärts gezogen, während 
ein Dritter den Hobel in der gehörigen Richtung Halt, 
und ein Vierter die aus dem. Kabel kommenden. dre£ 
Schuh langen, 1.5i6 15 Zoll breiten und 3 bis 43 
Linien dicke Spaͤne abnimmt. 

Wo ſich die Leute die Mühe nicht nehmen woß 
ten; das Fackelholz zu. behauen und wo nicht auf 
Egalität der Fackeln geſehen wird, werden die Kloͤtze 
nur zu 4 — 5 Zoll dicke Spälter oder Schotte ges 
hauen, biefe in. den bemerkten Byeck eingekeilt, und . 
anf die beſchriebene Weile zu Fackeln geriſſen. 

An vielen Orten werden biefelben auch nar mie 
dem Schnittinefier auf der bekannten Schnittbank ge⸗ 
ſchnitzt; dieſe find aber die fhlechteften. 

Wenn die Fackeln auf eine oder bie andere Are 
gefertigt find, fo werden folche auf die Stubendfen 
gelegt, gedorrt und dafeldft bis. zum Verbrauch aufs 
: bewahrt. Daß bdiefe Art des Doͤrrens durchaus poli⸗ 
zeywidrig if, brauche ‚ich nicht zu erinnern... Viele 
Beuersbränfte, die auf folhe Weife ihre Eurfichung 


. 
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erhielten, haben es dargethan, und Hätten die Polls 
zen laͤngſt Aufmerffam machen können. _ 

Beim Gebrau der Fackeln bedient man ſich di 
nes hölzernen Lichtſtoces von 4 — 5 Schuh Hoͤhe, 
der in die Mitte des Zimmers geſtellt wird/ und wels 
cher oben eine gerade in die Hoͤhe ſtehende, wagrecht 
angebrachte eiſerne Klammer hat; in dieſe werden die 
brennenden Basteln horizontal eingeſteckt, von einem 
Menſchen beſtaͤndig in Aufſicht genommen und geputzt. 
Unter den Lichtſtock wird ein Geſchirr mit Waſſer 
geſtellt, in welches Die Kohlen · von den Fackeln ab⸗ 
fallen, damit der Boden nicht anbrennt. 

‚Ein Aualm von Koblens und Stickſtoff entwi⸗ 
 els fich beftändig aus. ben brennenden Fackeln, der 


/ 


SDauerſtoff wird geſchwinder als bet irgend einem ans 


Bern Licht verzehrt, und an deſſen Stelle irreſpirable 
J Luft verſetzt. Wer ſollte hieraus nicht ſogleich den 


großen Nachtheil für die menſchliche Geſundheit eins 


ſehen 7 Er zeige ſich auch Häufig durch Engbruͤſtigkeit 
der Bewohner und andere Uebel. 

Durch den ſtarken ſcharfen Holzrauch werden aber⸗ 
dieß jeden Winter. die Bauernſtuben fo ſehr geſchwaͤrzt, 
daß fie einer Küche ähnlich. ſehen, und jeden Soms 
mer gemeißet werden müflen. 

Sowohl die Anfchaffungss als bie unirthfhafts 
liche Gebrauchsart der Fackeln wird jeden Beobachter 
mom der hierdurch entſtehenden Leuersgefahr und der 
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großen Holzverfchwendung nicht nur hinlaͤnglich aͤber ⸗ 


zeugen, ſondern ihm auch den Ruin unſerer Waldun⸗ 
gen, wo noch mehrere Mißbraͤuche mit ibe in Ver⸗ 
bindung ſtehen, laut verkuͤnden. 


Schon das Anfı haffen des Feckelholzes Jucht 


der an das Fackelbrennen gewoͤhnte, gewinnſuͤchtige 


Odenwaͤlder Bauer meiſtens auf eine unerlaubte, höchſte 


ſchaͤdliche Art zu bewirken; er haͤlt es für hoͤchſt uns 

recht, wenn er Fackeiholz kaufen ſoll, und glaubt ber 
rechtigt zu ſeyn,“ wenigſtens die Hälfte des ihm noͤ⸗ 
thigen Lichtholzes aus Domänen : und Gemeindswal⸗ 
dungen fichlen zu duͤrfen. ‚Sn diefem Glauben un: 


ternimmt er gewöhnlich zur NMachtzeit, wo er au 


bei der beſten Aufficht des Forſtperſonals unentdeckt 


bleibt, vermittelft einer einen Handfäge in der 
imöglichften Stilfe Die Entwendung mancher fchönen, .. 


jungen, wuͤchſigen, ja fogar mander nöthigen Saa⸗ 
menbuchen und verurfacht dadurch dem Waldeigenthuͤr 
mer den empfindlichſten Schaden. Er ſieht dieſen 
Frevel geringer und erlaubter, als jeden andern an! 
„Es war ja nur eine Fackelbuche“, oder: „Ach 


Tann doch nicht ohne Licht beftehen ” iſt bei Frevelge: 
richten eine gewoͤhnliche Entſchuldigung des Odenmälk. 
ders für diefen Feevel. 


&o nachtheifig und ſchaͤdlich die Anſchaffungsart 
des Fackelholzes fuͤr die Forſte iſt, eben ſo ſchaͤdlich 
und verſchwenderiſch iſt die Berfertigungs + und Ge 
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brauchgatt detſelben; denn hei Fertigung den Lichtſpä 


nie wird mach meinen mehr jaͤhrigen Erfahrungen we⸗ 


rraͤchtlichere Hotzmaſſen ihrer ei 


nigſtens der vierte Theil ber. Holzmaſſe, in die 


Spaͤne grhauen and. demnach in die ſchlechteſte Brand⸗ 
hoizſorte verwandelt. Eben fo unwirthſchaftlich wird 


noch aufferdem mach ‚der Fertigung mit den Fackeln 


ſelbſt aumgegangen, indem beinahe jede Haushaltun⸗ 


wenigſtens den fünften. Theil ihres Fackeloor⸗ 
rathes wieder zum Feuer Anmachen auf dem Heerde 


md in den Dtubendfen,: wie. man ap andern Orten 


anf glotche verſchwenderiſche Art gafundes Kienbnlg 
anwendet, verbraucht, wozu doch Bas ſchlechteſte Heiß: 
holz, welches dieſe Leute: aber aus Faniheik, icht auf⸗ 
binden und nach Hauſe bringen moͤgen, taaglich wäre, - 

Durch dieſe verſchwenderiſche Facke lSrennerey, welt 
Pr durchaus ‚nicht geduldet werben oflte,'werden der 
Atfichen Beſtimmung 
ſollte. Nach mehreren. 





entriſſen, als man ‚glauben 


Ueberzeugungen hat jede des Fackelbrennens: gewoͤhn⸗ 


te, nur einigermaßen Karte. Banernfanlitie zaͤhrlich 
50 Kubikſchuh ‚oder Mr: Halb Klafter Buchenholz zu 
Zackeln nöthig, udd deinnach hat ein. ganzes Dorf 
von 100 Familien, deren es viele hat, ſchon 6000 
Kubitfchuh foſte Hovlzmaſſe vder 60 Klafter noͤthig. 
Baier Petraͤchtlich iſt erſt diejenige. Holzmaſſe, wel⸗ 
he in einem ganzen Amtsbezirk von. mehreren 1000 
Beiwohnern· oder in -eihesn groͤßern Diſtrict von meh⸗ 


\ 
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reren Armen jieti zu Shine ober Fackeln ge⸗ 


ſchnitzt wird? Es ſey mir erkaubt, auch hieruͤber eine 


kurze, auf Lokalkaͤten fich beziehtnde Betrachtung an: 
zuſtellen, weicher Der Eofaltundige. feine. Zuimmung 


J gewiß nicht. verſagen wird. 


lich⸗ Badifcher, theils unter Grosherzoglich⸗ Def 
Somverainität -Tiegenden Aemter Amorbady, 


Die Fürftl. Leiningifchen, theils unter Grecher⸗ 


Miltemerg, Mudau, Wauldurn, Hardhelnn, Buchen, 


Eberbach Nohrbach, und die von diefen‘ Aemtern ums 
gruͤnzte Hereſchaft Zwingenberg enthalten nach ben 
föigrieten Topographie des Grosherzogthums Baden *) 
46240 Bewohner. Zieht men. von dieſer Summe 


‚42000 Stäbeebemohner: und ‚felche Leute ab, weiche - 


keine Fackeln brennen, fo. bleiben noch 32240 Be⸗ 


wohner. Rechnet man nun 5 Köpfe auf eine Bamlı 


te, fo ergeben fi aus jener Anwohner; Zahl gegen 
6648 Familign, die nad) dem obengefagten die bes 


truͤchtliche Quantität.von 3324 Kiäfter Nuttzholz jähr: - 


lich als Fackeln verbrennen; wahrlich eine Quantitaͤt, 
womit ein großer Bezirk gaͤnzlich beholzigt, ſonach 
mit Brenn⸗, Vvan-⸗ ⸗und Ra verfehen werden 
Sant = . 
Wuͤrde "man Biefe- nur auf. den. Untergang der 
Watrungen eizwecende md. verſchwenderiſche “Badels 


s 
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brennerey einſchraͤnken ober- ganz abftellen , fo würde 
nicht nur allein manchen Forften eine große Holzmaſ⸗ 


ſe reſervirt werben, fondern viele Holzfrevel würden 


unterbfeiben und die Weldeigenthämer und die Mos 
ralitaͤt der Landleute würde fonach jehr gewinnen. 


Diefe glauben durch das Fackelbrennen eine gro: 
fe Erſparniß in ihter Beleuchtung zu erzwecken. Das 
Spanbrennen iſt zum Symbol der Sparſamkeit und 


Kaͤrglichkeit geworden, denn in vielen Gegenden Fran⸗ 
kens nennt man einen Sparſamen oder Filzigen eis 


— 


nam Spanbrenner. Daß dieſe Sparſamkeit ein 


falſcher Wahn iſt, und dag die Spaͤnbeleuchtung koſt⸗ 


ſpieliger iſt als jede andere Velenchtuns geht aus fol⸗ J 


gendem hervor. 


Es iſt, wie ſchon gefast, erfahrungemäfte, daß 
Jede. Bauernfamilie faͤhrlich ein halb Klafter Buchen: . - 


hotz zu Badeln nöthig hat. Schlägt man nun den 
Geldwerth dieſes Nutzholzes nach dem "dreifachen 
- Werth deß Brennholzes auf 3 fl. an, da die ganze 


Klafter Buchenfcheitholz in einem Werth von 5 bie 


6 fl. ſteht; rechner man für Zeitverfäumniß beim Fal⸗ 
len, Aufmachen, Transport des Holjes, und bei Fer⸗ 
tigung der. Badeln wie auch für suhrlohn 2.fl. am; 


ſertzt man ferner für Tünchers Arbeit, welche jährfich 


erfordert wird, 1 fl. 80 Er. Hinzu: ſo wird man fin: 
den, daß jede Haushaltung einen’ jährlichen Geldbe⸗ 


‚tag von 12 fl. 30 kr. zur vechtmäßigen Anfchaffung 
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der Fackein oder Lichtfpäne nöthig. hat, und haß das 
Spändrenneh nicht fo wohlfeil it, als mancher glauktı 


Für diefe zur Anfchaffung- der Lichtfpäne erforderliche - 


Summe von 12 fl. koͤnnte fich der. Landmann 36 bis 


40 bb Talglichter. oder 48 bie 50 db Brennoͤhl any 


fhaffen und feing ganze Jahrsbeleuchtung beſtreiten, 


befonders wenn er bei dem’ Dehlgebraud, oͤkonomiſche 


Lampen anwenden würde, wobei er. übrigens auch ar 
fünder bliebe. *  . 
Die meiften Bauern, an das Stehlen ihre⸗ Gar 


. elholzes gewöhnt, werden freilich bie berechnete Sum 
‚me nicht zugeben wollen, und werden behaupten, daß. 


ihr Licht ihnen wenig‘ oder ‚nichts koſte, allein, eben 


fo wohlfeil koͤnnen ſie auch das Oehl oder das Ums 


ſchlitt (den Talg) erhalten, wenn fie mit ihren Er⸗ 
werbemethoden durchzukommen glauben. In der Land⸗ 
wirthſchaft haben fie aber einen ganz anderen Ka— 


techismus ; ba, ift das Stehlen der Feldgewächfe und. 


ihres Viches , das fie höher anichlagen, As ihre Kim 
der, allerdings die fchwerfig Sünde. — Durch Fleiß 


und Betriebſamkeit können fie fich ohne großen Kraftı 


und Koftenaufwand: das nöthige Licht verfchaffen. Wie 
leicht Finnen die. Odenwälder, welche fo ausgedehnte 


Seldgemarfungen ‚haben ,. daß fie ſelbe nicht ganz aus - 


bauen können, zum Theil oͤde liegen lafien, und zum 


Theil der Viehweide . einräumen, einige Feldſtuͤcke dem 
Anbau non Dehlgemäcfen widmen, und hierauf dat 


41 
Oehl zu ihrer Beleuchtung gewinnen? Wie leicht 
konnen fie dabei noch einen bedeutenden Nebenget 
winn erzielen? Wenn jeder nur gering . begüterte 
Landmann nur ein halben oder 'ein Viertel Morgen . 
mit Reps (Brassica napus silvestris) Beftellt , fo 
Tann er leicht hierauf 5 bis 6 Malter Reps gewins 
nen. Aus 1 Malter Reps kann er 70 bis 72 % 
Oehl gewinnen, und die übrigen 5 Malter um die 
Summe von 75 bis 80 fl. verfaufen. Auf gleiche 
Weiſe koͤnnen auf einem Acker von z Morgen Groͤße 
2 Zentner Flache, welcher felöft auf den rauheſten 
Punkten des Odenwaldes eine befondere Guͤte er; 
langt, nebft 3 Malter Flachsfaamen oder Lein vr: 
zielt werden. Ein Malter Lein liefert 72 bis 76 DE 
Dehl, mithin zulänglichen Stoff zur Beleuchtung eis 
ner großen- Bauernhaushaltung, und die erwähnten 


' 


. zwei Bentner Flachs nebft den noch übrigen zwei Mal; 
ter Eeinfaamen werfen uͤberdieß einen baaren Nebens 
gewinn von 66 bis 77 fl. ab. re 


Leicht, fage ih nochmahl, koͤnnte mithin der 
Landmann auf dem Odenwald von den ſchaͤdlichen 
Fackelbrennen durch höhere Einwuͤrkung abgehalten, 
licht könnte er zu dem Anbau von Oehlgewaͤchſen 
und zu einem bedeutenden Seldgewinn mithin zu Er 
hoͤhung feines Wohlſtandes hingeleitet werden. Zwei . 


bedentende Zweige der Staatswirchfihaft die Lands 


und die Forſtwirthſchaft würden auf dieſer Lofalität 
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zugleich gewinnen: bie fegtere würde hier von einem 
weit uni fich freffenden Krebsſchaden befreit, und der 
Waldeigenthuͤmer müßte mit dem eifrigen, fein Fach 
liebenden Forfimann Die vorgefehete heuſame Maas⸗ 
regel ſegnen. 


| ‚E. Fiſcher, 
Fürſtl. Leiningiſcher Forſtcommiſſions⸗ 
| Gehülfe zu Amorbach. 
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De zeindſchaf aller ige gegen das Entengefhlest, 


und hauptſaͤchlich bie der größern Raubvoͤgel, Raben 


und Kräßen, gegen: den Schuh, iſt der Hauptbegriff, 


auf den ſich der ‚Gebrauch einer Krähenhütte grundet. 


Schon aus bieſem Gedanken alleine laſſen ſich beinahe 


alle die Vorſichten herleiten, welche ‘bei Anlegung ck 
ner Kraͤhenhuͤtte erforderlich find; jedoch „find deren 


verſchiedene anzuwenden, die nur durch Erfahrung 
gelernt werden koͤnnen, und bie: hler aus: meiner 
eigenen angeben will: N 08 


"Das: Haupterforderniß zu nat iche Antegung ti⸗ 


ner Kraͤhenhuͤtte iſt eine Anhöhe: Der bet der Muͤt⸗ 
te ſtehende Schuhu muß: in einer ‚großen "Entfernung. 
geſehen werden koͤnnen, und man muß in der chuͤtte 
ſeibſt im Stande feyn, die ganze Gegend, wenigſten* 


v 


46 


auf eine -Miertefinbe Wegs zu aberfehen. Finder 
fih eine dergleihen Anhöhe nicht: weit von einem 
Walde, fo werden vielleicht daſelbſt defto mehr Raub: 
voͤgel gefchoffen werden koͤnnen. Findet Wie fih aber 


im Selde zwifhen Dörfern, und etwa in der Nähe 


eines gewöhnlichen Puderplages, fo werden daſelbſt 
ſich deſto mehr Kraͤhen einſtellen. Gar zu hoch darf 
indeſſen der Berg‘, auf den man "etwa die Hütte ans 


zulegen gedenft, auch nicht ſeyn, da mich Die Erfah⸗ 


rung gelehrt, bat, paß bei windiger Witterung Kräs 
hen und Raben ſich Lieber in den Thäfern und niedri⸗ 


| gen Gegenden, als auf den Höhen aufhalten. 


‚Das zweite: Erforderniß iſt Einſamkeit. Die 


ahe einer Landſtraße, eines Weges, ſogar eines 
‚ "gfe begangen werdenden Fußſtegs muß man fo viel 
—als möglich’ zu vermeiden ſuchen, um für den ſtoͤh⸗ 


wenden Sins und Herfahren der Wagen, oder dem 
Angaffen unwiſſender Mengieriger gedeckt zu ſeyn⸗ 
Kann eine dergleichen mäßige, bo hervorragende 
Anhöhe in einer, Gegend ausfündig gemacht werben, 


Dach. welche Die jahrlich durchreiſende Naubvooͤgel ih⸗ 


ren Strich am liebſten nehmen, wie ſich ſoiche Orte 


haͤufig finden, ſo iſt ſie um deſto nuͤtzlicher, und hat 
“than entweder nur Zeitvertreib oder Beſchuͤtzung einer 


‚ ‚guten Felbhuͤhner⸗ Jagd für Naubvöogeln zu Abſicht, 


fo thut man ſehr wohl, einen. ſolchen Ort zur Aule⸗ 


vung dei Hatte zu waͤhlen. Iſt aber ws eine Tu 
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Fanerie für Raubebgein zu fihern, fo muß dann freis 
fi die Hütte wohl in beren Nachbarſchft angelegt 


| were, und man Tann alsdann wohl im Zail ſeyn, 


nicht viel freie Wahl übrig zu. Sehalten. 


Wenn :der. Det zur Anlage: der Huͤtte betimume 


iſt, ſo ihut man wohl, wenn. man: daſelbſt einen 
Pfahl einſchlaͤgt, der den Mittelpunkt der Kütte ans 
geigk, und woyon alle Abflände am ficherften asatece 
——— 

Mehr als Mwei Perfonen werben nicht kei eb 
em ze Rrähenhätte zu gleicher Zeit befuchen. Es wäre. 
daher uͤberfluͤſſtz, wenn man. ihrem Innern Raum ei⸗ 
en größern Durchmeſſer als etwwa-12.FuB geben woll⸗ 


0: - Am. bequemften habe ich es gefunden, ihr die 

Bora eines vollfonnmenen Achteds zu geben (Fig. A.) 

Es haͤngt freilich von eines jeden. Willkühr und Ums ... 
Kanden ab, die Hätte foͤrmlich won Steinen aufzus 


mauern und zu wölben.. Sie wird narärlich deſto 
dauerhafter „. und if dem Frevel boshaften „Sefindels 
deſto weniger: ausgeſetzt; ‚allein ich Halte diefe Metho⸗ 
Me .für zu koſtbar, und den ‚Vermögens; Umfländeg 
eines. jeden Liabhabers niche angemeſſen. Ich. werde 


“ Daher blos von, einer ſolchen reden, die von Holz 


aufgeführt werden kann. I 
Wenn das. Centrum der. ucte barch einen Pfahl 


bezeichnet. iſt, alsdann fuche ih fo genau als etwa 
möglich Die Abendſeite. Magen dieſe ‚ziehe ich vom 
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Centro eine gerade. Linte, die ich an ihrem äußerfius 
Ende wieder mit einem Pfahl: bezeichne. Syn diefk 
. Linie kommt die -Ihär dee Huͤtte und vor derſelben 
in gewißer Entfernung die Eule. Da dieſer: Lime im 
Der Folge mehr erwähnt werden wird, fo will Ich fie 
u mehrerer Deutlichleit die Mittelinie nemen. 
"Aus dem ‚Centro laſſe ich alsdann mit: einer 
Schnur einen Zirkel von ehngefehr acht Schuß sie 
ben, fo daß id einen ganzen Zirfel von 46- Buß 
Durchmeſſer erhalte. Dieſen Zirkel laſſe ich bis zur 
Tiefe von 3 bis 4 Fuß ganz ausgraben , um dafelük 
den Grund der; Huͤtte zu legen. Findet man: in die 
fer Tiefe Felſen oder fleinigten Grund, fo muß mar 
‚eine ſtarke Schwelle legen," um die ©tänder darauf 
: zu feßen (Fig. C.). Beſteht aber der Grund’ aus 
Gloßer Erde, fo kann fügtich die Schwelle erfpart 
‘werden!, und mah Tann fich damit begnuüͤgen, die 
Staͤnder fo tief ats zur Feſtigkeit nötig, in Vie E ⸗ 
de zu treiben. Tiefer als 4 Fuß den- Srund der Hutte 
zu legen, iſt, ſowohl wegen des Eindringens des Re⸗ 
genwaſſers als auch des bequemen Ausgangs aus dee 
ſelben nicht rathſam. Zu hoch aber- den Grand: det 
Hütte zu kegen," tft auch wieder nicht vortheilhaft, Dh 
‚defto mehr Erde zu Bedeckung des Dachs und D46 
dung eines Tahften Duͤgeis erfordert: wird, je hoͤ⸗ 
Het die Hütte liegt.“ Drei: Fuß Tiefe unter dem 
Horizont ſcheinen mir: hinreichend. Ihre mine Hohe 


muß fo: fan, daß ein anggenacfense Many Bequem 


und gerade barinnen ſtehen könne. Sechs Fuß Höhe, 


der Ständer über dem Grunde werden daher nicht zu 


viel ſeyn. Wegen der Hoͤhe und Stärke des, Dachs 


ſcheint nichts weiter zu bedenken, als daß es ſtark 


genug werde, um die Laſt der darauf zu werfenden 


Erde zu tragen, und doch nicht zu hoch ſey, damit 


man nachmahls bequem auf daſſelbe ſteigen koͤnne. 


Acht proportionirlich ſtarke Sparren, die gegen die 


acht Ecken geſtaͤmmt worden, und oben alle in der 
Mitte gegen ein ſtarkes Stuͤck Holz, das ( wenn ich 


nicht irre) in der Zimmermanns Sprache ein Mind. 


Heißt, zuſammen laufen, geben dem Dach gehörige 


Sorm und Stärke. Diefes kann alsdann mir Ziegen 


belegt, oder mit Diehlen befchoffen, und zulegt Erde 
darüber geftürzt werden. Drei Fuß Weite und 6 Fuß 
Höhe find für die Thür hinreichend. Do muß diefe 


nothwendig auswaͤrts angeſchlagen werden und ſi ch 


alſo nach außen zu oͤfnen, damit man ſie leicht ‚aufs 
ſtoßen und im Nothfalle geſchwind und ohne Hinder⸗ 
niſſe mit einem Gewehr hinausfahren koͤnne. 
Damit die Thuͤr um deſto verborgener ſey, lege 
ich vor ſelbige einen kleinen Vorſprung an, von hoͤch⸗ 
ſtens 3 bis 4 Fuß Tiefe, mit einem ganz flachen Dach, 
das fo, wie die Hätte, mit. Erde beworfen und mit 


Mafen. belegt wird... Man. fann unter der Bedeckung | 
dieſes Vorſprungs nachmals die. J deſta ſicherer 
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öfrien und mit ‚einem Gewehr im Freien fein, she 
man hat entdedt werden fünnen (Fig. B.). 
Affe übrige fieben Seitenwände der Huͤtte laſſe 


ich an der Auſſenſeite der Ständer mit Bohlen, oder 


doch mit ſtarken Diehlen befchlagen und alsdann das 
um der Hütte. her noch offen geblichene Loch mit Erde 


rings herum zumerfen und etwas feſt flampfen. Da 
die Hatte immer um einige Fuß unter der Erde zu 


liegen kommt, ſo muß freilich vor der Eingangsthuͤr 
eine hinlaͤngliche Vertiefung ausgegraben "werden; 
"doch müffen feine Stuffen gemacht werden, um hins 
water zur Thuͤre zu kommen. Theils treten ſich diefe 


nad) und nad) weg, theils irren diefe, wenn- man 


etwa, wie in der Folge gefagt wird, in den Fall kaͤ⸗ 
me, fehr raſch mit einem Sewehre in der Hand aus 
der Hütte laufen zu muͤſſen. Eine allmaͤhlig aufſtei⸗ 
gende Boͤſchung wird daher zweckdienlicher ſeyn. 


Ehe ich weiter ‚sehe, will ich hier eine Haupt⸗ 


frage unterſuchen, durch deren Eroͤrterung fish nach⸗ 
her Vieles wird beſtimmen laſſen. Die Frage € nem: 
lich dieſe: 


Ob es beſſer fen, den Schuhu oben auf bie Hatte 


zu ſetzen, oder auf eine Jule, nahe davor ? 


‚Die erfte Methode har zwei Vorzuͤge. 
1tend. In einer flachen Gegend, in der man 
feine hinrelchande Anhöhe finder; fommt dadurch’ der 


wo .» 1 
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Schuß. deſto Höher zu. Reben und wit deſto ſihtba⸗ | 
rer für die Entfernung. 


> 2tens. Wenn der Schuhu oben auf der . Hütte 
ſtehen fol, fo wird dur dag Centrum der Hütte 
Lalfo durch den oben genannten Mind) ein Loch von 
pprter 1! Zoll Diameter gebohrt ; durch diefes Loch 
wird eine Stange geſteckt, auf welcher oben ein hoͤl⸗ 
zerner Teller befeſtiget iſt; auf diefem Teller wird der 
Schuhu angeſchnallt und ſteht darauf. Das untere 
Ende der Stange muß, damit man bequem darunter 
hergehen koͤnne, nicht tiefer in der Huͤtte herunter 
reichen, als noͤthig iſt, um es mit der Hand fallen 
und ſchuͤtteln zu. koͤnnen, weshalb die Stange nur 
bie Die von hoͤchſtens 1 Zoll haben muß. Habe ich 
daher den Schuhu auf dieſe Weiſe auf der Huͤtte, 
und ich werde gewahr, daß Raubvoͤgel, Raben ıc. x, 

in der Gegend umher fliegen, ohne. den Schuhu ent⸗ 
deckt zu haben, ſo ſchuͤttele ich in der Hütte das. un, 
terfte Ende der Stange, und rücde es wohl gar ets 
was auf und nieder. Diefes beunruhigt den Schuhn. 
Er fängt an fih aufzublafen, fih gu regen und zu 
flattern. Hierdurch wird’ er ficher fogfeich durch alle 
in der, ganzen Gegend befindliche Vögel entdeckt, und- 
dieſe, durch ihre ßeindſchaft gereizt ſi ch ihm zu naͤt 

bern. 


Dufe Worgige im an m ſich nicht una: je⸗ 


\ 
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doch ſcheinen Fe wir folgende, damit verfnäpfte Un⸗ 
bequemlichkeiten nicht aufzuwiegen. 
7 4tens. Es iſt bekannt, das verſchiedene Gattun⸗ 
gen von Raubvoͤgeln, ſo wie auch die Kolkraben nie, 
oder doch aͤußerſt ſelten auf den Sallbäumen anfüßen, 
fondern blos nach dem Schuhu ſtoßen, oder eine Zeit⸗ 
iang ganz ſtillſchweigend gerade uͤber ihm flattern: 
Wenn fi) Diefes alfo gerade uͤber der Hütte zuträgt, 
fo wird der in derfelben ıfeyende Schuͤtze (weil. es 
doch unmöglich iſt, allenthalben Löcher zum Sehen 
anzubringen) nichts von ihnen gewahr werben und 


feinen Zweck verfehlen, wie ich es ſelbſt verfchiedents . 
lich erfahren Habe. Ä 


Stens trägf es fich oft zu, dag Raubvsgel und 
Kolkraben den Schuhu fo heftig anfallen, daß fie 
ihn umftoßen und wohl gar verwunden. Geſchieht 
Diefes, wenn er auf der ‚Hütte ſteht, ſo wird man 
es wiederum nicht zeitig genug entdecken, um ihm zu 
Huͤlfe zu kommen, und ihn zu retten, wie doch wirk⸗ 
“ich zuweilen noͤthig iſt. 

Ztens. Durch die Bewegung, die der Schuß 
macht, fobald er in der Luft etwas gewahr wird, 
kann man es ſelbſt, ohne es noch zu ſehen, fpüren, 
ob Raubvoͤgel oder Kraͤhen in der Nähe find. Er 


drehet Augen und Kopf ſtets nach der Gegend, aus 
der fid) etwas nähert. Er wird unruhig, blaͤſt ſich 


auf und fcheint ſichwehren zu; wallez. Alle dieſe Ans 
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zeigen’ ‚gehen aber verlcheen, wenn er oben anf der 
Sitte ſteht. 

Atens. Noch ein Uebel, das durch die Stellung 
des Schuhus auf die Huͤtte entſteht, iſt diefes, daß 
die Voͤgel, welche auf den Fallbaͤumen ſitzen, ſtets den 
Schuhu anſehen, und natuͤrlich daher mit eben dem⸗ 
felben Blick auch die, gerade unter dem Schuhu an⸗ 
gebrachte Schießloͤcher in den Augen haben, woher 
man alſo bei dem Hinausſtrecken "einer Flinte oder 
einer jeden andern geringen Bewegung Immer Ge 
fahr laͤuft, von biefen po ſcheuen Wieren entdeckt zu 
werden. | 

Stens will ich hier noch ‚eine „Sefapr. anführen, 
‚der der Schuhu oben auf der Hütte ausgeſetzt iſt, 
und deren Wirklichkeit ich ſelbſt zweimal erlebt habe. 


| Vorbeigehende unwiſſende Landleute fehen den 

Schuhe für ein gefährliches Ungeheuer an, und ſur 
den ihn zu beſchleichen/ um ihn nit Steinwuͤrfen 
oder Knuͤtteln zu tödten. Einmal hat ſich mein Schu⸗ 
bi in Biefer Gefahr von: reiſenden Handwerkebur ſchen, 
und dag zweitemal von Deiten einiger Srasnymphen. - 
gefunden ; die mit Ihren Reben To kriftige Scfläge: 
nach dem Schuhu thaten, dag das Dach der Huͤtte 
esfkhätterte — und ich iblos dadurch von der Gefahr: 
meines Schuhus wrtenrichrer wurde. Zu ſeinem SINE 
bette ‚fhre eigene DR für das Unthier ihnen nicht 
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erlaube, ‚nahe ‚genug an ihn zu weten; um vn wu 
ihren Rechen zu erreichen. 

6tens kann ih eine ſolche Einrichtung maen, 
daß ich, mittelſt einer, über einige Rollen laufenden, 
und in die Hütte gehenden: Einie, den ſelbſt auf einer. 
Jule fiehenden Schuhu bewegen, und in etwas in 
die Höhe, werfen Fann Die Zeichnung (Fig..E.) 
wird es. beffer erflären. 

Nach ſehr oft wiederholten Verſuchen beider A 
ten habe ih die Ichtere Methode, - die naͤmlich, dem, 
beften gefunden, und ich —* fi e daher einem jes 
den Liebhaber. __ 


Die Jule iſt ein, bei den Falkonierern gebraͤuch⸗ 


licher Ausdruck, und bezeichnet eine runde, etwas ta 


gelfoͤrmige Erhoͤhung von Raͤſen, welche dazu dient, 
die Falken zu gewiſſen Zeiten darauf zu ſtellen. Eine 


ſolche Jule errichte ih in. der Hoͤhe von ohngefehr = 


bis 23 Fuß vor her Hütte, in der Mittels Linie, ger. 
rade gegen Abend. Doch muß die Höhe der Jule ſich 
lediglich mad) den Umſtaͤnden richten. _ IA die Aus. 


\ 


Höhe ſelbſt, auf der man die Huͤtte anlegt, -hinrein . 


chend, um letztere in einiger Eufernung zu ſehen, fo: 
iſt es genug, wenn. die, Jule bie Höhe von 2.48.93: 
Fuß erhäft:: Iſt man aber durch- die Umſtaͤnde ‚gen 


jwungen, : Die: Hütte in. eine, etwas miebrige Gegend: 
zu Wagen, oder iſt der. Och; wohin fie kommt, ; ber 
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rate mit niedrigen Strauchwerk, das fehr nuͤtzlich 
iſt, bemahfen, fo muß die. Jule daraus hervorragen, 
und man thus alsdann mohl, zuerfl einen fanft fi 
erhebenden Hügel aufzuführen, auf welchen zulegt 
‚bie- Syule zu fichen kommt. Ste muß von gutem Na, 
fen >aufgeführe werden und oben platt feyn. Am 


Mittelpunkt derfelben mird ein tüchtiger Pfahl, der. 


uben mit .einem eifernen Ring verfehen iſt, einge 
- Schlagen. An :diefen. Ring wird, nachmals der Schw 
du angeſchnallt, dev alſo auf dem bloßen Raſen fteht. 

Wollte man aber. etwa das oben erwähnte Huͤlfs⸗ 
miete anwenden, den ˖ Schuhu mit einer Linie bewe⸗ 
gen zu wollen, fo muß im Centro der Jule eine flats 
Se hölzerne Möhre hinunter laufen, in welcher man 


die Stange mit. einem hölzernen Teller für den Schu: 


hu einlaͤßt. An das untere, In den Grund der. Röhre 


Serabbängende Ende der Stange wird ein Seil bes 


feſtiget, "das neben der Stange hinauf läuft,. an je 
ber Ecke der Jule über Heine Rollen geht, und end» 


dich ganz tief. auf der Erde fort, bis in Die Huͤtte⸗ 


reicht, wo ich es alsdann na Belieben muß ‚sieben 

koͤnnen (Fig. D.).: 

| Das Aufs und Zumachen der Thuͤr, fo. wie ie auch 
der Aus: und Eingang durch dieſe muß nicht dadurch 

erfchweret werden. Das Seil muß daher neben der 

Thuͤr durch) eine kleine Oeffnung in der Wand geleis 
tet werden. Kine. geößere Entfernung als, ungefehr 
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20 bis 25 Faß von ber Thur warde ich der Jule nie 
geben, damit die etwa uͤber dem Schuhu iflatternde 
Raubvoͤgel mit einem ſchwachen Schuß erreicht wet⸗ 
den koͤnnen. 

Daß Jule und Thuͤre auf eben derſelben und 
zwar der Abendfeite liegen muͤſſen, begründet fich 
auf folgendem. Bekamntlich if die frühe Morgen; 
ſtunde die beſte, um Raubvoͤgel zu ſchießen. & if 
mir oft begegnet, daß ich ziemlich large vot Tages 
Anbruch auf meiner Huͤtte angelangt bin, und daß 
ich bei meiner Annäherung bereits Raubvoͤgel auf den: 
Fallbaͤumen figend angetroffen Habe, denen dieſer 
Stand bequem gefchienen haben mufte, um ben :da 
- ihren Raub zu-erlauern. Fuͤr Raben und-Srähın ik 
gewößnlich im Frühjahr und Herbſt die befte Zeit von 
7 bis 9 Uhr. Daß man auch die allermindeſte Klei⸗ 
nigkeit nicht vernachlaͤſſigen muͤſſe, um velldontmen 
verſteckt zu ſeyn, bedarf, bei diefen von Natür fo 
ſcheuen und vorfichtigen Thieren feines Beweiſes. 
Hellung in der Kätte, lautes Neden, Getaͤuſch und 
. Barmen muͤſſen durchaus vermieden werden, wenn 

man Vergnügen wuͤnſcht. Ich muß daher die Fall⸗ 
- Bäume fo ſetzen, daß die darauf gerichtete Schießloͤ⸗ 
der von der Morgenſonne abgekehrt find, fonft wärs 
de von’ dieſer theils der Schüge ‚beim Anlagen ge: 
blondet, theils auch die Muͤndung ber herausgeſtreck⸗ 
sen. Flinte beleuchtet und er dadurch verrathen werden. 


— 
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Daß bie Falskume auf Seiden Seiten der Jule 
um beſten ſtehen, ift ganz natärfich, da fih alles am 
Tebften , fo fehr als möglich, dem Schuhu nähert; 
‚und daß die Thür grade gegen die Jule hingehen 


muͤſſe, iſt eben ſo notwendig, damit man im Noth ⸗ 
fall gefchwind mit einem Gewehr über die Jule wes⸗ 


ſchießen koͤnne. 
Ich halte es für ſchaͤdlich, meihr als zwei zet— 


baͤuine bei einer Hütte zu ſetzen. Es iſt nicht wohl 


möglih, daß eine Perſon mehr als zwei Fallbaume 
zugleich uͤberſehen inne, und zu einer Hütte, die 
groß genug wäre, um mehrere Perfonen ohne Unbe— 


quemlichkeit zu faffen, würden ſchon mehr Unkoſten 


erfordert werden. Se mehr Bäume und Aefte ſich 
um der Hütte befinden, deſto mehr gerftreuen fich die 
herbei gezogene Krähen auf. den -Aeften, und man 
Tann deren doch nur zwei vielleicht drei erreichen. 


Bei dem erfien Schuß werden daher Die aͤbrighleiben⸗ 


den verſcheucht, und ziehen ſich vielleicht ganz weg. 
Ge weniger aber VDaume, mad zumkl Aeſte da find, 


befto mehr werben alle herbei gelocte Krähen gend: . 


thiget ſeyn, ſich nebeneinander auf einen Aft zu dräns 
gen, und Hierdurch koͤnnen alfo deſto mehr mit einem 
Schuß erlegt werden. Ich laſſe daher jedem Fallbans 
me nur einen einzigen Aſt, der aber bei Setzung des 
Baumes fo gedrehet werden muß, daß er beinahe 
grade von dem Schießloch abgerichtet Fey. Ich fage 
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mit Vorbedacht beinahe, denn wäre der Aft ſchnur 


gerade in die .Linie des. Schießlochs gerichtes, fo wuͤr⸗ 


de der vorn fißende Vogel alle. hinter ‚ihm -figende 


decken und von vielleicht fünf oder ſechs wirklich dat 


auf fißenden doch, nur siner gefchoffen ‚werden. Ich 
feße daher meine Fallbäume nicht gang vollfommen 
in der Linie. der Schießroͤhre, fondern etwa einen 


Fuß breit daneben, damit durch die Drehung der A 


alsdann völlig durch die. Schieß⸗ Roͤhre uͤberſehen und 
beſtrichen werde. Und zwar feße ih ben Fallbaum 

"der linken Seite um einen Fuß mehr links und den 
von der rechten Scite eben- fo viel mehr rechts, alss 


dann drehe ich den Baum, einwärts nad) der; Mittels 
finie,. hierdurch werden alle. Köpfe mit einem Schut 


zu faſſen ſeyn (Tab. A, et B.). 


Kann man bie Bäume. fo-vichten ,: dah man nicht J 
unter den Aeſten, ſondern eher etwas uͤber ſie weg⸗ 
ſehen kann, fo iſt es wieder um deſto beſſer, weil 


man alsdann alle Koͤpfe von der Seite faſſen kann. 


— Bekanntlich lieben Kraͤhen, Raben und vorzuͤg⸗ 


* 


lich alle Raubvoͤgel nicht die niedrigen Bäume, ſon⸗ 
dern ſuchen gern hohe. Man muß daher zu den Fall⸗ 
baͤumen ſolche waͤhlen, die, nachdem fie. bei der Huͤt⸗ 


te. an. ihren beſtimmten Punct gefeßt ‚find ,. über der 


I Erde eine Hoͤhe von 18 bis 20 Fuß mit Inbegriff 


des zum Beſchießen daran aelaffenen; Aſfes haben. 


Wegen der eben angeführten Urſache muß man ſorg⸗ 
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 Fältig dahin ſehen y daß Beide Fallbanme von anerler 
Hoͤhe ſind. Wenn die geringſte Ungleichheit darinnen 
waͤre, ſo wuͤrde ſich zuverlaͤßig alles auf den höchften, 
und. niemals oder‘ wenigſtens nur: aus Moth und 
Mangel des Raume ſich etwas auf den niedrigſten 
ſetzen. Es wird ſich freilich bei Setzung der Fall⸗ 
baͤume eine, aus ohigen Vorſchriften entſtehende an⸗ 
| ſcheinende Schwierigkeit zeigen, allein fie iſt nicht 
von Belang. Nemlich, je hoͤher jeder Fallbaum iſt- 


und je naͤher er an der Hüfte zu ſtehen kommt, je 


ſteiler wird nothwendig fein Aſt, durch die ihm in 
die Geſichtslinie des Schießlochs gegebene Richtung, 
und man möchte wohl. glauben, ‚daß nicht‘ leicht ein 
Vogel darauf anfußen. würde. Indeſſen Hindert es 
dieſe Doch nicht, ſich darauf zu. feßen. Ob man gleich 
nad: Befinden ‚der Umſtaͤnde einen Mittelweg wäh 
Ien, und allenfalls, zumal wenn die Hütte auf einem 
an ſich ſchon erhabenen Dre liegt, die Fallbaͤume et⸗ 
was niedriger, machen ann. An., Dt. und. Stelle 
laͤßt ſich dieſes allein und am fiherften beſtimmen · 
Der an jedem Fallbaume bleibende Aſt muß, wo moͤg⸗ 
lich die Stärke eines mäßigen Mannss Arms ha⸗ 
ben, da Raubvögel und Raben lieber auf. einem ſtar⸗ 
‚ten als auf einem: ſchwachen Afte ſtehen. * 
Ich komme nun zu einer, zur. Deauemlichteit 
ſowon als zum Vergnügen nöthigen. Einrichtung ‚die 
ehin ahead den ago und beide Satödume ers, 
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bequem un E17 durch Hevinge Bewegung der Augen 
Aberſehen zu koͤnn en. Es: kann oft der Ball ſeyn, 
daß nur eine einzige Perſon in der Huͤtte iſt. Alles 
muß dahe® auf einen Punkt gerichtet feyn, den ich 
in der Mittellinie, etwas gegen Die hintere Band dee 
Hütte nchme. 

" Botgebe Methode finde ich hterzu die ficherſte: 
Sobald die Jule geſetzt und ganz fertig, auch 
die Hütte fo weit aufgebauet if, daß das Dach nur 
noch zu decken Abrig bleibt, alsdann ſetze ich mich in - 
bie Huͤtte auf einen Stuhl in bie Mittellinie, etwa 
3 Fuß von der Hintern Wand. Die Höhe meiner 
Augen giebt alsdenn den Punkt, nachdem ſich alles 
richten muß. Ich laſſe hierauf: in die Thür, in- einer 
folchen Hoͤhe, daß ich ſowohl den: Schuhu fetöft, als 
auch wenigftens 1 Elfe über ihn weg, von meinen 
. &ig fehen Tann, ein Loch von etwa 4 Bol Breite 
und eben fo viel Höhe fchrreden. Ich gebe dieſem 
Loch um deswillen eine fo große Oeffnung, damit 
man auch dadurch die in der Life Aber dem Schuhu 
ſchwebende Raubvoͤgel oder Kolkraben, die ſehr Tels 
ten anfußen, ſchießen koͤnne. Einem geubten Schü; 
Gen wird dieſes nicht ſchwer ftullen! Sobald dieſer 
Loch fertig iſt, laſſe ich, jedoch ohne "mich von mei⸗ 
dem Sitz ya bewegen, beide Fallbaͤume in den fuͤr 
ſle beſtimmten Murten, unter der oben angegebenen - 
Mosifichtion aufrichten, und fein chren Vthern ſo⸗ 
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lauge drehen, bis thre Aeſte, wig oben. erklaͤrd, bei 
nahe ſchnur grade auf meine Augen gerichtet find; 
jedoch fo, daß ich etwas auf ihrer Oberfläche weg ſehe, 
Hiernach richten ſich nunmehro die Schießroͤhren (Fig. 
F. Diefe mache ich zu mehrerer Feſtigkeit von ſtar⸗ 
ken Diehlen, und trichterfoͤrmig, ſo daß ſie außer⸗ 
beit etwa die Weite, von 8 bis 9 Zoll und innerhalb 
von etwa 3 bis 35 Zoll haben Außerheis muͤſſen fie 
zu vollkommener und freier Ueberſicht des Aſts weit, 
und innerhalb enge fen, damit durch fie wicht zu 
viel Licht in die Hütte falle. Dieſe Röhren: laſſe ic 
hierauf in dem noch offenen Dad halten, und 
fo lange richten, bis ic) den Schuhu durch das Loch 
in der Thuͤre und beide Aeſte der Fallbaͤume durch die 
Schießroͤhren von meinem Sig zu gleicher Zeit gang 
bequem.,, ohne mich im geringfich rühren: zu muͤſſen, 
und blos durch Die einzige Drehung. meiner Augen 
ſpei ſehe. Alsdenn laſſe ich ſowohl Fallbaͤume ag 
Ochießroͤhren auf das allerſolideſte, jedoch auch mit 
der allerſtrengſten Sorgfalt befeſtigen, damit ſich ig 
kaint von beiden. aus den gagehenen Richtungen 
verruͤcken koͤnng, fonf würde alle Mauͤhe vergeblich 
‚ fepu. Hierauf iſt hauptſaͤchlich bei der Befeſtigung 
der Binme zu fehen, die der gexingſte Schlag merk 
lich verruͤckt; auch. mäflen diefe. nachmals mit kurzen 
Qtreben verfehen werden, um nicht nachzugebeg 
Hierauf / kann alsdann das Dad: nedafs: und J— 
die heuchtigkeit verwahrt werden. 


\ 
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Um die ganze Gegend um dev Huͤtte einigermai Ä 


Ben überfehen zu koͤnnen, iſt es ganz angenehm, in 
den Seitenwänden der Huͤtte gegen bie Übrigen drei 
Himmelsgegenden Heine Löcher von höchftens 1 Zofl 


Hoͤhe und 2 Zoll Breite zu machen. - Die vor Diefe 


Sehe: Fächer in den Erde zu laffende Deffnungen muſt 


fen nach vorn gu ſehr weir feyn, damit man einen 


def größeren Umfang des. Horizonts überfehen fön; 
e.  Allenfalls könnten wohl diefe Sehe: Löcher ent 


hie werden; indeffen iſt es. doch eine gar gute Küks ' 


fe, wenn man zuweilen nah andern Gegenden Hins 
fehen und ausfindig machen, kann, üb etwas von. wer 
tem in der Luft im Anzuge oder doch ſichtbar ſey „dal 
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mit man es durch das ſogleich zu bewirkende Schuͤt⸗ 


teln des Schuhus herbei locken koͤnne. Doch mus 


man auch hiermit behutſam verfahren, es nicht uͤber⸗ 


treiben, und nie es thun, wenn etwas ganz in der 


| Naͤhe iſt. Es iſt alsdann uͤberfluͤßig; die- mißtraui⸗ 


ſchen Voͤgel ſchopfen Verdacht, fußen nicht an und 
entfliehen ganz. 
In der Huͤtte muß ſtets die volkommen ſte Dani 


kelheit herrſchen, um verborgen darinnen zu fen, 


und follte man es auch beim "Eintritt ſtockfinſter dar— 
innen finden. - Es fehader- gar nicht, und nad und 


nad gewöhnen ſich die Augen daran. . Wenn daher . 


Seheloͤcher angebracht find, fo muͤſſen diefe mit- HL 


gernen, gut ſchließenden Schiebern verwahet ſeyn, die 
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man fo viel wie moͤglich verſchloffen halten, und nur 
alsdenn etwas weniges ofnen muß, wenn man Ur⸗ 
ſache hat zu vermuthen, daß nichts in der Nähe fen. 

Um dte Hütte, fo viel als möglich, für Frevel 


“ böfer Buben, eindringender Feuchtigkeit und Ungezie⸗ 


fer zu verwahren, thut man wohl: auch beide Schieß⸗ 
Löcher und das Loch ih der Thuͤr mit Schiebern zu 
verfehen. Zwei hölzerne Schemel, ein Tifch und. ein 


Maar Hägel, um etwas daran Hängen zu können, 


imachen den ganzen, in der Hütte nöthigen Hausrath 
aus. Der Fusboden der Hätte muf bloße Erbe ohne 
Steing ſeyn, damit ‘man feinen Zußtritt darinnen 
Höre, oder man kann ihn auch mit Rafen belegen: 
Wenn das Gebäude der Hütte fertig, Jule und 
Fallbaͤume gefeßt, und nun das Dach gedeckt ift, als⸗ 
dann ſtaͤrze ih fo viel Erde über letzteres her; als 
nörhig, um dem Aeußern bie Bildung -eines gang 
natuͤrlichen fanften Huͤgels zu geben, wornach fich 
freilich die aͤußere Oeffnungen der Schießroͤhten und 
die der Sehe⸗Loͤcher richten muͤſſen. Die Erde uͤber 
letzteren muß dermittelſt kleiner Stuͤtzen und Queer⸗ 
Lagen einen Halt bekommen. Hauptſaͤchlich muß dies 
fer Hügel von Außen ein ganz natuͤrliches Anſthen 


bekommen, und man thut deshalb nicht uͤbel, die 


darauf geworfene Erde ganz mit Raſen zu belegen, 
und diefen noch mir Saamen von allerley Unkrame⸗ 
zu beſtreuen (Fig. D.. "er 200: 
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Linder ſich an den Orten, wo die Fallbäume zu 
chen kommen, furzes fruppiges Gehüfche, Himbeer 
ren⸗, Brombeeren ; Sträude, Dornen, Ginſter oder 
. Rheinfaren, fo laffe man dieſes ja, Jtehen. Es dient 
dazu, daß die geſchoßene und hinein gefallene Vögel 
dadurch verſteckt werden. . Freilich werden andere Kıäs 
Ben durch den Anblick einer getoͤdteten Krähe noch 
wehr gereizt herbei zu kommen. Die erſte, welche 
eine todte Kraͤhe, nicht weit vom Schuhu zu Geſicht 
bekommt, erhebt ein großes Geſchrey, und kündigt 
ihren Schweſtern -den allgemeinen Geind an. Diefe 
fommen fehr geſchmind, und oft herdenweiſe herbei 
gefträmt; fie. fallen häufig.auf bie Sallbäume, ‚und 
“wenn man Geduld genug hat, es abzumarten, fo, 
kann man leicht fünf bis ſechs auf einen Schuß ers 
legen. Doc werden. die. übrigen bald mißtrauifch; 
fie erheben ſich in die Hoͤhe, ſchwaͤrmen mit unaufs 
hoͤrlichem Geſchrey über dem Schuhu, ohne das Ans 
Buben. auf die Fallbaͤume noch wagen zu dürfen, und 
wenn fie diefes eing Zeitlang. gethan haben, fliegen . 
fie ganz weg. Ein Mittel, um den übrigbleibenden 
den Anblick der getöbteten zu entziehen, muß alſo da 
feyn , und dieſes findet fi ſich, obwohl nicht völlig hin⸗ 
reichend, in dem Geſtraͤuche, das durch die wieder 
zuſammengeſchlagene Zweige die durchgefallene Kraͤhen 
einigermaßen bedeckt. Indeſſen kann doch dieſes nicht 
ſo ve geſchehen, Dr nicht hier und, da etwas ncht - 
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Bar bliebe. Das äffere Hinauelaufen aus der Hätte, 
um die gefchoffenen Krähen aufzuheben, und in die 
Huͤtte zu hohken, iſt gar nicht rathſam, weil man 
bfe dadurch Voͤgel verſcheucht, die im Anzuge find. 
Ich habe daher auf ein Mittel gedacht, "bie getoͤdtes 
ten Voget zu entfernen, ohne ſelbſt dabei zu erſcheu 
hen, unddieſes iſt das einfachſte von allen, das Api” 
portiren durch einen Huhnerhund.: Sin Zufall hat 
mir bereits die herrlichſte Wirkung: davon gezeigt! 
Mit unbeſchreiblicher Wuth Haben Kraͤhen und Rat 
ben den Hund angefallen, und ſich Dutzendwetſe auf 
die Fallbaͤume geſetzt. Sogar haben zwei Kolkraben, 
welche ſonſt nlemals anfußen, zu gleicher Zeit auf 
den Fallbaͤumen gefeſſen. Ich bin Bahee auf den Ge⸗ 
wdanken gerathen, unten in der Ahr ein Loch zu mas 


Gen, das fo groß if, daß ein Hahnerhund bequem 


hindurch kommen kann, und dieſes Loch mit. einer 
Klappe zu verſchließen, die oben am Loch, an zwei 
Gewerben fo hangt, daß ſie ſowohl hineinwaͤris als 


hinauswaͤrts ſich aufſchlaͤgt. Der Hund ſchlupft ſich 
alfo bei jedem Schuß von ſelbſt hinaus, und hringt 


bas Geſchoſſene. Ich bin überzeugt, daß bieſes an 


ih leichte Mittel von gutem Nutzen ſeyn wird. Ein 
tuchtiger Jaͤger, der das Abrichten eines Kühnerhuns 
Des gut: verſteht, wird es Ieicht dahin Bringen, daß 
dieſer den gewöhnlichen Widerwillen gegen Krähen | 


und Raubvoͤgel fahren laffe, und fie. win. 
I. de 28 Hft. | 
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- 


Bann einige Dchuͤſſe aus der Site Pr 


fiod, fangen die Kraͤhen gemoͤhnlich bald-an, miß⸗ 


trauiſch zu werden, und. nicht gern mehr quf Dig 
Fallbaͤume anzufußen. Sie pflegen alsdann wohl in 


ber Nachbarſchaft andere hohe Baume zu ſuchen⸗ 


von denen ſie dem ˖Schuhu ſehen koͤnnen, und fegen 


fi) bisweilen in großer Anzahl darauf. Um dieles 


zu ‚vermeiden... muß man fü viel alg möglich dafür 
forgen, daß wenigfiens In der Diſtanz von 200 Schritg 
ten um der Hütte fein Dann. von ‚einiger Vedeutunm 


du ſinden EEE 8% .n x Br , .. .- S.. 


Es fügt: 4 oft n daß Reiben. ongefoffen wer⸗ 
ben, ohne ſogleich todt gu bleiben. Dieſe laufen als⸗ 


‚dann, wenn fie. etwn' bios Nſuͤgeliahm ſind, gern ‚weg, 


Wenn ſie in der Naͤhe ‚etwas- nigdriges Buſchmert 
finden, ſoa kriechen fie gern. hinein; Man thut dahe; 
wohl, wenn es der Platz erlaubt, - eine, nifdrige. JR 


&e um den’ ganzen Bezirk der. Huͤtte zu pflanzen. Und 


da man zu Bedeckung der Huͤtte doch viel Erde noͤ⸗ 


thig hat, fo tft es ſehr nuͤhlich, wenn außerhalb der 


Hecke dicht an derſelben ein kleiner Graben yon etwa - 


2 Zuß Tiefe nnd 2 Breite gezogen wird. Die anges 
fchoffene Kraͤhen, die etwa noch Luft hätten zu entwi⸗ 


ſchen, muͤſſen entweder in der "edle bfeiben, oder 


fallen in. den Graben, wo hierdurch am. Ende noch 


. eine kleine. Nachleſe gu halten ſen wrd. 


- . 
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4% PP wichtiget Veeehei waee atreifig ver, 


man ein fiheres Mittel ausfundig gu machen fuchte/ 


am den Knall des Gewehos in: der Hatte ſo viel als 


mg: zu vermindern. Dian-"foikts wohl giauben: 
daß der: Gebrauch einer Windbuͤchſe hierzu“ das⸗ Ms 


flerdb Bequeme Mittel am die Hand gaͤbe "RAR 


ich habe sed; Häufige: Erfahrung gelernt, daß mehr 
Unbequemlichkeit als Rutzen damtt vereimnpft Ce 
wohnte find Windbuchſen zum bloßen Kugelſcheeßen 
engerichtet. Dadubch fallt alſo ſchon der Mutzen ed; 
baß klar mit einem Schuß drei; vierbis funf Kra⸗ 


ben erlegen kann. Verſchiedene Arten von Hause 


deln und: Kolkraben Fallen eigentlich und nach der 


Acegel niemals ober wenigſtens Aue Außerft- fetten auf 


wie Fallbaͤume, und: fußen daſelbſt ſblange an, daß 


J felcher Wögel mic einer Kugel im Fluge möchte wohl 


en geuͤbteren Schuͤtzen erfordern: als’ ich bin. Die 
mit jedrm Schuß abnehmende Kraft erfordert jedes. 


mol (wewigkens nach den erſten bis 6 Schuͤſſen)] 


eine andere Viſirung, und wer wird fih in-der Ge 


Ahksirvigfeit fo genau; wie es vielleicht noͤchig ſeyn 
tuschte, erinnern koͤnnen, wie man bei Dem letzten 


Scehuß gehalten Habe? «Man konnte zwei Windfla⸗ 


ſen Mit ſich fuͤhren, deren eine wieder vollgepumpf 
würde, - während. Die andere fi‘ zum Gebrauche am 


Vewehr befaͤnde; allein erniehet dieſes nicht Die 


0 


man Zeit habe genau vifiien, und das Erlegen 


— — — —... —— — — 


“ v# 
or ⸗ 
*8 
XI ur — — — nn — — 22— — 


. . 
r 

‘ 
[3 ° 


Sqlepperey? Und wird nicht Re: ber. ts m 


Pumpens binderlich werden? 
Vom Schrotſchießen der Sindtlchten abe, ih 


noch nie dem verfpröchenen Effekt. sefehen ,. und: ea 
woͤhnlich Habe ich es verhältnigmäßig weit Tchmächer: 


und unzuverläßiger als das Kugelfchießen gefunden. ; 

Zuletzt iſt 04 nur zu Lekannt, daß au einer Wind⸗« 
bachſe bald etwas wandelbar wmird, und das Gewehr 
unbrauchbar macht. Was iſt aedann an einem ſol⸗ 


chen Ort zu than, wo man tweder Licht genug, ho 
Gelegenheit: wo, Zeit hat, den haben. „ mnterſus 


Gen und -auszubelern.? - 0, 


Ades dieſes habe: ich zu einen großen. Rerben 


felöft erfahren, und heohaiß den: Gedanken an. Minis 
buͤchſen völlig. ans meiner Diütte verbannt. Ach alamy 


be daher. daß nichts: anders übrig ‚bleibe, als den 


Knall einer gemöhnlichen : Flinte zu brechen, und «4 
wenigſtens dahin. zu bringen, daß diefer- auſſerholb 
doch nur dumpfig ſich hören laſfe Vielleicht wine: uns 
ter folgenden Rerfälägen. eins oder das wabere an 
wendbar.— u 3 
| atens. Daß die Sdietrohren fo mg ſeyen. po 

die erſte Kraft: deo Kalle noch innerhalb: berfeiben 
fih finde... 4 bis 5 Fuß. Länge: zu den, Möhren: min 
ben vielleicht ‚nicht zuviel dazu ſeyn; jedoch wuͤrde dieſa 
Länge immer von der aͤußerlichen Figur, ber Huͤtte ei⸗ 
nigermaßen abge (Fig, FE), 222. 
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bens. Daß · bit Mähren eine: gene Forin em 
galten, wovon Ich eine ganz güte Wirkung hoffe. Ich 
gebe der Röhre an beiden Enden die Oeffnung von 9 
Zoll.'Dieſe Weite iſt noͤthig, aber auch hinreichend, 
um den Fallbaum gehörig uͤberſehen zu können. In 
der Mitte, oder im Drittel ziehe ich die Röhre fo 
enge zufammen, daß fie. daſelbſt nur die Weite von 
Hhochſtens 4’ Zoll behaͤlt. Diefe Weite iſt Abrig bins 
reichend, daß der Schuß fo nahe vor der Blinte, wo 
gewiß die Schrote noch ganz dicht beifammen find, 
ganz ufgchindert durchfahre. Ich vermuthe, dag bie 
Verengung der Röhre, wodurch ein großer Theil des 
Knalls an deren "Wänden: nothwendig anprallen muß, 
diefen brechen, iht mich iinenzu zuruͤckwerfen, und 
daburch⸗ für ·die Aufſenſeit⸗ fehr ſchwaͤchen muß. Doch 
U es bloe Veimuthung ib. bererf einee Verſuche 


u (Ei. F.)y . rn . 


Ztens. Daß auan Be: Beine: tee si in bie 
mehe⸗ ſelbſt hinein ſtecko; ſondern eine ſolche Einrich⸗ 
fung mathe, vermoͤge der man bie Mündung des 
Rohrs nach aufferhalb der Röhre auf etwa 1 Zug das 
hinter behalten könne. Zu dem Ende befefiige man 
-mten an:dem innen Theil der Schießroͤhre einen 
eifernen Arm, der: grade untor ˖ihr fortlauft, und am 


feinem Ende ein Queer-Eiſen habe, worauf die Mins _. 


dung det Blinte- gelegt werden konne. Der Arm muß 
aife etwas aufwärts: sehon ſeyn, damit · die Viſtrung 
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Über die Flinte recht / durch "das Centrum der Schieß⸗ 


roͤhre gehe. Das Queer-ECiſen bringe man in bie 


Ferm eines flachen halben Mondes, damit das darz 
aufgelegte Gewehr: beim Schießen .nicht davon ‚abs 
gleiten. fünne (Fig, GC.) Die Länge des Arms muͤß⸗ 


te nach meiner Meynung fo ausgerechnet feyn, dag 


die Mündung ‚der darauf Tiegenden Flinte ſich um..eis 
nen, Fuß .breit hinter der Schießs Röhre, und alſo ina 


nerhalb der Hütte ſelbſt befaͤnde · Die Fisur des ei⸗ 


funen Arms waͤre ohugefehr wie-bei Fig. F. .. .-, 
Die Haͤhe, in der. der Arm m befeſtigen wäre, 
, mabi ſehr gengu. beſtimmt werden, damit man nicht 
gehindert merde, vellkominen, uͤber die, Flinte weg; 
alles zu.fehen, und ficher darnach zu zielen. 
Mir iſt eine Kraͤhenhuͤtte bekam, in: ber- big 
Einrichtung mit dieſem Armigemacht il, und ih weiß, 
daf- man aufferhalb derfelben. die darinnen gethanen, 
Schuͤſſe menig oder gar nicht hoͤrt. Ob aber dieſes 
von dei. Anwendung des Arms, oder der Länge:ber 
Schleß⸗Roͤhren, oder. dem Profil der „Düfte (die gang 
gewauert sind gewoͤlbt iſt), oder von andern Vorſich⸗ 
ten herruͤhrt, tan ich um defis weniger ſagen, da 
ish, fie nie ‚ſelbſt geſehen habe. Miederhohlte Verſu⸗ 
che, fännen allein; meine Gedanken entmeder beſtinia 
sen oder verwerfen. 
Da ich eben einer ſehr gut eingerichtet ſebn ſol, 
(enden Kribenhütze. erwaͤhnt habe. in melden nach 
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Verficherung glaubwuͤrdiger Augen zeugen noch eine 
andere Erfindung mit Nutzen angebracht ſeyn fol; 
To iſt es vielleicht paſſend, ſie hier arzufuhren und 
zu unterſuchen. 

Dieſe beſtehet in einem "Spiegel, der auf einem 
im Centrum der Huͤtte ſtehenden ſteinernen Tiſch ho⸗ 
rizontal befeſtiget ſeyn, und alle Erſcheinungen auf 
den Fallbaͤumen zeigen ſoll. 

An ſich hat die Sache für einen Fallbaum nicht 
den mindeſten Widerſpruch. Wie äber der Spiegel 
zu legen fer; dag ich zugleich mit einem Blick beide 
Fallbaͤume fehe, - diefes iſt mir noch nicht deutlich. 
Bekanntlich iſt nach unumfößlihen Regeln der Ca⸗ 


toptrik der- Refleriongs Winkel dem Incident⸗Winkel 


gleich. Will Nch nun dieſen Spiegel zu meiner Be⸗ 
quemlichkeit und um das Kin’; und Herlaufen in der 
Hütte von einem Schießloche zum andern zu vermei⸗ 
den, fo befeſtigen, daß ich allenfalls mit einem Bu⸗ 
he in der Hand (wie die Erzählung behauptet) ru⸗ 
big dahinter figen kann; fo muß nothwendig mein 
Sitz fo beſtimmt werden, daß ich in der Fortfegung 
ber Geſichtslinie hinter dem Spiegel’ mit meinem Aus 
ge in gleichem. Winkel mit dem Incident s Winkel bin. 
Sind nun die Fallbaͤume und die darauf gerichtete 


Schieß⸗ Röhren auf das Centrum der Hütte dirigirt 


16 folgt nothwendig darans, daß ich mic meinem Aus 
ge fowelt hinter den Centro ſeyn muͤſſe alsnäthig if, 
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um den Winkel des ceflectirten Dies im Spiegel. 


zu treffen. ‚Sch muß alfe mid eben fo nothwendig 
auſſerhalb der Mittellinie meiner Huͤtte befinden, Was 
von einem Fallbaume gilt, gilt nothwendig vom. ans 


bern auch: folglich durchkreuzen ſich beide Sehe: Li⸗ 


nien im Centro der Huͤtte: folglich bin ich genoͤthi⸗ 
get, um die Begebenheiten auf beiden Fall baͤumen zu 


ſehen, von einem Punkt zum andern zu gehen, und 
ewig in der Huͤtte herum zu laufen, und was hae 


Be ih dann nun badurch gewonnen? Aue 
leicht erklärt die nur obiter entworfene (Fig, G.) 
meine Gedanken, deutlicher, _ 


Man könnte freilich eine andere Methode « an⸗ | 


- nehmen, die Schießroͤhren nicht gerade auf das Cen⸗ 
trum der Huͤtte dirigiren, ſondern ihnen die Richtung 


| . geben, daß fie. auf einen beliebigen Punkt im Grun⸗ 


de der Huͤtte zuſammen traͤfen. Allein hierzu wäre 
entweder ein fehr großer Spiegel nöthig, oder zwei 
kleinere, deren jeden. in. der Direction ber Schießroͤh⸗ 
ren liegen muͤßte, wie die Figur H. ohngefehr an⸗ 


zeigt. Wuͤrden dann aber nicht dieſe zwei Spiegel, 


= zumalen in einem ſo engen Raume, ſtets im Wege 
feyn ? Iſt es denn nicht eben ſo bequem, die Augen 
etwas hoch, gerade auf die Fallbaͤume zu richten, als 
fie ſtets unterwaͤrts auf den Spiegel zu heften ? Aus 
allem diefem kann ich daher wenigfiens bis jet kei⸗ 
nen andern Schluß jichen, als bag ein dergleichen 
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Spiegel in Heinen Hauen fuͤr einen ejnzigen —* 
U gen gar nicht anwendbar, und. in großen Hütten ent; 
| weder mit Unbequemlichkeiten verknuͤpft, oder doch 
nur fuͤr mehrere Fallbaͤume, und alſo eben dadurch 
fuͤr mehrere Schuͤtzen anwendbar ſeyn muͤſſe. J 
Soollte dieſe Digreſſion zu lang und umſtaͤndlich 
ſcheinen, fo. will ich fie blos durch meine Abſicht ent 
ſchuldigen, einem Liebhaber Anſtalten und Unkoſten 
39 erſparen, die wahrſcheinlich ohne Nutzen wären. 
Die, Behandlung des Schuhus, deſſen Befeſti⸗ 
| gung und Pflege zu Haufe Bedarf, einiger Ueberlegung. | 
Sedermann hat gewöhnlich einen Hang, dieſes Thier 
ſeiner ſonderbaren Bildung wegen zu necken, und 
‚man reizt es gemeiniglich nur deshalb, um. fich an 
ſeinem Zorn gu belufligen, und von dieſer Geite fins 
det es ſich gerade in dem nemlichen Fall mit den Ka⸗ 
Ben. ‚Das ganze Eulen.s Sefchlecht it von Natur niche 
Ä falſch oder boshaft, ſondern ſcheu. Man frage nur 
Falkoniere, die ſtets Schuhue aufziehen und halten. 
Sie erklaͤren es fuͤr ein gutmuͤthiges ſcheues Thier, 
| das viele ‚natürliche Angſt hat, und duch fanfte Ber 
' Handlung Zuftauen gewinnt. Mit ganz jungen Schy 
huen kann .man fi leicht ſelhſt davon überzeugen, 
Man würde fehr irren, wenn man glaubte, daß dies 
ſe Thiere durch Schläge oder. dergleichen Harte, Mit 
- sel gezaͤhmt werden müßten. Man mug ihnen im 
Megentheil ſchmeſchein, ihnen die Tedeen mit dem 
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Bart einer Feder glatt ſtreichen, und ſie nie mit Un⸗ 
geſtuͤmm angreifen. Wenn fie fo von der erſten Ju— 
gend an gewöhnt werden, fo wird man felten Tuͤcke 
bei ihnen wahrnehmen. Zwar wird ihnen wohl ims 
mer eine gewiffe natürliche, und fehwerlih ganz z0 
vertreibende Wildheit und Scheune bleiben, wegen der, - 
man den Schuhu auch riiemals anders als mit fehr 
ſtarken Handſchuhen angreifen muß; doch muß man 
ihn vorſichtig und ſanft zu greifen ſuchen, damit et 
Peine Federn verliere” oder breche. 


Das Anſchuhen geſchieht am alerbeſten auf die 
Art, deren fih die Faltoniere: bei den Falten bedies 
nen. Zwei an den obern Enden ohngefehr 1Z gute 
Finger breite Riemen von gutem Wildleder werben 


dem Schuhn um beide Füße gelegt, und mittel? der. . 


zwei in jeden gefchnittenen Löcher fo verfchlungen , daß 
eb ihm unmöglich iſt, fi daven loszumachen. Das 


"untere ſchmale Ende jedes Riemens wird durch einen 


meſſingenen Ring gezogen und auch wohl verſchlungen, 
damit das an diefem befindliche Gewerbe mit dem uns 


tern Ringe frei bleibe. Djefes Sewerbe hat den Nu: 


gen, daß der Schuhe“ ſich nienäls. in den Riemen 
verwickeln Tann, Dürch den -untern Ning ‚wird als⸗ 
Bann ein fingerbreiter' ſtarker Riemen’ gezogen, und 
dieſer an den auf der Jule befindlichen eifernen Ring 
geſchnallt. Die Anficht der Rienien, Ringe und Veri 
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ſchangurs ſelbſt wird matlicer als bloße Velcheri⸗ 


"Bag machen. 


Die Schuhe behaͤlt der Schuhu beſtaͤndig an den 
Fuͤßen, denn es würde zu muͤhſam ſeyn, ſie bei jebes⸗ 
maligem Gebrauch deſſelben ihm von nruem wieder an⸗ 


zulegen. Ihre: Sveite macht ſie ihm Bequem, und 
- Durch ibre Länge hindern fie ihn in feiner einziger 


Yaewegung. Nur find fie der Fhninig unterworfen, 
wovor man fie aber durch Reinigung des Drts, wo. 


der“ Schuhu beſtaͤndig ſteht, verwahren kann. Dan 


thut wohl, wenn man den Käfig, worinnen er flcht, 
fo. hoch und geräumig. bawın laͤßt, daß ein Mann bes 


quem hintingehen kann, theils damit der Schuhu Ptatz 


J 


genug habe, theils auch, damit man durch nichtig ges - 


hundert werde, ihn leicht und fanft, greifen zu. koͤn⸗ 
nen. In einiger. Höhe muß eins Stange yueer durch. 


beſeſtiget werden „; worauf. ex. ſtehen koͤnne. Auf dee 
Erde bauet man eine. Jule von Raſen, doch nur eis 


2. Fuß hoch. Ste’ Diet ihm zur Abwechſelung und 
Bewegung, doch muß, fie an einem. folchen "Drt:gar 
ſtehen kommen, daß er fie durch fein Schmelzen nicht 


verunreinigen konne. Für Regen, Schnee, gar zu. 
großer. Kälte und. Scharfen: Winden. muß der Kaͤfig har 
laͤnglich gefchäßt werben, 

: Beim Tragen rathe ich die Verſcht an, —*— 
ig: unter den Arm nehme, jedoch ſforgfaͤltig die Fihe 


gelihm gehoͤrig An. ‚Den Leib tege, damit. © deinen 


\ 
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, Exhäben baran nehmen koͤnne. Wenn man ſeinen 


Kopf Hinten unterm Arm durchſehen laͤßt, fo bleibe 
er tuhig, und man kann ſich deſto beſſer ſeiner Faͤnge 
verſichern. Je kuͤrzer man ihn an den, durch den eis 
ſernen Ring der Jule vor der Huͤtte laufenden ſtar⸗ 
Ben ledernen Riemen anſchnallt, je beſſer iſt es, day 
mit er nicht von derſelben hinunter ſpringen, und ſich 
auf die Erde legen koͤnne, wo er verſteckt waͤre und 
unnuͤtz ſeyn wuͤrde. 

Starke wildleberne Handſchuh ſind bei allen die⸗ 
fen Verrichtungen unentbehrlich, ſonſt Tiefe man bis⸗ 
weilen Gefahr, die Sqarſe ſeiner Fänge kennen zu 


lernen. ia 


AIn ben Iahrejeiten, in welchen man die Ards 
hendzn⸗ befucht, muß der Schuhu von dem Wilde 
deben, das daſelbſt geſchoſſen wird, es fen was .esı 
wolle, und- es ſchadet Ihm gar nicht, wenw'dann und’ 
wann ein Paar Tage ganz ahnt Nahrung von ihm 


hingebracht werden. Die Natur hat alle Raubvögel 


dazu vorbereitet, lange hungern zu fönhen. Syn den 
Jahrszeiten, in denen es nicht möglichik, die Hat⸗ 
te zu beſuchen, muß man ihn mit etwas ſchlechtem 
Fleiſch verſorgen. Der Abfall aus der Küche iſt vdi⸗ 
lig hinreichend; nur muß es nicht verdorben fenn, 

und hauptſaͤchlich huͤte man ſich Ja dafur, ihm etwas 


— 
- 


vyn geſalzenem oder geraͤuchertem ı Sleifchn das ihm 


ſehr ſchaͤblich AR, zu geben: Won. Zeit zu Zeit muß 
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. man ihm, feiner Geſundheit halber, ein friſches Fin 


geben, es fey von. einem Hafen, Caninchen, Hamſter, 


Maulwurf, :Ratten oder dergl. Es reinigt ihm den 


Magen, und er: fihleimt darnach, in der Falkonier⸗ 


Sprache, oder wirft deſto beffer fein Gewoͤlbe, wie 


die Jaͤger zu Sagen pflegen. 
| Sobald man mit dem Schuhu bei der Hütte as 
‚gelangt iſt, fo faume man ja nicht, ihn ſofort, und 


fo fehnell ats nur möglich: auf die Jule zu ſchnallen. 


-Dft entdecken ihn ſchon Raubvoͤgel oder Kraͤhen noch 
anter dem Arm bes Trägers, und fie laſſen ihn ge⸗ 
wiß alsdann nicht mehr aus den Augen, nähern fi 
ihm und ſchreyen gleich fo. flart, daß man oft nicht 
Zeit genug Hat, fi vor den andern, dadurch herbei 


gelockten in der: Hatte zu verbergen. Mit Kraͤhen 


und kleinen Raben kann man es geduldig abwarten, 
daß ſich einige auf einen Fallbaum nebeneinander. ſe⸗ 
den; mit Kolkraben und einigen Gattungen von Raub⸗ 
vdgeln rechne man aber auf das Anfußen nicht, und 


man halte fih daher beim Anzuge einiger MWögel dies 


fee Art mit der Flinte an der Thaͤt bereit, um eng 
weder durch das. darinnen befindliche. Loch zu ſchießen, 
oder, wann dieſes nicht thunlich ſchiene, Die AXAbar 
ſchnell aufſtoßen und herauslaufen zu koönnen. 
Aelſtern und Neuntoͤdter pflegen and gern. wach 
Dem Schuhu zu kommen und anzufußen, und ich fuͤh⸗ 
me bier nur gelegentlich an, Daß wegen des haͤnſigen 


"TB 
DSchabens, din beiderley Vögel An den’ Neflern ber 


u Feldhuͤhner und kleinen Sangvoͤgel veruͤben, ein- 


Schuß auf ſelbige mir.für die Erhaltung . einer‘ guten 
Huͤhnerjagd und für Freunde der kleinen Waldbewoh⸗ 
ter ſehr nuͤtzlich ſcheint. 

Die beſte dehrezeit zu ber Seitenpüren Bel 
fisung 

‚tens im Feahiahr die Zeit, in welcher Kraͤhen 
und Raben berften... In diefer Seit ſcheint ihnen der 
Allgemeine Feind für ihre Jungen um deſto gefaͤhrli⸗ 
her; und fie ſtoßen oder ſtahlen (nach der Falkonier⸗ 
Sprach ) alsamın "mit ungleich Seftigerer @uth nach 
um. 
nm 2iens dm Sommer zund Anfange des Heroſte, 
wen fremde Raubvdgel fich wieder einftellen, und 

- Stens im fpäten Herbſt, wenn die’ grauen Nebel⸗ 


| "Baben anlommen. 


‚ "Die frühe Morgenflunde iſt, zumal für Kausubs 
Het, Die beſte; Krähen und Raben bar man aber noch 


HI: Uhr zu erwarten, Auch kommen Kaubosgel 
"gern des Mittags um 2 Uhr nah dem Schuhu. Doch 
Aſt vielleicht, anderer Geſchaͤfte wegen, diefe Zeit ai ’ 


jedermann bequein. ° 

Die beſte Witterung find heiterer Himmel und 
Windſtille. Regen iſt dem Schuhu nicht zutraͤglich; 
Nebel verhindert die Vögel ihn zu ſehen, und Wink 
verurſacht, daß die Kraͤhen ſich gern in niedrigen 
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Dertern aufhalten, um Schug zu ſuchen, wodurch Re 
gleichfalls abgehalten werben, ben Squhu zu entde⸗ 
cken. 

Beſucht man im Sommer die Kütte, fo helte 
man ſich nicht zu lange darinnen auf. Die Hitze der 


hochſtehenden „Sonne dekoͤmmt dem Schatten und Fin⸗ 


ſterniß liebenden Schuhu nicht gut. Sie wird ihm 


. bald unerträglich. Er ſperrt den Schnabel auf und 


legt fih mit ausgebjeiteten. Flageln platt. auf die Er⸗ 
de, um Kuͤhlung zu ſuchen. Man ſchone ihn daher 


und bringe ihn in feine ſchattige Behquſung. J 


% 


Zu oft beſuche man. die. Huͤtte nicht. Niemals 
zwei Tage nacheinander. Alles. lernt. fonft den Schu⸗ 
Hu kennen, ſcheuet fi ſich nicht genug ‚mehr. vor ihm, 
und wird zufeßt ‚bei feinem Anblick fo gleichgültig, 
daß nichts mehr von einheihifhen Vögeln anfuſt, 
ſondern blos die neuen Ankoͤmmlinge gereizt werden 
koͤnnen, ſich ihm zu nähern. Hoͤchſtens zweimal in 
einer Woche muß das aͤußerſte fun, das ich nicht 
rathe zu uͤberſchreiten. 

Wenn etwa fein lehendiger Schuhu vorhanden 
iſt; fo kann allenfalls ein gut ausgeſtopfter einige 
Dienſte thun. Doch iſt er nicht. von großer Wirkung, 
da ihm Leben und Bewegung fehlen; auch ‚pflegen 
die Motten ihn bald. zu zerſtoͤhren. = 

- Man bat mich verfihern wollen, dag ein Fuchs, 


ein Marder, sine Katze, ja ſogar ein Affe die Stelle 


\ 


Fa 

\ 
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des Schuhus vertreten Einnte. Es Tann ſeyn, und 
05 ich gleich nie eine von diefen Thieren dazu ges 
braucht habe, fo duͤnkt mir es doch wahrſcheinlich, 
da es bekannt iſt, wie gern Raubvdhel und Kräen 
in der Wildniß nach ihnen ftoßen. 


Daß hauptſaͤchlich der Affe von ‚gutem Biken“ 


feyn koͤnne, iſt mir ſehr glaubwuͤrdig. Das allen 
Vogein ganz fremde und umbekannte Anſehen dieſes 


Thiers, ſeine ſonderbare Bildung, feine unaufhoͤrli⸗ 


che Unruhe, und feine poßirliche Bewegungen koͤnnen 
wohl nicht anders, als alten Vogeln fehr auffallend 
ſeyn, ud ich glaube, e8 wäre wohl der Mühe werth, 


einen Verſuch darüber anzuftellen. Ich muß mid ind 
vdeſſen begnügen, es angezeigt zu haben, und zu erꝛ 


warten, ob die Erfahrung etwas darüber lehren 
Sant. g 


Ich will hier noch hinzu: ſehen, daß im Winter, 


Hei Schnee ſehr bequem Füchfe aus der Huͤtte ge⸗ 


ſchoſſen werden Finnen, ‘wenn man Luder davor, 
ſchleppen läßt. Doch rathe ich, zu Wermeidung dee 
dataus folgenden Streitigkeiten, daß man, wein es 


etwa in der Dunkelheit und bet Mondſchein gefchtes 


het, ſich wohl vorſehe⸗ keinen Hund für- einen Su 


anzuſehen. ir \ 

‚Vielleicht darf ich rn zum Beſchiuß⸗ anführen; 
daß mie eine, nach allen obigen Vorſchriften anges 
legte Kraͤhenhuͤtte mit Inbegriff der kleinſten dazu "bes 


———— 4 
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noͤthigten Ausgaben, die Summa yon 36 Rthlr. ge⸗ 
koſtet hat. Indeſſen muß dieſe Summa durch Ver— 
ſchiedenheit des Holzpreiſes und des Handwerks⸗ 
Lohnes Veraͤnderungen unterworfen ſeyn. 
1 
. $. Ritter von Wildungen, 
Konigl. Weftphäfifcher Confervateur der 
Forſte und Gewäſſer des Werra: Des, 
partements, zu Marburg. 
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- aueze Anleitung 


ur Einſammlung und gehörigen Behandfung ber 


zur nöthigen Forſtkultur erforderlichen, 


| verfhiedenen Holifaamen ’ 





— 


‚Borerinnerung 


Man iefert bier eine im Jahr 1812 erfaffene KR 
nigl. Baieriſche Verordnung, die nicht in den Buch⸗ 
handel und folglich auch nur in ſehr wenige Hän⸗ 
de unſerer Leſer und Collegen kommen wird. Sie 
gewährt und Blicke in die Baierifche Forſtgeſetzge⸗ 
bung, Berfaffung und auch einigermaßen auf das. 
, untere Forfiperfonale, und iſt hier getien wieder 
gegeben, wie fie emianirt warb. Die Schreib: und 
einige Sprachfehter feßen wir nicht auf Rechnung, 

des Concipienten, ſondern der Steindruckerey. 
2 J d. ”, 
Da das gedeihen der worzunehmenden Holzausſaa⸗ 
ten groͤßtencheils von einem '.veifen und gutconſervir⸗ 


s 
. n 

£ 

“ 


ten Holßſaamen abhängt, ohne welchen keine Ausfäat 


auch bei den beſten Voranſtalten gedeihen kann; fo 


muß guter Saamen, als eine weſentliche Bedingniß 


bei der Holzſaat, vorqusgeſetzt werden, ohne ſelben 
kann der beabfichtete Zweck gar nicht erreicht werden, 


die Köften auf Kultur, und. die angewehdere Mühe - 


würden auf einmal verlohren ‚sehen, . ‚und. neue Auds 
| faaten nach ſich ziehen 7). 


Da es aber nicht ganz gleichgättig ſeyn farm, 


warn und wie die vererländifchen Seamenforten zw 
den beabſi chteten Zwecken eingeſammelt, und bis zur 
Ausſaat in ihrer natuͤrlichen Guͤte aufbewahret wer⸗ 
den, ſo wird die vorliegende Anleitung hiezu wenig⸗ 
ſtens für diejenigen Forſt⸗bedienſteten, Die noch Peine 
Gelegenheit hatten, die nöthige Erfahrung hieruͤber 
einzuſammeln, nicht: ohne Nutzen ſeyn. Vorlaͤufig 


muß noch bemerkt werden, daß bey Bearbeitung die⸗ 


ſer Anleitung oͤlohin die einheimiſchen Holzarten, 
welche in. unſerm Vaterlande am beſten gedeihen, und 
mit welchen auch. zugleich, alle unfere Bedärfniffe zus 


reichend befriediget werden koͤnnen, abgehandelt wor⸗ 


den ſeyen 2). 


*9 Ein Satz, der jedem praktiſchen Berti) ‚ohnehin 
bekannt iſt. 


2) Der Saamen bon ausländiſchen Holzgattungen, die J 


in unſerm Clima 2 erwachfen fi ‚erlangt fetten die 


\ 


N 
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| Dieſe theilen PN in zwei veeſchieben Geſchlech 
ze, und zwar in Laub: und Nadelholz Bel 


t 


Einſammlung bes Saamens von beiden Gaftungen 


snäffen nachſtehende aus der Natur und Erfahrung 
Bergeleitete Regeln befolgt werden, und zwar 


1 
Bei dem Laubholze. 


Eiche (Quercus ) 


Diefer vortrefliche faft allen einheimiſchen Sol 
arten vorzuziehende, aber hien zu Lande und zwar in 
den Koͤnigl. Forſten ziemlich verwahrloſte Baum ver, 
dient vorzuͤglich beruͤckſ chtet, und angebauet zu wer⸗ 
den °). | | 
Der Saame, den man gemetnigtich Eichein nennt, 
reifer zu Anfang des Oftobers, und ‚fällt gleich nach 
‚der Reife ab. Er kann zur ſolcher Zeit unter den 


gehörige Vollkommenheit und Reife, ſelbſt der von 
der bei und nun fhon lange angebauten Ataiie iſt 
nur ſelten ganz zuverläßig. 

3) Und dennoch geſchieht wenig oder gar nichts dar. 
Bloße Inſtructionen, Ermahnungen Verweiſe 20. 
2c. beifen nicht, ohne nachdrückliche Aufmunterung 
der Forftofficialen und Privatwalds Befißer wird die 

edelſte deutſche Holzart mit der Zeit ausfterben, 


8 


\ 


fruchttragenden Baͤumen *), wo er wirklich abgefal⸗ 


len iſt, ganz leicht doch mit der: Vorficht gefammelt 
‚werden, daß Feine fledigte, und.von Inſekten ange 


ſtochne Eicheln, fondern nur jene- aufgelefen- werden, 


weiche dem Anfchen. nach eine geſunde, etwas braun⸗ 
glaͤnzende Farbe haben. Auch zeichnen ſich die geſun⸗ 
den Eicheln dadurch aus, daß ſie mehr Schwere und 


Feſtigkeit beſitzen, als die kranken. Nur jene, wel⸗ 
che dieſe Eigenſchaften beſitzen, dürfen eingeſammelt 


und zur Ausſaat geliefert werden. 


Das Abſchlagen der Eicheln mit Stangen von 
den Bäumen darf bei dem Einſammeln in keinem 
“falle ſtatt finden, weit hierdurch die meiften Knos⸗ 
pen zur Erzeugung: des Saamens für naͤchſtes Jahr 
Äntauglich gemacht werden. - Sollten nun bie auf bie: 
fe Weife ausgefuchte und beygebrachte Eicheln noch 


im nämlichen Herbſte zur Ausfaat kommen, fo iſt 
hierbey feine weitere Vorficht anzuwenden, als ſolche 
vor dem Keimen zu fihern, ‚welches am leichteſten dar 


durch gefchehen kann, wenn die Eicheln fogleich an 


‚einer luftigen jedoch ganz trockenen Orte auf Brets 


_ı 


® Mit dem Aufleſen zögere man, worzüglicht bei feuch⸗ 
ter Witterung nicht zu lange, weil ſonſt die Eis 


cheln feicht brandig Werden. : Die volltändige Reife 


erfennt man, wenn. die Frucht ſich von ſelbſt aus 
dem Beer, Taf, — , 
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tern, wozu ‚ich: ein Speicher am beſten fchicket, dünn | 
auseinander geſchuͤttet und fo von auffen zur Abtrock, 


nung gebracht werden. 
‚SIE dies geſchehen, fo ‚find fie ein and zwei 


[3 


Sauh hoch aufzubäufen, und durch tägliches Umtuͤh⸗ 


ven mit einem. leichten nicht amgreifenden Inſtrumen⸗ 
ten 5). dis. zur. wirklichen Ausſaat aufzubewahren. - 

Die Ausfaat ber Eicheln im Herbſt wird durchs 
- aus für die befte gehalten, jedoch. gelingen. die Früh, 


jahrs-Ausſaaten auch recht gut, und es verbindet fich 


 nosh damit der Vortheil, daß den Winter durch. bei 


weniger Nahrung nicht ſo viele Eicheln durch das 
Wildprett, Vögel und Mäufe aufgezehrt werden. 
Zur Conſervirung der Eicheln: über Winter hat 
. man verſchiedene, Mittel, welche alle, wenn fie mit 
gehoͤriger Vorſicht angewendet werden, zu gleich gus 
‚tem Zweck führen, wovon jedoch nachſtehende Verfah⸗ 
rungsart zur Ueberwinterung der Eicheln am ſi cherſten 
in Anwendung gebracht werden kann. 

Man wähle hierzu in einem Garten ober auf 
dem Felde einen erhabenen, jedoch ganz trodnen Drt, 


zu welchem von feiner Seite Waſſer kommen kann; 


an-diefem Ort laffe man jeine ungefehr 7 bie 8 Schuß 


siefe Grube einfchlagen , welche in der Länge und Breite - 


der. Quantität der Eicheln angemeflen ift, und laſſe 


Mu 6) Bit. einem Aumpfen bölgernen Rechen oder Harfe. : 


t 


\ 


90 - 
bie ſenkrechten Wände der PR mie gleich großen. 
Pfaͤhlen in der Art verſehen, daß zwiſchen denſelben 


‚ein Raum von wenigftend 4 Zoll Breite uͤbrig bleibt. 
- Diefen Raum flopfe man mit einer Lage trockenen 


Stroh aus, mit weichem auch zugleich die Grundflaͤe 
Ge der Grube belegt werden muß, "damit Die Eicheln 
in keinem Falle das Erdreich beruhren n und in dem⸗ 


ſelben keimen koͤnnen. 


In dieſe alſo mit Stroh ganz auchetleidete Gru⸗ 
be ſchuͤtte man abwechslungsweiſe eine 12 — 13 Zoll 
‚hohe ‚zuvor ganz abgetrodnete Eichen, und eine 
nicht viel geringere Lage Stroh, oder ganz trockene 
Streu, am beften aber Spreu, bie die Grube bis 
‚auf einen Schuh tief ganz gefättigt iſt, die letzte Lar 


ge Eicheln muß aber mit gleichen Material fo ſtark 
‘als moͤglich, und, wenigftens der Erde gleich gedeckt, 


und zuletzt mit Pruͤgelholz verſehen werden, auf wel’ 
des ſodann die Erde Hügelartig aufgethärmet, ‚und 
sufammen gefchlagen wird, damit das Regen- und 
Schneeiwaffer - den . Winter durch nicht. einzudringen 


. vermag j fondern von allen Seiten ablaufen ‚fan. 


In dieſer Eigenſchaft bleiben die Eicheln bie zum 


Tage der Ausſaat ruhig liegen, und man wird fin⸗ 
den, daß ſich ſelbe vollkommen gut erhalten haben. 


Auch koͤnnen die Eicheln gleich im Herbſt nach der 


Ernfemmlung in Shen oder in ein mit kleinen Loͤ⸗ 


9 


| chern verfehenes Faß gebracht, und. in ein Waſſer vers 
fenfet werden, welches aber fo- tief. ſeyn muß, daß 
"die Kälte die Eicheln nicht erreichen fann. Gleich 


vor der Aueſaat werben fie herausgezogen und mit- 
ihrer Näffe in ‘die Erde gebraht, und. die Folge wird 
beweifen, daß fie fi) ebenfalls ganz gut confervirt 


Haben. Bey diefer Verfahrungsart ift aber darauf, zu 


ſehen, daß keine an den Spitzen aufgeſprungene und 
gefeimten' Eicheln mit ins Waſſer gebracht werden, 


- weil ſolche den Winter bin verderben, Daher ift die 
erſte Manipulation dieſer vorzuziehen 6). 


Die ‚ice gedeiht vorzuͤglich in einem mit Sand 
und Damm s Erde vermiſchten tiefgehenden etwas 5 
- feuchten Lehmboden im Bor s und Mittelgebärge aud) 


auf ber Ebene in gleich sutem Erdreiche. 


6 Nach vieljähriger Erfahrung müſſen beide, Befonders 


aber die letztere, Methoden widerrathen werden. 
Auch in eines wohlberwahrten Erdgrube dringt die 


Feuchtigkeit bei nafler Winterwitterung, und die 


Eicheln keinien, Ein trockner, dichter Kornboden 
gegen die Mittagsſeite gelegen bleibt der ſchicklichſte 


Ort zum überwintern der Eicheln, wenn ſie da⸗ 


bei oft umgerührt und beſtändig ausgelefen, die 
tranfhaften abgefondere und die gefunden weitläus 
fig zwiſchen gefchnittenem Stroh, Spreu, Getrai⸗ 
de ꝛc. ꝛꝛc erhalten werden. 


4 
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vBey der Aurſaat muß fie 2 — 3 30 mit ne 
gedeckt werben 2)5). 
Die Maſtbuche ( Fagus sylratica) 


Der Saamen der Buche, oder die Bucheckern rei⸗ 
fen ebenfalls im October, und koͤnnen auf verſchiede⸗ 


ne Arten eingeſammelt werden. Man kann ſich der⸗ 


| fälben eben fo wie bei der Eiche durch. das Auflefen 
ermaͤchtigen, womit ſich der Vortheil verbindet, daß 
man ſie ganz gut und rein erhaͤlt, weil aber dieſe 
Manipulation etwas langſam geht, und längere Zeit, 
Sohin auc "mehrere Köften verurſacht, ſo laſſe man 


die abgefallenen Buͤcheln ſammt dem Laub und Abs, 


rigen Unvach dem. Baume zufammenfehren ‚„ in 
Saͤcke bringen, und zu Haus nach Art des Getraids 
‚ auf einer Tenne durch das. Wurffcheid von-dem Laub 
und andern Unrathe trennen, oder man laffe, fobald 


- die Buͤcheln anfangen abzufallen, die Bäume beſtei⸗ 


den, die Aeſte ſtark bewegen ‚ und den abfallenden 
Saamen . durch ausgebreitete Tücher unter denfelben 
auffangen, und nad) obiger Art zu Hauſe reinigen. 


9) Gehört nicht hierher. ee 


‚ 8) Gicht e# in Baiern nur eine Gattung von Eichen? 


Oder iſt es dem Verfaſſer nicht bekannt, daß die 


Saamenreife und die Kennzeichen der Gürd bei den 


ae geiwöhnlichen Arten.fehr derſchieden find. 


e 
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1. ee: Herbſtaneſaat der Bucheln abenfalls die 
beſte. Sollte aber ſelbe nicht gleich nach der Sam 
lung vorgenommen werden fönnen, fo find die Ba⸗ 
cheln nach Art der Eicheln ef mem Speicher gang 
zu trocknen. Machen es aber die Umſtaͤnde noͤthig, 
daß die: Sant erſt.im naͤchſten Frahjahr vollzogen wer 
den; fo bringe man die abgetrockneren VBuſcheln an. 
eben folde Dre 3 — 4 Schuh hoch auf einander; 
und ſchuͤtze fie -dlicch: Saͤcke oder Oitroͤh gaͤnzlich vor 
Kälte und dem Austrocknen, und laſſe fie id dig 
Eigenſchaft sie zur Zelt der Ausſaat Ischen -2)! " 


Noch andere. Anflalten jur Aufberwahrung.ber 


Bucheln anfzufähren, ift überflüßig ‚:. weil dies: das 


 einfachfte und beſte Mittel if Die Buche liebt den 
‚aänilichen Boden, wie die Eiche, und kommt auf dein - 
ſelben ‚far in jeder. Lage fort 7°), bock gedeiht-fie anf 


der Ebene, und im Vorgebürge. am. beften, ‚weis 


vev der Aucſeat beräckfichtigt werden mu. 


A Ä 
9) An einge Erdgrube erhalten fi ich die Vucheln noch 
weniger als die Eicheln, die vielen fetten Beſtand⸗ 
“heile verlangen durchaus den Zufluß der freien Luft, 
&inigen Schuß gegen die Käfte bedürfen fie sivaty 
ac “aber nur das öftere Umrühren kann fie erhalten. 


10) Dieſer Regel kann der praktiſche Forſtwirth nicht 
"unbedingt beiſtiumen. Die Buche verlange dert 
mehr Schatten als die Eiche, eine — feucht⸗ 

9 4. *8 Bodendede bei. weniger. ER. 


—W 


N 


9 4 ⸗ 
Wenn die Buͤcheln auegeſaet werden, fo en ße 
“ bis, 2 Zoll af in die Erde zu bringen ” 


Ahorn ( Acer N 


Der Saame dieſes Baumes erhält ebenfalls im 
Detober feine. Reife. Sobald feing Zlügel eine et⸗ 
was braungelbe Farbe erhalten haben, ‚muß er ein; 
gefammelt- werden, welches nach folaope Art ges 
Sehen kann⸗ Ä 

Man Iaffe die Bäume Sefeigen, und den Bus 


men mic der Band abnehmen, oder, weldes beffer 


iſt und fehneller geht, man laſſe den reifen SGaamen 


mir Stangen von den Bäumen .abfihlagen und den⸗ 


felben durch eine angemeffene Anzahl Tagloͤhner mis 
großen Tüchern unter den Bäumen fogleih auffangen, 
weiches aber bei windſtillem Wetter gefchehen muß; 
weil der, Saame durch jeden ſtarken Windſtaß weiters 
fortgetrieben wird. Bei einer geringen Bewegung 
der Euft fönnen die Tagwerker "dem ausgebreiteten 
Tuch immer die gehörige Richtung geben, und des 
Saamens habhaft werden. Auf dieſe Weiſe kann in 
kurzer Zeit eine ſchoͤne Anzahl eingeärndet werden 22), 


| 41) ‚Eine Erdbededung von einem Zoll iſt nureichend. 
. 32) Das. Abſchlagen des Saamens iſt durchaus unzweck⸗ 


mäßig und Das. Einſanunela nisch der Hand da 


R} 
r 


x 
— (rinnen Se nn 


Ä 


nn | | 9 
Diefer Same muß ganz danne ausgebreitet und 


immer umgewendet werden, bis er gänzlich abgetroch 
Mt iſt. Nach geſchehener gaͤnzlicher Trocknung kann 


derſelbe auf einem Speicher aufgehöufer uhd einige 


. Babre :gut gehalten werben. 


Es wird nach. Umftänden. im Herbn und Grüße 
jahr: ansgefdet und jede Sagt gerathet gut, wenn der 
Baame einen. halben Zoll auch etwas Darüber mis 
trodfner. Erde gedeckt werden. 

3 Der Ahorn kommt im naſſen Boden nicht gut 
dont, und waͤchſt in.tendenem ‚Sande gar zu ſchlecht. 


Er liebt vorzuͤglich einen: mit. Dammerde- und. Fie⸗ 
vermiſchten etwas feuchten tiefen Boden, in den Ebe⸗ 


nen, und ar uf vn noͤrdlichen Seiten in den 
De rn Br 


Be 2 


Dute Beta), 


Der Birkenſaamen erhält feine Zeitigung. fen 
‚geößtericheile zu Ende des Septembers, doch wird, 


‚ 


auch einiger. etwas fpäter. in. der erfien. Hälfte. des 


Heraber⸗ reif, in weder Beit derfelbe mis den Han⸗ 


ei verriglic anrtant, wo mehr aan ai | 
3 grihricben wird, 


= Dee Ahorn licht einen (attigtn Etand und die 


ſeuchte Dammerde; was der aie⸗ dabei en tige 
ſich nicht often, 


t 
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ven abgeſtreifet und nah Haus "gebracht werden 
muß 22).Er wird ſodann an einem luftigen Ort 


ganz dünne auf Brettern auseinander gebracht, „und 
durch oͤfteres Wenden: mehr getrocknet, mit:der Hand 
verrieben, und mittelſt eines Siebes og dan - Diät 
gern gereiniget, oder man ſchneide die mit den - mei: 


ſten: Zapfchen -verſehen Aeſtchen :abı, "bringe. fehle 


ebenfalls jedoch in? Dichern nach Haus, ſotze womdg; 
‚Lich einige Tage der Sonnenwaͤrme ans, oder ſuche 
fie auf andere Weiſe an- einem: Inftigen Ort gänzlich 
Abzutrocknen, ſonach den Saamen abzuſchlagen, zb 

| “r obigen Art eine Siebe zu veinigen..s: ." 


Die Einſammiung dieſes Saamens iſt überhaupt 


| eitbnd gefährlich 25), wenn hicht hiermit die veſte Zeit 
getroffen wird. Er fliegt gleich nach der Reife bei 
wenigem Winde ab, wird er zu fruͤhe geſammelt, und 


ausgeſaͤet, fo. if Fein guter’ Erfolg zu “ermärten, und | 


Mahe und Koſten ſi nd verlohren · time 


— 


En) Der Saunen ı der Eommushte. vet (Som bie: Em 


de Juli und. der, den die Winterbirke erzeugt, längs“ 


ftens bie nach der Mitte des Septembers. 


ö 15) Sollte wohl cher wißLich heiſſen, denn bon Ge⸗ 


fahr iſt dieſſeits nichts bekannt. Mißrathene Eultus 


ren kommen da. amt hlirfigften tor, wo dem praftis - 


ſchen: Forſtmann ohner zuretchende Kenntunit son oben 
viel eingeredet wird. are Eee 


Wenn der Birkenfaamen gleich nach der Eins 
fammlung ausgefäet werden kann, fo geräch die Daat 
am beften. Doc kann felbe mit recht gutem Erfolge 
auch erſt im nächften Frähjahre vorgenommen merden, 
bis wohin der Saamen an einem ganz trocknen Orte: 
wohl aufbewahrt werden muß. Bei der Ausfaat darf 
der Saame in einem Falle tief unter die Erde ges: 
bracht, ſondern gleichſam nur mit derſelben vermengt 
werden 1°). | 
Die Birke begnuͤgt fich faft mit jedem Boden, 
und jede Lage iſt ihr recht. Sie wird auf bloßem 
Sande eben fo, wie in nicht allzunaffen Moſen ans 
getroffen. . Doch liebt fie vorzüglich einen aus Damms 
erde und Kies vermifchten etwas feuchten Grund auf, 
der Fläche und im Vorgebirge *7). Ä 


j Eſche (Fraxinus). - 


Der Saame diefes Baumes reifet im October 
und fliegt gewöhnlich, erſt nad dem Laub im Dezem⸗ 
ber ab, Die Einfammlung des Saamens aber muß 
1.46) Di Ausſaat im Frühling auf dem legten Schnee 
verdient den Vorzug. 

27). Daß die Birke den feuchten Boden Tiefe, war 
Schreibern diefed bis dahin unbekannt, wogegen dab 
Gedeihen im Docdgebirge aus Erfahrung verſi⸗ 
chert werden Tann, 


1. vd. 2) Ve / 
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fyon im. November angefangen, und mit der Sand 


geftweift, oder mit Stangen abgeſchlagen, und mit 
Tuͤchern unter den Bäumen nah Art des Ahorn: 


Saamens aufgelangen ‚ getrocknet und bewahret wer⸗ 


den... 

Diefer Saame läßt as ‚ naqhtem er gänzlich 
trocken if, zwei. Jahre zur Ausfaat an einem hierzu 
geeigneten und nicht feuchten Ort gut aufbewahren 18). 
Die Saat kann daher fowohl im Herbſt, als auch im 
‚Schhjahe mit gleichem Erfolg gefchehen, jebog iſt ers 
| fee vorzuziehen. 

- Diefe vortreflihe Holzart verlanget einen guten 
Boden, und waͤchſt im naſſen und duͤrren Erdreiche 
kfaſt gar nicht, Einen etwas tief gehenden feuchten 
Lehmgrund mit einer Schichte mit: Kies vermifchter 
Dammerde liebt fie vorzüglich, und gedeiht bei diefen 
Umpftänden auf der Ebene, in Thälern und auf der 
Winterfeite in Vorgebirgen am .beften x9. 


10) Den Eſchenſaamen lange und anders als im feuch⸗ 
ten Sande aufzubewahren, iſt niemanden anzura⸗ 
then. Der Herr Verfaſſer dieſer Inſtruction ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß der Eſchenſaame gewöhnfich. ein 
Jahr lang im Boden liegt, bevor er qufgehe. 

: 49) Was der Kied hier wieder ſoll, ift nice. abzuſe hen. 
Reine, feuchte Dammerde, Schatten und mitter⸗ 


nächtliche Lage find dieſer vorssehihen Heliert allein 


aünſtig. 
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Der Saame darf’ bei der Msfnat keincswege 
tief in den Boden gebracht, fondern hoehſtens einen 
Zoll mit Erde gedeckt werden. 


Ulme Ulmus ). 


Ver Ulmenſaamen reifet ſchon zu Ende Mays, 
ader Anfangs Juny, und muß, ſobald das’ in einer 
geiölihen Maut verbörgene Saamenkorn etwas mehr 
licht geworden., ‚fogleich mit den Händen abgezäpfee 
und eingefammelt werden, teil er gleich nach der 
Reife vom erſten Winde entführt wird. 

Zu Hauſe ift der Saame ſogleich an einen lufti⸗ | 
gen Ort am beſten auf einen Speicher zu bringen, 
um gehörig zu trocknen, weil er in turzer Zeit, in 
Saͤcken eingepackt erhitzt, und gänzlich verdirht. Kann 
dieſer Saame nicht alsbald wieder ausgefäet werden, 
fo if derſelbe an einem trodenen Iuftigen Orte bis 
zum nächften Fruͤhjahr aufzuheben, länger aber laͤßt 
er fi in’ keinem Falle gut erhaften 2°), 

Die Ulme verlangt einen etwas frifchen , fetten 
Boden, in einem naffen oder ganz magern Grunde 
iſt fie gar nicht anzubanen. Ste ‚gedeiht einzig nur 
auf: der Ebene, untr an den Fuͤß der Berge in einem 
wit Dammerde und Sand. ‚gemifchten Waldboden, 


20) Dad Gegentheil behauptet v. B urssdor f, Forſt⸗ 
bendbuch 4, es. ©. 490. 
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weldyes bei der Ausſaat beruͤckſichtiget werden muß 


und die Muͤhe und Koften nicht umfonft anzuwenden. 


Erle ( Alaus ) 2 1), 


Der Erlenfaamen reifet früßer oder fpäter nad 
Einfluß der Witterung im Dctoder und darf nicht 
eher eingefammelt werden, bis man bemerfet, dag 
das zwiſchen den Schuppen gelegene Saamenkorn 
mehlig ‚geworden, und eine braune Zarbe angenom⸗ 
men hat. Die Einfammlung diefes Saamens ges 


ſchiehet auf die nämliche Weife, wie bei der Birke 


Die Zäpfchen _werden. entweder mit ber Hand abger 
Kreift, oder es werden die Zweige mit denfelben abs 
gefchnitten, und auf Tuͤchern in eine mäßig warme 
Stube, oder wenn es noch Sonnefihein gießt, in die 


31) Es ſcheint Hier bloß von der gemeinen Erle ( Betu- 
la Alnus glütinosa Ydie Kede zu ſeyn, und die weis 


fe Erle (Betula Alnus incana) wird mit Stils. 


ſchweigen übgegangen. Die doch ſonſt überaus fleißig 

benugten Forftautoren v. Burgsdorf und Hartig lafs 

fen diefe Verſchiedenheit nicht-auffer a. 
— .E. 

Sie verdient allerdings alle Aufmerkſamkeit, iſt in 

den Badiſchen Rheinwaldungen häufig anzutreffen, 

- und dürfte in Baiern Teiche angezogen werden kon⸗ 


nes. £ - . . 
’ 7 v. 


| 


101 


Sonne gelegt, nachdem. ich bie ‚Schuppen geöffnet 


Haben, wird der Saame im erften alle duch ein 
Sieb, im andern, Falle aber durch Klopfen und Dre: 
ſchen herausgebracht und wie bei der Birke gereiniget. 


"Man Kann fihh aber des. Erlenſaamens auf. eine 
ganze feichte Art ermaͤchtigen. Meiftens befinden fi 


dieſe Baͤume an Weyhern und ſtehendem Waſſer; der 


Saamen darf daher nur, nachdem er abgefallen iſt, 
aus dem Waſſer heraus gefeſcht, und ſorgfaͤltig ges 


trocknet werden, wodurch man ihn san Veſchwerniß 


gewiß recht gut erhält. - -- 


‚Der: friſche Saame ift zu der Yusfaat ı der beſte, 


er Bann jeboch auch einige Jahre auf einem Speicher, 
oder fonft an einem trockenen luftigen Ort, durch oͤf⸗ 
teres Wenden gut erfalsen werden 2) 


‚Die Erle liebt einen fetten, feuchten, etwas (0: 
deren Boden, und koͤmmt in nicht affzunaffen Br: 


hen weit Seffer fort, als an ganz trodnen Orten. 
Vorzuͤglich gedeiht diefelbe an Waldbaͤchen, Weyhern, 


und in.engen feuchten. Thaͤlern. Bei der Ausſaat, 


ſie geſchehe im Herbſt oder im Fruͤhjahr, wird der 


Saame hoͤchſtens 3 z Zell. dei, mir Erde locker bedeckt. 


24) Streitet wide die BERG dei Einſendere. 


102. 
Hornbaum (Carpinus betulas) 23). 


| Der Hornbaum, ober Hainbuchenfaamen 2*) er; 
hält im October. feine völlige Reife, und kann, fa 


bald das Laub von den Bäumen abgefallen ift, entr 


weder mit den Haͤnden abgerupft und eingefammelt, 
aber mit Stangen abgefhlagen, und mit großen Tuͤ⸗ 


ern bei ganz windſtillem Wetter unter den Baͤumes 


aufgefangen werben. 

Dies gefchieht am beſten, wenn die Zeit der. ew 
ſten falten Mächte, ober. Reife, hiermit abgewartet 
wird, nach welchen der Saamen ohnehin bald von 
ſelbſt abfällt. 

Die Bäume dürfen dann nur Seftiegen, bie Tücher 
untergelegt, und die Aefte mittelft eines Inſtruments 
in- eine etwas gefchwinde Bewegung geſetzt werden, 


23) Mehr bekannte Zrivialnamen ſi nd: die Weisbuche, 
Steinbuche, Haagebuche 2. 
4) Es if. zu bewundern, ‚daß bei diefer Holzart, die 
der Forſtmann nur fehr felten Fünftlih anzubauen 
‚pflegt, fo Iange verweilt und dagegen anderer Gatı 
+ ungen gar wicht gedacht wird. Ehen fo ſchließt von 
Burgsdorf feine Anleitung zum Holzanbau; aber 
giebt es nicht der Fälle genug, wo Pappeln, Weis 
Benarten, Aspen, wilde Obftarten u. f. w. anzuſäen 


find, und ift hierfür. niche Unterricht nöthiger als 
bei Gegenfländen, Die jedem noch von den kehriat⸗ 


— von ber geläufig find? 


— — — N — 








105 


fo fan der Saame ab, und man erhält denfelden in 


beſter Auelitat, ohne viele Zeit und Müpe darauf 
zu wenden. | 

Auf biefe Art Finnen wenige Menſchen in kurs 
ger Zeit eine größe Qualitaäͤt dieſes Saamens einaͤrnd⸗ 
ten , welches jeboch bei windſtillem Wetter am beſten 
von Statten geht. Die Zeit hierzu muß aber genau 
beobachtet werben, damit man nicht zu fpät und dann 


erſt kommt, wenn der Baum den Saamen wirklich 


(don abgeworfen Hat. 

Wenn derſelbe nun auf die eine oder andere Art 
defammelt worden: iſt, ſo wird er an einem luftigen 
Ort (am beſten auf einem Boden) dünn auseinander 
und durch öofteres Umwenden gänglich troden ges 


bracht. 
Der Saame wird (oben von ben anfgedorrten 


Saamenbuͤſchein mit den Bänden gerieben, oder Durch 


Dreſchen und Werfen in einer Tenne gereiniget. 


"Wenn es immer mögfich ift, fo muß die Aus⸗ | 


faat diefes Saamens noch im nämlihen Herbſte ver 
anftaltet werden. Kann dies aber nicht gefchehen, fü 
verwahre man den Saamen am einem trockenen Iuft 
eigen Ort bis zum nächften Fruhjahr, in welchem der? 
ſelbe aber bafd ausgefäct werden muß, weil er ſich 


nicht wohl längere Zeit erhalten läßt, und ſeine Keim . 


kraft bald gar verliert. 


4 


Der Hornbaum wäh: mernelic ſchon auf der | 


n-. --— aA. 0 An” 
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Ebene und im Vorgebuͤrge, in einem mit Dammerde 
und Lehm oder Sand vermifchten Grunde, verachtet 
aber auch, jede andere Lage nicht, wenn der Boden 
nur nicht allzumager und trocken iſt. 

Dieſer Saamen verlangt bei ber Ausſaat, fie ge, 
ſchehe im Herbſt oder Frühjahr, nicht ‚höher als von 
Rene ; A Bel mit Erde gedeckt zu werden. 


Dies r nd unter den edlen Laubhöljern die vor: 


säglichften, welche aus dem Saamen nachgezogen zu. - 


werden pflegen. Von den übrigen fommt theils ihr 
Anbau zu felten-vor, theils iſt er wegen fchlechter 
Qualität‘ zum Poftfpieligen Anbau durch Saaten nicht 
zu empfehlen. weil, er wie z. B. bei allen Weiden 
und einigen Pappelarten viel fhneller und leichter 
durch Stödlinge bewerkſtelliget werden kann, wenn 


ſie fuͤr ein etwas guter mäßig feuchter Boden auf 


der Ebene und in nicht allzufchattigten, Thaͤlern ge⸗ 
waͤhlet wird. Die Stoͤcklinge muͤſſen aber zu rechter 
Zeit d. h. im Fruͤhjahr kurz vor den Auflaufe der 
Knospen abgeſchnitten, und gehoͤrig in den Boden 
gebracht werden. Es koͤnnen hierzu fowohl einjähris 
ge Triebe als zmeis und .dveijährigen zweigen und 
Altere Aeſten bis zu drei Zoll im Durchſchnitte -gemwäh; 
let werden, wenn fig nur nicht krum fondern. ganz 
gerade gewachſen ſind. 


Dieſe erhalten eine. Länge. hach Hroportion ihrer 


— — — —— 
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Stärfe-von 1 bie zu 8 Schuhe langen · taugen, a 


welchen alle Aeſte rein abgefchnitten, an beiden Ems 
den. mit einem ſchiefen glatten. Abfchnäste, verfehen, 
and mit dem unterſten Ende. fo fangen in feuchte Eus 
de eingeſchlagen werden, bis die Pflanzung yorgenom⸗ 
men: werden kann, welches aber nicht⸗lange verſcho⸗ 
ben werden darf, ſondern nad) vor dem Ausbruche 
des. Laubes der nämlich einzu. pflanzende Holzart ges 
fchehen muß. Iſt das, Erdreich von ſalcher nachgiebir 


‚gen Beſchaffenheit, das die Stäfe ohne die Rinde - 


viel zu defchädigen. mit den Händen in. ben Boden 


gebracht, und im Verhältnig ihrer. Laͤnge 10 Bis 20 


Zoll tief eingefteket werben fünnen, ſo mag dies alt 
lerdings geſchehen, „weil aber dieſe Verfahrungsart 
nur an wetzigen Orten Platz greifen. wird, ſo muͤß 
fen die Löcher mit einem hiezu geeigneten Inſtrument 
in gleicher Tiefe in die Erde vorgebohrt, die Stuͤtz / 
linge hineingethan, und mit guter Erbe fo ſtark ale 
moglich befeſtiget werden. er 
Die Anpflanzung der meiften, Weidenarren fan, 
an Fluͤſſen im Saudboden, der öfter son dem Waſſer 
uͤber ſchwemmt wird, ‚anf eine noch, leichtere Kar ge⸗ 
ſchehen. Tem X 
Man laſſe nämlichi im Fruhjahr in jener Zeit, 
in welcher ohnedem die Weiden gekoͤpfet werden‘, alle 


Aeſte Bis zu 2 Zoll im Ducchfihnitte in 25 Schuhe . . 


langen Buͤſcheln nad beliebige Dicke auſmnentin⸗ 


\ 
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ben, ohne darauf zu fehen, oß es flärkere Ende oben. 


oder unten hin zu "liegen kommt, bringe’ folge Bu⸗ 
ſcheln fogleich an jenen Ort, wohin fie gepflanzt wer⸗ 
den follen, und laffe in bemfelben 2 Schuh tiefe «ts 
was weite Gruben: in gleicher Entfernung von einan⸗ 
der einſchlagen, bringe ſodann die Vuͤſchel an ER 
Gruben, ſchneide die Binde auf, daß fih das Holz 
nach allen Seiten hin bewegen kann, und werfe ende 


lich den noch léeren Raum der Gruben mit der aus: 


gehobenen Erde gänzlich zu, fo, daß die Pflanzſtaͤp⸗ 
hen hoͤchſtens noch 2 Schuh hervorragen, und übers 
kaffe alles fernere Warten einzig der Natur. Bey 


der erſten Aeberſchwemmung legt fich ein Schlamm an - 


fefsen an; und ſollten bie auf ſolche Weife einges 
„beachten Weidenbäfchel auch gleich wohl ganz uͤberzo⸗ 


gen werden , "fo kommen doch bie inngen Sprößlinge 


im aaͤchſten Fruͤhjahre in ungeheuerer Menge zum 


Vorſchein, welche ſodann fuͤr Korb⸗ oder ſonſtige 


Flechtenwaaren gut verwerthet, oder auch zu ſtaͤrkerern 
Holze nathgezogen werden koͤnnen. 

Mit bieſer Pſlanzungsart verbindet ſich ſogleich 
der Vortheil, daß gar leicht hiermit allen Fluͤſſen eis 
ne andere Richtung gegeben werben kann 25), 


26) Der Einſender kann über dieſe Culturmethode aus 


eigener Erfahrung nicht urtheilen, indeß ſcheint fü e 
über die maffen Her oiſch, und dürfte die Theorie der⸗ 
ſelben gar leicht ſtranden. “ 


—HX 
J 
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Naneishisen. 
Riefer (Pinus aylvestris). “ 


Da alekerfaamen reifet im Oetober, und fliege im 


naͤchſten Fruͤhjahre bey der erſten warmen Witterung 


ab 7%. Die Zapfen muͤſſen daher in biefer Zwiſchen⸗ 


zeit vom November an gerechnet auf ein oder die ans 


dere Weife eingefammelt werden, welches am beſten 
hierdurch geſchehen kann, wenn mitteiſt eines an "eine 
große Stange befeſtigten Schneldeinſtrumentes ‘bie 


faamenreichfien Aeſte von. den Bäumen abgeriffen, | 
und bie Zapfen won denſelben abgezupfet werden 2), 


Es koͤnnen aber auch hiezu in Brandhotzſchlagen, 


oder an ſonſt ſchicklichen Plaͤtzen Stämme umgehanen, 
ſich der Saamenzapfen ermoͤchtiget, und ſodann als 


Baus oder Brandholz verwerthet werden, Bey eins 


-  fammlung dieſes Saamens iſt jedoch der Bedacht das 


1) Daß der Saame dieſer Nadelholzgattung 18 Monate 
zu feiner Reife gebraucht, wäre hier beizubringen 
anderen. _ 


2) Eine für den Baum höchſt berderblich Methode. Dat | 


Befteigen der Stämme und das einzelne Abpflücken 


der Zapfen koſtet zwar mehr Zeit, in aber doch die 


beſte Ver bohrungear t. 


— 


— 


— 
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din zu nehmen, dag nur’ bie gränen Zapfen, wels 


he jest zeitig find,. und nicht die kleinern Neuern 


von. lafenden Jahren, ader gar die Saamen leeren 
alten braunen Zapfen mit abgebrochen und nach Haus 
gebracht werden N). ’ 


‚Zum Ausklempeln des Forfenfanmens Sat man 


petfchiebene Arten, welche afle ben gehöriger Anwen⸗ 
Bung zu gleich gutem Zwecke führen. Seht die Samm⸗ 
lung, ins Große, fo,muß. eine befondere. Stube mir 


ßiner eigenen Vorrichtung hiezu beſtimmt werden, 


wilches aber hier umgangen wird, weil es fuͤr die 
Foͤrſter zu koſtſpielig iſt, und daher nicht wohl in An⸗ 


wendung gebracht werden kann *).. 


Auch bedient man ſich hierzu einer eigendes an⸗ | 
gefertigten -mit Bitter und Scubkäften ‚verfehenen - 
Maſchiene, in welcher die Zapfen durch bie Luft und 


Sonnewaͤrme zum Aufipeingen und Entleerung des 
‚ Feaneis sebrach werden’; weil biefe. Waſchtnen 


J 
—8 ne * 


| ‚» Bedürfen die Förfter in Baiern noch einer ſolchen 
Warnung? 


„ Das Einſammeln des Waldfaamend im. ‚Großen ift 


überhaupt fein Gefchäft für den activen Forſtdiener, 
„08 erfordert viele Zeit und fann von eigennüßigen 

Indibviduen leicht mißbraucht werden. Andere Saa⸗ 

menlieferanten laſſen ſich viel leichter fontrolliven 
N. und können wohlfeilere Ackorde eingehen. - 


Sn 
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aber ebenfalls einige Unkoͤſten verurſachen, ſo werden 
ſich nur wenige Foͤrſter derſelben bedienen können’ °). 
Man bringe daher die Zapfen nur in groben 
Saͤcken in eine maͤßig warme aber nur nicht heiße 
Stube, in welcher ſich die Schuppen bald oͤffnen, und 
ſich durch ſtarkes Hin: und herbeuteln des Saamens 
gaͤnzlich entledigen, oder man bringe die Zapfen bey 
windſtillem Wetter auf Tuͤchern an einen ſchicklichen 
der Sonne ausgeſetzten Platz, beſprenge ſelbe des 
Tages etlichemal mit Waſſer, und wende ſie alle Stun⸗ 
de einmal herum, fo werden ſich die Schuppen gleich⸗ 
falls bald öffnen, und den Saamen fallen laffey. 
Weil aber auch :bey der größten  Deffuung der 


Zapfen noch-immer mehrere Saamenkörncen zuruͤck⸗ 


bleiben ‚ fo muͤſſen ſelbe ebenfalls in einem großen 
Sad gethan, und ſtark herumgeruͤttelt ©), und ſich 


auf dieſe Weiſe des Saamens ermaͤchtiget werden, 


oder was das beſte iſt, man waͤhle im Hof oder in 
einem Garten einen ſolchen Ort, den der Wind nicht 
viel beſtreichen, die Sonne aber die längfte Zeit des 
Tages befheinen Tann, mache felden fo rein als mögs 
lich, und bringe ihn mittels ſtarter Stuͤck Holz 


5) Diele Koſten ſind nicht bedeutend. In Staaten, wo 
- für das Forſtweſen mehr gehandelt: als gefihrieben 
wird, erhalten die Foͤrſter ſolche Saamendürren uns 

. .. entgeldlich ale Inventavienſtücke. .. 
6) Das ‚gewöhnliche Dreſchen thut. die beſten Deenſte 
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nach, wintüpelichee Zänge in ein Vieref. In 'diefes 

Vierek ſchutte man bey den etflen warmen Sannetär 
gen bie Forlenzapfen in gleiher Höhe mit dem Hol: 
ze auf einander, und laſſe fie fo lange ruhig liegen, 
bis die Schuppen: anfangen. fih zu öffnen, hernach 
beſprenge men fie des Tages etlichemal mit Waſſer, 
und ‚fahre mit oͤſterm Umwenden ber Zapfen fo lan⸗ 
ge fort, bie ſich felbe ſo weit als. moͤglich aufgeſchloft 
ſen haben, weiches in ganz kurzer Zeit geſchieht 7). 
Die Zapfen werden ſodann nachmals Kin s und herges 
ſtoßen, damit fie fih des Saamens entledigen koͤn⸗ 
nen, dann in grobe Saͤrke gethan, und ſich der nach 
zuruͤckgebliebenen Saamenkoͤrner durd ſtarkes Beutein 
ermärhtiget. on 

Der ausgefallene Saame "Aber wird: ſamt dan 
Unratde von der Erde aufgehoben, in ein Gefaͤß mit 
ze after gebracht unb hierdurch gereiniget. 


5 Bei dieſer Berfahrungsart kommen aber dech die 
Zapfen dick auf. einander zu Fliegen, wie fann die 
Sonnenwärme dann gehörig, auf die ganze Maſſe 
wwirten ? Wie ſchützt man fie gegen Plagregen ? Das 
häufige Anfeuchten verdirbt den Saamen in den 
unteren Lagen und verurfacht, daß er fi ich. nicht: ger 
börig lange erhaͤlt. Die ad: 6, erwähnten. Dürren 
mit doppelten Roſt, Schubladen und beweglichem 
Dach verdienen in allgemeinen. Gebrauch zu Toms 
sten. . ng J 
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. Selle nachher der anf dieſe oder jene Weiſe aus 
geklingelte Saamen feiner Fluͤgel beraubet und gaͤnz⸗ 


lich rein gemacht werden, ſo muß derſelbe in einem 


etwas feuchten Zuſtande entweber mit den Haͤnden, 


aber in einem. nur zum Theil angefuͤllten Sacke fe 
lange gerieben werden, bis die Flägel abgegangen fi find, 
worauf fogleid ber Saame in.der Sonne, oder an 


einem Iuftigen Orte abgetrocknet, und mittelſt einer 


Schwingwanne von den Flügeln getrennt werden muß ®), 
Der Forlenfaamen kann zwar an einem trokenen 


iuftlgen Orte durch öfteres: Ummenpen. einige Jahre . 


zur Ausfaat gut gehalten werben; doch ift es ungleich 
beſſer, wenn er im frifchen. Zuſtande ausgefäet wird. 

Die. Kiefer ik in Hinſicht ihrer Nahrung gar 
nicht zärtlich, und kann. faR in. jedem Boden anges 
ängen werden, der nicht. zu naß und, moßigt ift, fie 


begnuͤgt ſich ſogar weit beſſer wie jede andere Holy 


art, tm bloßen trocknen Sande, doch liebt fie vorzuͤg⸗ 
lich einem mie Dammerde und Sand, vermifchten: et; 


was feuchten Boden und wachſt am ſchonſten in einem 


milden Clima 


Die Forle gebeiht zwar. auch recht gut in einem 


rguhen Klima an und auf ben Bergen, “ ift aber 
‚B), Bit dem Waffer ſeye man nur nicht allzi freigebig. 


Das Abreiben mit den Händen, um die Flügel ab⸗ 


zuſondern, läßt ſich im Großen nicht anwenden und 
würde die Koften nur vermehren. 
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nicht raͤthlich, felbe an folchen Orten anzubauen, weil 


He gewoͤhnlich ſchon in dem erſten Viertel ihrer Lei. 


bensdauer wegen der Bruͤchigkeit ihrer Gipfel durch 
Aufe und Schneedruck verkruͤpelt und ruiniret wird, 


dahero man, ſelten an ſolchen Orten einen nutzbaren 


Baum ziehen wird ?). 
Bey der Ausſaat, ſie geſchehe im 4 Herbſt oder-iM 


Fruͤhjahr, darf der Forlenſaamen nur sen) wenig mit 


Erde gedeckt werden. 

An jene Stellen auf den jungen Ferlenſchigen, 
wo mit der Hand einige Nachhuͤlfe geſchehen muß, 
darf der Saame, ſobald man bemerkt, daß der Schnee 
fhmelzet, nur geradehin auf -denfelben ausgeſtreuet 
erden, und die Saat wird gläfen, wen nur an fols 
hen Drten das Gras den Boden nicht allzu ſtark ges 
deckt Harz jedoch darf hiezu Fein unabgeflägeltet San 
me verwendet: werden, weil derfelbe groͤßtentheils mit 
ven Flügeln im Graſe hängen bleibt, den Boden niche 
erreichet und auf folche Weiſe verderben muß 1°). 


“ 9) Gehört eigentlich gar nicht hieher, ſondern für die 


„ Naturgefchichte des Baumes, 
40) Warum wird der Yusfaat in "Zapfen gar nicht ers 
wähnt? Auf Bloßen, die nicht mit Grad vder Hei 
dekraut ganz überzogen ſind / und vorzüglich in eiger 
ſonnigen Lage ift dies Verfahren durchaus vätgk ; 

mn Koften wird daber vieles erſpart. 
Qi Sortfegung folge.) un, : 
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Bortfepung | 
des Verzeichniffes der Mitglieder der Herzogl. 
Sachſen⸗ Gotha; und Meiningiſchen So— 
rietaͤt der Forſt· und Sagbfunde iu Drey⸗ | 
Wand. 





_ Drdentlihe- Mitglieder, 
1: Herr Hofmann, Fuͤrſti. Thurn⸗ und Taxiſcher 
| Sorfifekretär zu Buchau. 
2. — Meisner, Prof. der Naturgeſchichte und Dir 
tector des Naturalien⸗Kabinets zu Bern. 


3 — Rüble von Kilienften, Fürftl. Loͤwenſtein⸗ 


Wertheimiſcher Scrfimeifter zu Wertheim. 


4. — Dr. Schinz, in Züri. 


5. — ‚Dr. Seeger, Prof. der Staersnifenfguf u 
zu Heidelberg. | 

6 — Steinmüller, Pfarrer und Mitglied des er, 
ziehungsrathes vom Canton Appenzell zu 

Gaiß J 
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v2 Heie Br. Suckow, Profeffor der wenngelcur 
| am Lyceum zu Mäönnhem _ 
8. — Thon, Doctor der Philoſophie und Privat 
docent zu Jena. 
9. — v. Wildungen, Groshergogt. Warzburgi⸗ 
ſcher Forſtmeiſter zu Rimpar. 


* u 
) 
/ 
’ * 
« ... 
} \ u 


Esrenmirglieden * 


40. Hert Dr. Red, Drofelr der Medicin zu Ber: . 
‚0 Am 
1. — v. Schreiders feiſerl.— Korigl. Rath 
und Direktor der Naturalien⸗ Kabinette zu 
| Wien. . 
412. — v. Seeger, Grotherzogl. Heſſiſcher Juſtiz⸗ 
kanzlei-Director zu Michelſtadt. 


* 


— 


ar 





| Beft ederungen. 
— von Mitgliedern 
der Sorf- und dasd⸗ Soeiet at. 
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Das blaherige Wenean⸗ . Borfietretie Siraeı r zu 


Karlseuhe, zweiter Geſeilſchafts⸗ Sekretar, iſt von 


Sr. Konigl. Hoheit dem Grosherzoge zu: Baden zum 
Forſtrath und Mitglied des Forſtdepartements ernannt 
worden, welche Befoͤrderung derſelbe blos ſeinen vor⸗ 


zaglichen· Kenntniſſen md feiner Seſhwiaen 9— 
verdanken hat. | 


. 





Er, 
Die Verkohlung dis Hotzes 
im verſchloſenen Raume. | 





EN 


D. Verkohlung des 8 Hohes im aſchloſſenen Rau⸗ 
me iſt beſonders aus dem Grunde ‚eingeführt, um bei 
einem geringeren Verluſte an Kohle, als in-ben ges 
Ä woͤhnlichen Kohlenmeilern, auch zugleich die als, Dies. 
benprodukt dabei abfallende Hol zſaͤure und das 
theerartige Del zu gewinnen. Eine Anſtalt dies. 
fer Art finder ſich jetzt auf der Gersfenfe Blausto 
in Maͤhren eingerichtet. 
Der Verkohlungsofen, weicher 80 giafter Sof 
mit einemmale bearbeiten kann, !beftehet aus einem 
maffiven. oben gewoͤlbten Parallelepipedum, deffen Ins 
neres einen muffelförmigen Raum verfchließt (die Res 
torte genannt) welche 80 Klaftern Holz faffen Tann. 
, "Die Grundlage diefer Muffel oder Netorte bee 
het aus Paffauer Ziegelplatten, welche d die unter 


ae 
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ihnen ‘liegenden Heizkanaͤle bedecken. Dieſe Hegel: 


maffe- iſt mit einem Schuppen. .vog;:gllen Seiten ber 


deckt und verfchloffen. An ‚der andern. Seite befindet 
: fi eine geoße eingemauerte Dammgrube, die zu drei 

Heitzthuͤren führt; über. dieſe geht eine ſtarke hölzerne 
, Brüde zu einer mit ſtarken eifernen Thaͤren verſe 
Genen: Oeffnung, Die in. den muffelaͤhnlichen Nam 


-  „füßet, der die. Retorte genannt. wigd. .Diefe Deffs 


nung dient dazu, um bag, wol vun felbige dia! 


N 


und. aussufaden. . 3. 


 Ohngefähr 24 Fuß über der Eede befindet fh 
an den. Giebel ein Feines Guckthuͤtchen, uin das. lehte 
Holz, welches‘ bald das ‚innere Sewilbe erreicht, ein‘ 
quwerfen. Ä y 
. Die beiden Seiten bes ganzen Ofens, ber ans einer 


73 Fuß dicken Mauer beſtehet, find mit ſtarken Pfeilern 


Zeſtuͤtzt, die das ganze Gewölbe bes Ofens tragen. 
An der hintern Seite iſt ein getheilter Schlot 


befindlich, deſſen einer Theil den: Rauch aus den 


drei Feuerkanaͤlen aufnimmt. Gegenuͤber vechts von 
rieſem Schlot, befindet ſich ein gegoſſenes eiſernes 
Rohe, 18 Zoll Durchmeſſer im Lichten haltend, ein, 
gemauerrt, weiches in ein. hoͤlzernes Baſſin herabſteigt, 


das mit 500 Eimern (à 75 Mans) Waſſer gefuͤllt 


iſt, an deſſen unterem Ende ſolches herausgehet, uud 
dann in einem großen Keſſel von gegoſſenem Eiim 
enbdiget, der 10 > Eimer Waſſer faßt. 


—EE——— 
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Zener Keſſel: Befindet ſich in einem unterirdiſchem 
luftdicht gemauerten · Gewoͤlbe. Er iſt an verſchiede: 
nen. Stellen mit "horizontaten Rohren verſehen, wer 
che durch die Mauer laufen, und vorn mit Haͤhnen 
vrrſchloſfen ſind, um die in dem Keſſei ſtehende Flauͤſ⸗ 
ſgkenn auf einer vellebigen Hitze willkährlich zu erhal⸗ 

sen. Ein zweites kutzes Mohr geht unmittelbar aus 

- Hin Fuße ser Muffel oder Metorte in dieſen Keffele 
Wird derſelbe mit: einer Flaͤſſigkeit angefuͤllt, fo find 
. bie aus der Retorte ‚gehenden Möhren. Inftbicht abge⸗ ze 
fchloſſen. nt 

Aus: Beten Gewotbe der. Voerlage fuͤhren zwei 
Kanaͤle; der -eine geht indie zweite Abtheilung des 

Schlotes, und dient dazu, die erſten Duͤnſte des ſich 
Bildenden Knallgaſes abzuleiten; der andere führe 
inm dret unmitfelbar umter den Feuergaſſen durchge⸗ 
fuͤhrte Kanale, welche an den Heitzthuͤren enden, und 

Mit eignen Roſten verſehen ſind, durch dieſe wird das 
fi bildende brennbare © a 8 tr. den. Ofen zuruͤckgelei⸗ 
BE, Und: ander "Stelle des Heizholzes verbrannt. 
Beide Kanaͤle ſind durch beſonderr Sqhraubenregiſer 
verſchiſun | \ 

- Die: Roͤhren, ‚ welde ans dem Keſſel burch ba 
Bewätse (die Vorlage genannt y gehen, ergießen: ihre 
Feuchtigkeit in ein’ eingegeabenes Faß ans, wenn die . 
Haͤhne geöffnetiwerben „ das’ 20 Eymer. faßt. F 
Soll dieſer Apparat otbraucht werden, p wird 





art ” 


foigenpermagen operirt. Nachdem Bas große Abtate 
gefaͤß, mittelſt eines eigenen Schoͤpfrades, mit Waf⸗ 
ſer angefuͤllt worden iſt, wird das in den Knallſchlot 
führende Regiſter Dr. 1. geoͤffnet, das unter die Re 
torte in die Gackanaͤle führende Regiſter Nr. 9. aber 


 verfchloffen, auch werden die Roͤhrhaͤhne des Keffels In 


Der Vorlage geöffnet, die Retorte felöft aber mit B 
Klafter ſehr dicht zuſammen geſchichteten Holz um 


wdefuͤllet, und: alle Thären mit Kitt verfirichen. 


Von nun an wird den ganzen erſten Tag in den 
dert Heitzthuͤrchen, nur mit drei Holzſcheiten mit eins 
male, mäßig eingeheigt. Die Holzflamme, welche ſich, 
des raſchen Zuges wegen, ſchnell entwickelt, ſchlaͤgt 
an- die Reihe der Paſſauer Thonplatten, die den Bo⸗ 
Ben ber Retarte uͤber den Holzkanaͤlen bilden, und er⸗ 


waͤrmt fo allmaͤhlig die unterſte Holzlage. © .., ' 


Bis zum vierten Tag zeigen: fih nur tätige 


Dämpfe nebſt effigartiger Säure (Holzſaure), von 


‚Der man ‚endlich, side Stunde zwei Eymer abfhönfen 
Sarn. : 

Um dieſe Zeit theiten fih. nun. drei Arbeiter: fo 
ein, daß einer flets rührt, der zweite bei dem Fener 
it und die Negifter dirigirt, der. dritte den Schlot 
beobachtet, nm, nad) der Farbe und Dichtigkeit dee 
Rauchs, bas Heitzen fo mie das Deffnen und Vers 
ſchlieſſen der Negifter zu leiten. Jetzt num tritt der 
Augenblid ein, in welchen, bald früher bald ſpaͤter⸗ 


a2 | 
908’ Gas unter den Ofen gelaffen wird; er iſt einer 
der gefährlichften bei der ganzen "Arbeit. 
s:17.Mah mennigfaltigen Operationen entfirhet mit 
ainmal ein dumpfes dein. Donner ähnliches Nofken, 
aus ber. Oeffnung des Knaulſchloteé :Mrömt Fein 
Mauch mehr. hervor, aus dem: Rauchſchlot Hingegen 
Schlägt eitte 5 bis 6 Klafter. hohe Flarmne, die fchnell 
verloͤſcht, und einem dicken, alle ‚Farben fpielenden 
Rauche — macht, ein Beihen , daß bie. Gefahr 
woruͤber iR. . . 
Num iſt jebe Berbindung des guneren vr Re 

. —* mit. dem Knallſchlote aufgehoben; das ſich aus 
dem Halze entwickelnde Gas finder Seinen. anderk 
Ausweg, als durch das Deſtillationsrohr über: dem 
Keſſel; woſelbſt es feine Säure und den Theer ab⸗ 
legt, dann in die Vorlage tritt, um von, da aus 
But: das Regiſter 2. in einen Kamal zu tommen , 
ser luftdicht unter dem Holzlanate hindurchgeht, und 
‚mit drei: Deffnungen ‚an die- Nofte der Schärtächer 
fuͤhrt. Daſelbſt entzünder fich das Gas, und bremnt 
un ſtatt des Holzes: in den Feuergaͤngen fort, wor 
duch die Netorte erſt zum Rothgluͤhen, endlich fer | 
zum Weißglühen gebracht wird. 

WVon dem Augenblide an, wo. dag Bas unter 
der Netorte brennt, ift an Beinen Schlaf mehr zu ge 
denken, ein Biffen von der Fauft ift alles, wozu 
den zwet wachthabenden Arbeitern Zeit übrig bleibt. 
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— Btrömt das Gas zu ſchwach, ſo wirft man Pr die 
Heisthüren etmas Holz nacht ſtroͤmt daffelbe aber ym 
ſtark, fo dag mehrere. Ktafter Lange :Flammen aus 
dem Schlote emporſteigen, „fo oͤfnet man das‘ Meg 
giſter 2, Lund lnuͤßt einen Theil norertearuc⸗ Ga⸗ 

in die Luft ſtreichen. 

Durch drei bis vier Tage hindurch, wo Bis 

Gas deftilliet wird, vermehrt fih die Stärke und die 
Menge der- Saͤure, fie wird nun dunkler und führe 
den Theer in großen Flocken mit fich fort. 

Das Ende der Operation kuͤndiget fih durch eine 
ungeheure Sasentwiclung an. Wenn diefe beginnt, 
ſo muͤſſen beide. Regifter geöffnet werden; die Aſchen⸗ 

und Heitzthuͤrchen an den entgegengefegten Seiten 
werden hingegen gang verklebt. __ u 
Man fließt Die Säure ſtromweiſe aus den Hah⸗ 
nen, ein ſtechender Geruch erfuͤllt weit und breit Die 
— Gegend, aus beiden Seiten brennt eine wahre Kölle, 
dag ganze Mauerwerk des. Ofens hebt und droͤnt, 


und das Gas ‚brennt nun mit einem brällenden Ges _. 


raͤuſche. 
Jetzt bleibt nun der Ofen ſich feisft zur beah⸗ 
lung uͤberlaſſen. 

Die Produkte einer ſolchen wohlgelungenen Ope⸗ 
ration beſtehen in 3 — 400 Eymer ſchwach er 
Holzſäure, woraus 8 — 10 Eymer Theer ſich ab⸗ 
fondern, und 40 Körbe Kohlen von der beſten Art. 


4 
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er "Da man nım an Unterzuͤndholz 10 Kiaftern rech⸗ 


men kann, ſo erzeugt dieſer Apparat, der nichts au⸗ 
deres als: eine große, zur Verkohlung von 80 Kia 


Ler Holz eingerichete Ther mo lampe iſt, aus 
Feder. Klafter Holz mir Einfchluß des Anterzuͤndhob 


zes, im Durchfchnitte drei Eymer Säure, 5. Magß 


Theer und 24 nlederoſtt eichtſche Meben Kehlen. 
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Beiträge zur Holzkunde. 


Die Roßkaſtanten machen keinen zweiten Trie 
im Sommer, wie auch in den Handbuͤchern der Zorf 
botanik bemerkt wird. Aber auch diefe Regel hat il 
re Ausnahmen. Diefen Sommer machen über 10 
junge drei und vierjährige Roskaſtanien im Forſtga 
ten den zweiten Trieb, der weit ſtaͤrker als der .erfi 
iſt. Mit Johannis sungen. fe ſchon an ihn aufs 
ſetzen. 





Dieſen Sommer habe ich zum Leſtenmale bes 
achter, daß auch die Lerchen den zweiten Trieb m 
hen. Alſo ganz gegen die Natur der andern ‚Radı 
hoͤlzer. en 

Unter. den teutfchen Schlaghöfgern verdienen u 
fere Ahorne die gröfte Aufmerkſamkeit des For 
mannes. Sie find fehr genügfam in Anfehung d 


r 





‘ 


ee 


Bodens, wachſen ſchnell, "bringen zeitig Cry mit 
. 410 Jahren und auch als Schlagholz) Saamen. Un⸗ 
ger ihnen waͤchſt fchönes Sras. Ihr Holz brennt un 
gemein gut und mit lebhafter Flamme. Ihre Kohlen 
‚übertreffen an Brennkraft noch die buchenen Kohlen, 
zu welchen fie ſich in Anſehung ihrer Wirkung nach 
9. Werned verhalten. wie 1720 zu 1600 (die Koh⸗ 
ten ‘son Masholder ſogar wie -1738 zu 1600). Zu. 
Schlagholz ſchicken fie ſich vor alles Hoͤlzern. Boris” 
ges Jahr im März lie) ich einige ohngefähr 14 Jahr 
alte Stämme von Spitzahorn Im Forſtgarten fällen: 
Jetzt im Auguft des zweiten Jahres haben fie Lohden 
von 15 Fuß und druͤbet, und unten am Stock 1$ 
Zoll did. Welche Holzart leitet dieſes? | 





Wer tatarifche Ahorn gehoͤrt unter bie allerbe— 
ſten Bienenbaͤunie · Wenn er blüht, iſt ex hier im⸗ 
mer von Tauſenden yon Bienen beſetzt, die zum 
Theil auf ihm uͤbernachten Wie wohl würden Ga 
meinden thun, wenn fie ihre Dörfanger mit Sahl— 
weiden, tatariſchem Ahorn und. Üinden bepflangten 
Welch einen zahlreichen gemeinſchaftlichen Bienen: 
ſtand koͤnnten ſie halten. Der tatariſche Ahorn ‚blüht. - . 
anhaltend 3 Wochen fang, und verbreitet dann Wohl: 


geräche weit umber. 


D 
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Vom Zucher Ahorn ſind meine: pwolffaͤhrige 


Erfahrungen folgende. Er verträgt es recht gut 8 
Jahre lang im - Schatten zu fliehen” Der VBodeny 


wohn man ihn pflanzer, muß. guter Wiefengrund. 


oder. ihm aͤhnlich ſeyn. Im fehweren Boden made 
er Heine Triebe, waͤchſt fehr langſam,“ And bringt 


dünne gelbgräne Blätter. - Im naffen Soden flicht 


er leicht ab. Seit. der Demolirung des Walles bleibt 


laͤngs der Hecke das durch die Erde. dringende Wal; - 


fer bis in den März fliehen. Dies Hat fieben . dort 
ſtehenden jungen Zuckerahornen das Leben gekoſtet. 
Auch hohe rauhe Lage mit ſchwerem falten: Boden 


Goertragen fie nicht. Ich hatte, um Verſuche in nieh⸗ 
reren Lagen anzuftellen, fechs Baͤumchen auf den Aus 


ger bei Kleinlinden gepflanzt. Drei davon farben 


fchon nach 2 Jahren ab, und die. andern drei kraͤn⸗ 


keln fo, daß fie wohl auch das naͤmliche Schickſal 
haben werden. An die Stelle der erften fette ich dret 
gemeine Ahorne‘,. und dieſe Rinder des. Landes zei⸗ 
gen da den freudigſten Wuchs. ' . 





| Eine der chönften und zahfreichften Baum / Gat⸗ 
| tungen iſt die Eiche. Hier ihre Ueberſicht: 


I. Teutſche Eigen. 
1) Quercus Robur (brevipeduncula), 2) Ion 


‚gipeduncula, 5) humilis, m Cerris; 


oc nn A —— 


9. 
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u. Süpeuropäifge E. 


6) ‚pubescens, 6) Aegilops; 7) esculus,, 8) Hex, 


! 


9) Gramuntia, ı0) coecifera. 

nenn Do Ameritanifhe & 
.. “),mit -dinjähriger Sruetification, 

. aa). geflieten Fruͤchten, 
— 4) ſtumpfen, 
20) gelappten Blatiern. 
n) obrusiloba, ı2) macrocarpa, ı3) lirata, 14) 
albe, pinnatifida. ’ Ä 
nee - 88) mit gezahnten Blaͤttern. 
) Untergattung; Prinos. 
16) a. pelustris, b. monticola, c. mlonzets, „16) 
ſerrea, 7) acuminata, 8) pumila, 19) tomen- ' 
TosR.. 


en. yy) mit gtattsgndigen Blättern. 


2) Untergattung: perengirende eige ; 
8 virens, 
- b) mit ‚weijähriger Seuetifiation, 
- bb) faft ſtielloſen Früchten, 
ß) fpikig borſtigen, 
BA.) glattrandigen Blättern. 
3) Intergattung: Phellos. 
sı) sylvatica, 09) maritima, 23) pumila,' oA) ci 


u nerea, 25) imbrirara, 26): laurifolia, 27) obtusi- 


folia. 
cc) mit Ausagelappten Basen. 


/ 
J 
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—RXR a0) ν, 30). unciaria auguldea, 


91) sinuosa ” 32) triloba. 9 J rd a. 7 “g 
vun. ce) mit tief, vietſpaltigen Blattern. i . 
835.1 Bänisteti, 34) Yalcata, 3) Catesbhei, HK: oc} 

ciheh,, 975 palüstris, 38) rübra, 5. 


iin SI Ha . *..- ee Ter | 


u Hof. Diefen, der Nee in Renz Spnirn, Aray 
pufco,. ‚Morico; und im Nutta⸗ Sund noch folgende, 
Arten. ontdeckt. 244 
39) —— 40) salicifolia PN acufoliaig - 
AR) - -magnolifolie,, : 43) lutea, 44). peduncularis,, 
45) diversifolia,; 46): agefolias. 47). ejreinmatay, 
48) macrophylla, 49) rugosa, 50) splendens, 52 
Gustanea ,.69) @ndicans, 53) Johan, ellip- 
Üben nen ν ν 
ergrotce dh — — Zur u — 
Unter diefen befindest fich unter. :Naı 7. Q. ee. 
an Die esbaxe Eiche. DE: 26 aber mohlgethan. ſey · 
dieſar Giche dem Namen esculus zu gehin.:und. beizu⸗ 
behalten, ba Die Esbarkeit. der Frucht Ahr nicht allein, 
zukommt, ‚geherich; den Herrn Botanikern zu entſchei⸗ 
den. ... Belanntliih ‚werben. Ja auch die Sruͤchte non O4 
Cerris „ Phellosısempen:virens.:gefpeffet, "Aus Reis, 
‚hesäreiöwergen „Penne::ih zwei. Actenhegbarer Eichen 
W,,Gpnanien,. - Eine, heifl:z.a) Ballora (Beiaresii 
Dar Mans iſt arabiſch nouud "hei eigentlich : Bald, 
Dähs.fand, fie. auch um Maroccoa. Dir andert/ heiſt 1 
J. v. 26 St. J 9 
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2) Encinna,:Ensina, iſt um — ee Der. Name 


ift ebenfalls arabiſch. nt un 

Sed infandum jubes. renovare_ delorem. Jene 
esbare Eichel, ‚Ballota, erhielt ih d. 27. Sehr. 1810 
von meinem dein. Freund, dem Grosherzogl. ‚Heli 
fchen Maior Cart von Schmaltalder, der. bei 
dem- Regimont· Srosprin; in Sparten ſtund. Sie 


unterfheidet --fih- aber gar Teht: von: der. Q. esculus 


des Syſtems, wie beide Figuren zeigen ‚- wovon a) 
die ſpauiſche Ballota, und b) die Eichel von Q. es 
‚atlus Linn.-tft: Ich will daher ‚beide ſpaniſche Ei⸗ 
cheln die eine Quereus Balota, die andere 0. En» 
Oinna nennen. Er vo 

- Win brateten einige Gasen und fanden fe im 
—* vollkommen den Caſtanien gleich. Die-am 
dere theilte ich in zwei Theile. Den Einen ſaͤete ich 
it: freies Land; den andern in Topfe, die ich in das 


Sewähshaud:fegte. Aber nicht Eine gina auf. Diät - 


ter und Naͤpfchen lagen micht dabei. Ich ſchrieb alei⸗ 
nem Freund: er moͤchte Mir beide, und To auch von 
Ber Encinna:fhiden. Bald erhielt ich⸗ auch Antwort/ 


daB er beide und noch mehr Samerelen Für ben Daf _ 


tanifchen und dorſtgarten ſchicken wuͤrde.. 


Dieſer trefliche Mann war in Sieſſen gebohren 


mb auf dem hieſigen Paͤbagog von‘ den Lerkannten 


ehrwuͤrdigen Lehrern deſſelben, Koſter, Rodt, Snell, 


und-Beun:gohtlder worden. - Ermähle aber bald sch 


Ar 
N J 
—— 
% 


L) 


451 | 
iidatenſtand , Dücenudn in. Neſcon Ctonde:verlice 


ihn nie die Richt. hen Miſſen ſchaſten, woraͤber er 


ih oft mit mirıupsenpieit. Eelkt im Specuen, 
Gin: fein. Regimentee mor ſchiren mußte, , venlohr er-fie 
umd die Univerfitäts s Stadt, in: melchen 26: feine, erſty 


wiſſenſchaftliche Bildung erhalten hotte, nie aus ben — 


Augen. Er unterhielf | mit mir ‚yon. Hränien aus eis 


. 


nen wiftenfchaftlichen- Briefwechfel, hatte bereits vers 


ſchiedene Sämereien hieher geſchickt, (unter andern 


auch Melonen : Saamen von Verano und Valencia, 


die ſchon wieder ter’ Saamen gebracht haben), med; 


rere andere gefamtielt ,? jür unfere Univerfitäts s Br 
bliothet Sepulvedae opera cum edita tum inedita, 
accurante regia historiae academia, ein für die Ges 
fhichte des Proteffantiemus wichtiges Wert angefchaft, 


und ein gleiches wegen des ſchoͤnen Julius Caesar de 


bello, gallico won Don Toseph Goya y Muncain | 
mit 200 Kupf. beſorgt. Alles wartete nur auf eine 
ſchickliche Gelegenheit zur Abſendung. 
Aber Gott hatte es anders beſchloſſen J 
Er ſollte den ehrenvollen aber blutigen Tod dee 


Helden ſterben. In der Vertheidigung von Badajos, 
wo er mit feinem Megiment garnifonirte, traf ihn - 
‚den 6. April eine feindliche Kugel in die Bruft, daß 


er gleich todt niederſank. 
So ſtarb er zwar auf dem Bette ber Ehre, aber 


mit ihm flarb auch manche ſchoͤne Hoffnung. 
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rue Lore ſeine für much beſtimmte Sind 


Tung vdetroffen tthace, werben wir wohl nie erfahren. 
Möge: blefei warme Ergießung meines geraͤhrten 


Bergensiiale ein: kteines Dintmabt af meinen wer! 


ſtorbenen· Freund gelten. ν 
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V. — 
. Sorſtrechtliche Anfrage | 
die Exrwerbung eines Pflanzungsrechts J 


der Unterthamen 


- auf dem Zorfiboden des Geaate betreffend. im 
— — 


x es 
x Qyse 


. ws 


IR 


J . . 
* Ye Pr “. “2 E 4 


enite:na nahe an- einem Walde: belegene Dorfſchaf⸗ 


den und einzelne Gemeindsglieder derſelben haben vor 
3a — 40 Jahren längs ihren in: und am Walde 
laegenden Grundſtucken, laͤngs Meinen: Waldbaͤchen, 
an Viehtraͤnken, Flachsroͤſtgruben, deren. Benutzung 


aus Guͤte verſtattet wurde, in naher und weiter. Ents - 
fernung von den Vauerhoͤfen, Pa ppeln ‚und Weis 


den gepflanzt. aA | 

Unaufmerkſamkeit, Nachſicht. ind unwiſſenheit 
bes Forſtbedienten hat dieſe Anpflanzungen, ohne An⸗ 
frage bei. der hoͤhern Behörde, nicht nur ſtillſchwei⸗ 


gend geſtattet, fondern ſogar den Pflanzern die Bei 


nutzung des Kopfholzes davon uͤberlaſſen. — 


134. - ——— 


5 Eine Jenauer orſtpolizeiliche Aufſicht hat jenes 
Weidenpflanzen der Farſtangraͤnzer ferner ‚nicht dulden 
wollen und die Forſtadminiſtration hat zugleich das 
Eigenthum faͤmmtlicher auf landesherrlith em 
Forſtgrunde ſtehenden Pappeln und Beiden in 
Anfpruch genommen. 

Die Gemeinden und die einzelnen Glieder derſel⸗ 
ben, welche dieſe Weiden und Pappein gepflanzt und 


‚bisher benugt haben, wollen nun das Eigent. hu m 
der Bäume. und ein Pflanzungst echt auf Weir 
den und Vappeln behaupten und fügen na Bieferhalb 


auf den Befigkanb. . | 

‚ Man wünfht daher zu wiſſen: 

.ım ‚06 in: diefem oder jenem Lande, wo bie fi 

5 Sn Hen:Rcchte und Verbindiichkeiten eine Hei 


Beſtunmung haben, ben Unterthaͤnen, die ſetbſt ö 


.. "ober deren Vorfahren, auf dem Borfigennde bed 
im Staats in der Naͤhe ihrer Colonien, oder am 


„amd im Walde belegenen Grundſtuͤcke, pder auf 


er Bloͤßen des Staatswaldes, Weiden und Pap⸗ 
sr PER gepflanzt und bei nachläßiger une ider 
„Forſtbeamten dieſe Baͤume ſeit 20, 30 — 0 
,„Zahren ohne Anzeige benutzt haben, ein er ens 
v. „thumstichr an biefen auf: ſandesherrlichem 
©, Gorfkärunde gepflanzten Bäumen und ein ab 


—. Wworbenes Pfhanzungs⸗ oder Plakrift 


init Weiden und Pappeln zugeſtanden werde 7 
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Wenn auch kein aubbrueliches Geſet für die Ent; 
ſcheidung dieſer Frage gegeben ſeyn ſollte, ſo wird 
doch das Herkommen und die Analogie beſtimmen, 
ob und in wie fern der Forſtbetrieb im Staatswalde 
durch ſolche vormals uͤberſehene oder ſtillſchweigend 


geduldete Beidenpflanjumgen beſchraͤnkt werden indge | | 


ober. nicht? — - F 9*. 


* 
Eu 
..;. 


J . . - —. X 


.. ir... . — [tn . 


. "Die Beantwortung dieſer Anfrage wird um vo 
wwilltommener. ſeyn, wenn fie ſich auf wirklich ereigs 
nete Rechtsfaͤlle der Art gruͤndet; fo wie man nicht 
weniger bie ‚Erörterung derfelben nach augemeinen 
rechtlichen Exrundſaͤtzen wuͤnſch. 


Eine jede Beantwortung Wird, da fie auf die 


Forſtbewirth ſchafung in manchen Gegenden einen wei 


fentlichen Einfluß hat, von dem Unterzeichneten mit E 


Rreognögen in: Nie Annalen aufgenommen were 


ie. 


oo. Der Hauuheta I 





—B 


‘ 5 n h a t wu | . 2 
I, Naturwiffenfhaftlide Seigenftände...: ; 


Beobachtung Über die Schädlichkeic des Nußblartfäferss 


D. Forſtwiſſenſchaftliche Gegenſftaͤnde. 


1) Ueber die Birkenreif⸗ Waldungen und deren Be⸗ 
nutzung im, Lowenſtein⸗Wertheimiſchen. 


2) Ueber den holzven ſchwenderiſchen Gchraud der da⸗ 


ckeln oder Lichtſpäne auf dein Odenwalde x. 
II, Zagdwiffenfhafttiihe Gegenftände 
De die Anleguug und denu Gebrauch ‚einer: ‚Rräßens 


iv, Die Sorfiverfaffung, perzeffende, Su 
" genftände, 


Kurze Anleitung jur Einſammlung und gehörigen 
‚Behandlung: der zur nötbigen Forſttultur erforderlä⸗ 
‚hen verichiedenen Holzfaamen. 

V. Vermiſchte Segenftände 


a) Sorciegun des Ber eichniffes der Mitglieder der 
erzogl. © rer fen s —3 und Meiningifen, So⸗ 

ehe t der Forſt- und Jagdkunde zu Dreyfigader, 
2) Beförderung von Ritgliedern der Forfts und Jagd⸗ 


3) Die Bertoplung des — Im ver ſchloſſenen Raume. 
8 Beiträge jur! Holzkunde. 
Forſtrechtliche Anfrage die Erwerbung eines Pflan⸗ 
Ce den der Unterthanen auf den Forſtboden des 
aats betreffend. 


— — 
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C. P. Laurop,. ..- 
WBeoshergogl: Baden ſchem Oberforſtrathe, zweitem Direetor 
der Societät der Forſt⸗ und Jagdkunde und mehrerer 


gelehrten Geſellſchaften Ditgliede. 
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Dritten Bandes drittes Heft. 
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u Marburg und Caffert, \ \ 


‚hei Johann Chriſtian Kriegen 
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Forft > und Jagdwiſſenſchaft. 
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Annalen. 
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Sesbkunde 
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Erſten Bandes drittes Heft. 
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wi Der J egung, 
der von. dem Profeſſor Maͤrter in Wien berautgeg 
| denen Abtandlung 


über ben wahrſcheinlichen Erwartangsiverth 


der, Ahorns Bugererzeugung 


in ‚ben r gemäßigten Gegenden des europäifchen 
Kontinents N. 


[on ra 





PN wahren patriortieh denkenden Staatsbuͤrger 
muß gewiß das Beſtreben fo vieler wuͤrdiger Männer 
erfreulich feyn, durch rafkfofe Bemuͤhmmgen und . 
Sleiß Sarrogate zu entdecken md zu bereiten, die 
jones Opfer, das die Zeitumpände von den Volkern 
des eunropaͤiſchen . Kontinente fordern, nemlich: 


" 9 Wenn auch die Zeit zur Aufſuchung der Suͤrrogate 
“fie Kolonialprodukte ganz worüber ſeyn ſollte, ſo 
bleibt die genauere Unterſuchung der Holzarten, 
die zu Lieferung folcher Sürrogate geeignet find, 

doch in Forfibotanifcher und technologifcher Hinſicht 

2 immeyhin intereffant und die dorliegende Abhand⸗ 
lung eines unſerer ſcharfſinnigen, gefhäßten Forſt⸗ 
ſchriftſteller, des Herrn Oberjägermeiſters Frey⸗ 
herrn von Werneck verdient daher zu jederzeit 

die Aufnierkſamkeit das — Sie hat 
überdies wegen ihrer Veranlaſſung durch einen im 
"ten Heft des 2ten Bandes &;-29 der von mir redi⸗ 
vn. girenden Forſtaunalen befindlichen Nırffag des Herrn 
Profeffor Dr. Märter und fraft des Sprüchel⸗ 
chens: Audiatur ee altera Part ein Reiht, hiet a 


„2Kchen. 
| Der Herausgeber. 


. 4 5 ‘ j 
Berziät Kur biejenide vrot fniffe zu 
leiſten die nur jenſeits des Ozeans eis 
zeugt und ‚bisher zu uns beraber gebracht 
wurden, hinreichend erfeßen. oo. 

| Diefer edle Eifer zum allgemeinen Veſten thaͤtig 
mitzuwirken, iſt fo allgemein, dhß ein’ "großer Theil 
dieſer wardigen Männer Peine Mühe, ja ſelbſt feine 
Koſten — ‚die öfters bie Rräfte des Pr watmannes 
wo nicht überfeigeh,“ doch gewiß ſchwaͤchen = 
ſparten, ihren vorgeſetzten Zweck zu erreichen; und 
ba unter den mannichfaltigen Beduͤrfniſſen, die Mir 
Gißher: aus Oft: und : Wefkindien, bezogen haben, 
ver Zuder zu denjenigen gehoͤrt, deſſen Manget, 


oder vielmehr enormer. Preiß, ung vorzuglich eu 
pfindlich faͤllt; ſo war man hauptsächlich darauf be 


dacht, ein. Surrogat zu entdecken, welcher dieſen 


Mangel wirklich erſetzt und den Preiß bes Bude ' 


mindert, - 
Wenig Zibieidien des Hflangenreichs, deren 
Säfte einen füßen Reitz auf die Zungen did: Sur: 
rogatdı Entdeckers er weckten ‚ blteben ununterſucht. 
Die Feigen, Melonen, P ftaumen; Ae⸗ 
pfein, „Birnen und Trauben x. fo wie bie 
Sifte der © eetien Getae), vorzuͤglich der Runs 
Felt i ben (Beta altissima), der Mo ettüden 


(Daucus ‚route ) und andere Daukusarten; | 


- 


—— 


4 
— — 


er Asten von Ahorn und fehr. viele andere inlaͤn⸗ 
viſche Früchte und Beeren, waren Gegenſtaͤnde, 
womit der Forſchungsgeiſt der Surrogaten Es tdechen 
Ach am emſigſten beſchaͤftigte. Allein bald fanden 
ftte, daß der. in den. Saften dieſer Fruͤchte und 

Pflanzen "liegende Zucker ſtoff zu fehr-wit-uns -. 
Feiftallifirkarem Schletimz ucher ESutcha- 
xüng‘ mucosum), ſo wie mit vielen andern fremd⸗ 
artigen Stoffen verbunden iſt, der nme mit unend, 
licher Beſchwer lichkeit vom eigentlichen kriſtalliſirba⸗ 
ven. Zucker abgeſchieden werden kann DL. --_ - 


* Zunn · Nachlefen empftehie man vorzuglich: v. Ere ſbo 
zaachemiſche Annalen 1789. 1. Bd. S. 929. Her mba 
dt chemiſche Verſuche und Beobachtungen über 
“sie Darſtellung des Zuckers und eines brauchbaren 
2.Ehyrups aus einheimiſchen Gewächfen 3 Ia der Ge- 
az. FERN nasıyforschender Freunde zu. Berlin - 
"Neuen Schriften. II Bd. Berlin 1799. $. 529. etc. 
Er WMeffen Anleitung ur prakt. vlenom. Fabrikarion 
des Zuckers und Sycups aus Runkelrüben. 8. Berl, 
4811. A. S. Marggraf chemiſche Verſuche einen 
reinen Zucker and velfchiedenen Pflanzen: zu ziehen/ 
. in deſſen chemiſchen Gchriften 2 BR. :©-79. P.. 
KZalm Befchreibung wie der. Zuder in Nordame; 
rika von verſchiedenen Bäumen geinacht wird, im, 
den Abhandl. der koͤnigl. Schwed. Akadenue 47%; 
on 4e Bd. ©. 149, Eine vollſtändige Yeberfiht, aller 
Über die Bereitung des Runkelrüben⸗Zuckers 
. „. herausgefommenen Schriften, finder fih in Sch e⸗ 
J rers allgemeinen Iouryal der Chemie 2. Bd. S. 
"219, 348 und 567. 3. Bd. & 294. 258. 475. 601 


ER 40-780, He Bd. -& 118. 160.318. 


1 


6. 


"Unter allen Pflanzen, 'welde auf Zusergeprä 


wurden, zeichnen ſichldie Runkelruüben/ Dürck 
ihren Gehalt an Juckerſtoff vorzuͤgltch ans, und Zeben 
einigetmaßen: die Hoffnung jene Luͤcke auszufuͤllen, 
welche die Zeitumſtande in Be Suctechebasf vers 
urſacht haben. :- 


Atffer: :Niefer - Rabenart ‚tiefen. die venchden | 


Ahoönarten einen Saft, dir bald mehr bald 
weniger mit Zuckerſtoff geſqwingert, auf sucher bes 
nußt werden Tann. 

Die Mögliggteit aus dom Saft der Ahornarten 
einen Zucker zu erzeugen, if. ſchon laͤngſt bekannt 
und durch Verſuche beſtaͤtigt Fi. Allein ber Ueber⸗ 
- Aug an, Oſt⸗ und Weſtindiſchen Zucker, welcher in 


dem aurodaiſchen Kontinent geherrſcht hatte, der, 


niedrige Preiß deſſelben, dann die geringere Quali⸗ 
taͤt des Ahornzuckers gegen den eben: erwähnten und 
aus den Kolonien bezogenen, verbunden mit der 


Eigenſchaft ſich nur mit einigen, Beſchwerlichkeiten 


kriſtall iſiren zü laffen und: lets noch mit einigem 
frembartigen uhangenehmen Beygeſchmack vetfehen 
zu ſeyn; vornehmlich aber die Seltenheit diefer 
Koljartei;, die Koſtharkeit ihres‘ Holzes und endlich 


Schön por 41 und 13, Sahijchenten bat Kay in - 


feiner: Pflangengefhigee London 168 Ers 


 wähnung von der x Moruänfe erjeugung gemacht, 


ne 


* 


hr .dudch das. Aabehrm der Scimme beſorgee Nuke 
und ·beſchlennigte Untergang der Holzyflanzen, waren 


Dinveichend, : die Benttzung der Ahorne if Bade, 
ger. gehtrigen Aufınerkfaufteit‘ zu: entruͤcken· 

So Wie nun die phyſtſchen Uebel Aberfanpr day 
dienen, deu moraliſchen Aland. einzeluer Menſchen 


er. auch veizer Mationen und Meittheite — wo 
dicht ungmbilden, dach weutsſtens zu erſchůttern 
daß. Fe arſtrhent Tugenden ins Leben wecken, were 
horgena ang Licht briugen und endlich, Talente. ——. 


die auffer dam. wahrſcheinlich verbergen. gehlichen — 
zur Eatwicklung enmorheifen: hat jenes, Durch bie 
Zeitumſrande entfianbene Uebel — ih meine. Bei 


Mangel. gder bie Koſtharkeit des Zuckers — Bay 


gedient, den in einem toͤdtlichen Schlummoen thin 


kefenden Kufindungs⸗ und Entdockungsgeiſt der / Sach⸗ 
kundigen wufzusdedien und -nufgmalintern nach wirkr 
ſamen Suprogaten zu Finnen, ‚bie vermögent —* 


kenen Mangel zu freuen, | 

So erfand Kerr Direktor Achard die Augen 
fabritarlon aus Kunfelrh ben *) und führte fie. 
in den premßifchen Oroaten mie smetien, ‚Erfolg, 


*) Herr Achard iſt eigentlich wicht. der. Erden. dies 

ſer Zuckerfabrikation fonderm nur der Berhefferer. 

Maygavaf war der erſte, der aus Rabengat⸗ 
ua Bude abgeſhicten dat... 


N 


£: 


ein. - Der Hk Bicktenfeinifche‘ Hert Hofcach —* 


Warllberg und dern Fuͤrſti. Auerebergiſche Herz 
Wald meiſter Börh ninganfucten: die ſchon laͤngſt 


vergeſſene: Benutzung der Ahorn⸗Safte auf Zuder 


decwo, unb ungtochtet bie Mallbengifche Kultur 
und. Benutung den :einfeimtihen: mb eronifähen 


‚ Ahorne eimas: zu olerlächlichit zu ungenägfant und 
richt vraktiſch genug’.befcheiehenk iſt, ſo ſand dennoch 


ſeine *) Schrift dem unishmichten und Zinſichtlich 
feines. patriotiſchen Eifers und. edlen Bimähung: fol 
nem Daterkande: jones Dpfes. — ii mehnt die Ent⸗ 
behrung des. ung uuentbehrlich gewordenen Zuckers — 
daa die Zeitumſtaͤnde · von demſelben und von dem 
europaͤiſchen Kontinent: fordern, weniger ſahlbar zu 
meaen wohl verdienten Betfall. re 
:: Bald nach Erſcheinung beyder Schriften; gas 
bie ruͤhmlich bekannte und thaͤtige k.k. Akonvmiſch⸗ 
phatriotiſche Geſellſchaft in’ Boͤhmen eine Schrift 


heraus **), deren Zweck eben. fo edel als ruͤhmlich 


u; Ueber die Kultur und Senugang des intindifßeg 


222 und Ausländifchen Ahornbaumes zur Gewinnung 
en Pe, Saftes zum Mobzuder in, den. Öftereespifchen 


“ Erbſtaaten. Wien 1810. 8, . 
7 Ueber Zucker⸗ Erzeugung aus Ahornſaft. Eine 
Neberſicht Ser hierauf Bezug habenden Erfahrungen. 


Aus 'verſchiedenen Schriften geſammelt und geord⸗ 


"ne von. Dr. Johann’ Kriſtian Mitar, Er. Pro⸗ 
feſſor der allgem. Raturgeſchichte an der Prager 





Ba GE ei 


ig: Ä 


und ER Ye: - Mes dahenige "one Sicher von 


der Erzeugung des Ahorn⸗ Fuckers geſchrieben wurde, 
rheilt der waͤrdige Herr Verfaſſer derſelben Denen 


gen: Torf und Laubwirthen mit‘, die fich mit deb 


Ahorn : Zueerfabrifation befaſſen wollen, aber weder 
Wiuffe- noch · Gelegenheit haben nahere · belthrende 
and in iden verfehiebenen wentg befatinten Schriften, 
Yorftraut definotichen Nachrichten einzuhelen und 5 ja 
denuten TR | 

"Wir nun jeder Gegenftand — beſonbers wenn 
er nen. oder "er neuertiſt: — nicht von ‚jeder 
nah Yleiden Gefichtsbuntten Betrachter unfr‘ beur⸗ 
abet wird; ſo fanden wauberg, Boh ringer, 
ja. ſelbſt die ökonomiſch patrioliſche Geſellſchaft 
wi Bögen‘, an dem verdienſtvollen und Ahimtich 


"Bekannten" Herrn roſtffor Bug ter zu Bien, 
einen eifrigen Gegner.” In einer befondern Ab. 


Handkung: Weber den wahrſcheinlichen Erwar 
tungswerth der Ahorn / Zuckererzeugrng in den 
gemäßigten Gegenden‘ des ekropaiſchen Konit 


⸗ 


erw di 


’ Ainitgeict, eĩn igen Sefell ſchaften der Kiffen 117 
ten Mitglied, der.k. Högen.- otonomiſch patriotiſchan 
Geſellſchafft d. Z. Sekretair. Herausgegebenund 
allen Forſt⸗ und Landwirthen des Königreichs. zur 

EN Antiferurg gewiduiet⸗ von dernk. k. oͤfon. patxiot. 
Zn at in Boͤhmen. Mic 2 Mi, 4. Prog 
481, - 


m. 


iA, Mahte derſelbe ‚Die: Ungnläigfeit- dieſer 


Erzeugung fo eyident darzuſtellen, daß manche — 
denen die Reproduktiongkraft der Ahorne und 


ihr Dermögen erhaltene ‚Wunden... mehr: oder: 


weniger zu verheilen und zu vernarben unbelannt 


iſt, ber. welche, diefg Holzarten mit ſolchen Bw. 


wen, vergleichen; Denen. big geriggſte Meriagung 
Fönlich and payorifen: wödltzch wird —— ſich Tore 
anlaffet fanden ‚ fih gang für die Deinuggen der 
Hetn Hrofeſars zu anrfheiden und gegen Me: De: 

zugang, ber. Ahorne -anf- Zucher zu sißgte . Die 
Gewbite die ldiefſz wihnhige Gelehrte gegen dieſe 
Pruupupg Auführt, find, zben Fo hiſtoriſch richtig, 
alt zum. Sheit- botaniſch, Hemifch, und fotſtwiſſen⸗ 
Schafttic anmiberfpeahlih.; doch ſcheint es mie — 
wie ich g An der. Zolge Mecweiſen ſuchen werde — 


gehet Herr Märferr binpchelih des Schadens 


beym Abzapfen mit feinen Meinungen zu meit, ſo 


wie Herr Waldmeißer Biph bringer den. großen J 
Getzinnſt bey, dieſgz Vaymgrt gu fſehr abertreibt. 


Herr Mä rter, ale Gegner der Ahorn s Zuders 


| erzengung wendet getzen Dieſe Denunungcatt dieſer 


Hotznattung —— a ein: 
— I le! paßt? A a 
» Gi: wurde. im: Drake, Mir An PR dus. Annalen 


ee und ea Mehmet abget 
eu t 


a Mo a — — nn 


⸗ 
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| 4). Bären bie Ahornbaunte in den gemäßigten, 


Gegenden Europens nicht in einer ſolchen. 
Menge vorhanden, welche. den ‚befriebigenden, Ä 
... Erfah des mangelnden, Zuckerß leiſten könnten 
* en. unfre Aherne nicht eignet, wie, 
jene des nördlichen Ymerifag A: mithin auch, J 
nicht fe ergiebig an ARZotzſteſfteichen 
Saften ‚ tie dieſe. 
2 ‚Bären die Iofalen und Elimatifhen 
Verhältnifle — worauf bey Erzeugung vege: 
tabiliſcher Produkte ‚Imuyp: And Meiſte anı 
fköwmt — diesfeite des Arpßen Weltmeers, 
„nit Digjenige,. welche man. jenfeite, 
delſelben gewahr wird. Wehen 


9* wäre der Schaden den dieſe fo. vortreffg 


ichen Nutzholzgattung — wenn man fie 
auch erft durch sine fünklihe. Auzucht 
. „ verhältnigmäßig. vermehren mphte 
durch Abzapfung „bed für. Die, Vegetation: | 
a: kunktlomirenden Saftes an, bey .Repmdaftiom 
.. Ihreß, Wachsthums und Wexthes leidet, 
giner, reifen Betrachtung vellkonmen würdig. 
Dieß find. nun freilich Einwendungen mb Grande} 
gegen die Ahorn⸗Zucketerzeugung, Die,‘ beym erſten? 


Vecherblick, nichts, troͤſtendes für die Ahorn ⸗Zuckern? 


fahr ikanten enthalten:; doc find ſie meines Eu! 


SEE SE En DEE 


12 
tee — he ganz untuberteäber; michin haben 
fe nichts abſchreckendes; und da He Sache bey ges 


gen waͤrtigen Zeiiumſtanden — auch für die Zu⸗ 
kunft — alles "für ſich hat, fü erkaube man mir 


eine Gegeneinwenbung freimuͤthig ſagen, und dem 


Gövelehrten Forſt⸗ und Land wirthſchafts⸗ Publuinm 
mitteilen zu Öhrfen. en 


mn. nm A 


u. 200g . dh 1 . 
47 ‘ ta ° D .r s 0. ano Pr R; 
° - 





Ad fr & PR leider! nur zu wehr/ deß in den 
gemaͤßi igten Gegenden Europenß/ die Ahorn⸗ Arten 

gu !den- feltenſten Holzgattungen zehoren. Nirgends, 
meines Wiſſens, laſſen ſich ‚ganz reine Ahorn⸗ Be⸗ 
ftände von bebeutendem, Areal, aufföeifen , und dor, 
wo ähnliche Holzarten vegetiten, findet man fie nur 
zerſtteut unter andern Laubholzarten, mithin werden 
bieſe ſchwerlich, oder — wenn auch ihre Anzapt es 
vevrſprechen wuͤrde — nur mit ungfaubficher Mühe 


und Beſchwerben, einen ganz befriedigenden Ekſat 


des mangelnden Zuckers leiſten und dies um ſo we⸗ 
niger, da sach: den Erfahrungen eintger Chemiker, 
bie Saͤfte der: europaͤiſchen Ahorno ym: etwas ärmer 
an Zuckerſtoff And, als die der nordamerikaniſchen 


und der ‚ans : ihnen gezogene Zucker, wenigſtens 
um 8, wo micht 40° Procent vmiger ſuͤßet gie. der 


35 


aewohntiche aug d dem guclerohr erre offia 
cinarnm) ‚erzeugte Zucker ).. 
Die eiſerne Mothwendigkeit eefoher aber einmgl 


jene Luͤcke in unfern Beduͤrfniſſen ‚auszufüllen, Das | 


her die ferhere. Nothwendigkeit, alle Mittel aufzu⸗ 
ſuchen und alle Gegenſtaͤnde, die zu ihhrer Ausfuͤllung 
beytragen Finnen, — und ſoute es auch auf Koſteſt 
ihrer: bisherigen Befiimmung. heben. — wöog⸗ 
lichſt zu benutzen * ru 


J ter -.,1 
> Beir Profeſſor Mitan vehauptet, daß die Nord⸗ 
amerikaner ſchon ſeit vielen Jahren aus dem Saft 
ihrer Ahorne einen Bidet bereiten, der dem indi⸗ 
ſchen Rohrzucker ganz gleih fomme und zwar 
nicht blos zu ihrem Gebrauche, fondern auch ˖ häu⸗ 
fig nach Europa verſenden, woſelbſt er wie Rohr⸗ 
zucker dergeſtalt raffinirt wird, dag diefe beiden 
Arten "Nicht von einandet zu untetſcheiden ſind. 
Die Häufige Erportition des Ahorn s Zuerd Aus 
den nordamerikaniſchen Freyſtaaten nah Europa, 
um daſelbſt raffinirt gu werden, iſt nie fd pofis 
tiv erwiefen, als zu erweiſen iſt, Daß eben dieſer 
Zucker, hinſichtlich der üß aich enden Kraft, 
dem indiſchen Rohrtucher wirklich zu rück ſtehet. 
25) Nicht nur die gegenwärtigen Zeitumſtände, auch 
die Zukunft, ſcheinep das Beſtreben nach inländi⸗ 
ſcher Zuckrrerxugung äußerft wichtig zu machen. — 
Marggraf ſah den großen Vortheil ein, den 
eine ahnliche Erzeugung Deutſchland zußließen mas 
den. würde, daher auch ſeine Bemühung, aus den 
. mannjchfaltigen  Nübenarten Zucker abzuſcheiden. 
Allein damals "achtere ‚man. nicht auf. den: großen 
Voytheil/ Br: Rs, miließen wart, wenn, 


% 
> 


ai Herabſehing Ger eigenihämlichen Gm⸗ der 
deuſen Ahorne durch das Anbohren und Abzapfen 
des Saftes, if erweißtich nicht ſo betraͤchtlich, als 
die Bortheife, bie man ſich durch die Benutzung ide 
“rer Säfte‘ duf Zücker verſprechen darf, wichtig und 
groß find, defnern wenn ben diefem Gefchaͤft die: 
jenige Vorficht und Vortheile beobachtet werden, 
weiche der Natur der Sache angermeifen find und 
wovon in 'der Folge bie Sprache feyn wird *). - | 
Die große Muͤhe und der koſtſpielige und Zeit 
verzehrende Aufwand, welche das Aufſuchen und 
taͤgliche regulaͤre Einſammlen, Verfuͤhren und jedes⸗ 
malige Einſieden Ber Säfte der zerſtreuten und eins 


“ inlndiſche Zuckerfabriken angelegt werden; oder 

man war durch ſpekulative Handlungs Verhältniſſe 
gehindert einzufehen, daß durch ihre Anlage, jähr⸗ 
lich Millionen im Sande zurüd bleiben, die aufferdens‘ - 
Dem baterländifchen Boden und dem Nationalreich⸗ 
thum für immer entzogen bleiben, 


9). Warum man aber überhaupt nicht ernſtlich bedacht 
is dar an unſer Klima fo leicht zu gewöhnenden 

Zackerahora der in Pobdamerifa fo vortheilhaft 
auf Zucker benutzt wird, ſtatt mehrere® anderer 
— "wenig, berugburen Hölzarten anzubanen, daß man 
=. Ph noch ſetzr vernachläßigt, beſonders unſren 
:*Spidt ahnr ni hierauf pi benntzen, iſt ein Problem 
5fürt mich. Vielleicht liegt der Grund dag in der 
ur großen Beunrinlichkeits Liebe, womit unſer 
2» detſchoet HWaratere:fo ſehr beſchuldigee wird, S. 
ww Re ©. 316.9. 87. 





14 


in unter andern Lautholzere aufgewachfenen Khorne 


zur Folge: Haben, find mur imn'ſo Riig waht hafte 
Schwierigkeiten, als nicht die Ordnung — bie 
Serie Jedes Beihäfteh-. hierbei vertheil⸗ | 


ser“ 


denken und Anwenden, y welche. Bieie, Shwierigkeiten | 


wo nicht zu heben, doch gewiß minder Tas zu 


machen, vermoͤgend fing *). Pe 


"Ad 2. Keinen Zoꝛrifel iR 00 unserwoufen , dag: 
die in den gemaͤßigten Gegenden Europens vegeti⸗ 


renden Ahorne, darum nicht mis den. nordamerikani⸗ 


ſchen — beſondere mit ben: eigenetlichen Auders | 
Ahorne (Acer Saccharinum et glaucum) i in gleichem = 


Verdaͤltniß ſtehen, weil ihre. Säfte nicht diejenige 


Quantitat Zurkerſtoff / wie bieſe, enthatten In⸗ 
deſſen enthalten ſie immer — beſon ders der Spitz⸗ 


aber. (Aker platanoiden) — 27/9 pc: BZuckerſtoff 


59 Die Sewlnnung · des Zaterſafees iſt mit weit weni⸗ 
“ger Schivierigfeiten verknüpft, als die des Fichten⸗ 
harzſaftes, uhh iſt an den Saubholzatten Überhaupt, 

ar den Ahornarten aber insbeſon dere, aus bekann⸗ 
“fi phyſiſchen Gr unden weit weniger nachtheilig, 
als' dieſe, wenn man es nur einzurichten ſucht, daß 
Die Abzapfung der Bäume durch angebrachte Bohr⸗ 
löcher und daſelbſt eingeſteckte Röhren, nur bey 
ſolchen Bäumen geſchieht, die in 20 Jahren zum 
iAbtrieb kommen — Ein mehrere hiervon 2 ge⸗ 
dörigem Orte. Rn 
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wine Quantitt die; ‚bei. gegenwaͤrtiger. Inge Ber. 
Dinge, beherxziget zu werden wolllommen. verbient *). 


2 Sn den Sammlungen beriniſchten zkonomiſchen 
Echuiften. herausgegeben von J. Rrem IX, Theit 
S. AM lieſt man ejnige gute Bemertoͤngen über das 
Anbohren der Birken und Ahorne Bon: 
Birken geben 6 Pfund ‚Safe 3 Loch Syrup⸗ 
„aber von dpa: Acor eampetztre (Maß dolder x 
geben 7 Pfund Soft 8 Loth beffern Syrup. Nah 
den Verfuchen des Harn Geh. Raths ernb 

ſtädt Fiefere 1 Quart (gu .21/4 Pfund Waſſer 
dem Umfang nad) vor: dem Spigahden (A pla- 

u "tanoides). 2 Loch und.ven dm gemeinen Ahorn. 
"A. Pseudo” platanus) und von dem Maßholder 

C(ar vampestre )- nur 18/4 Loth gucker. Andern 
.. Erfahrungen pufolge — die aber, meines Erach⸗ 
tens, nicht daß Sepräge der Richtigkeit an ſich 
txrragen —"trhält man Don der weißen Birke 
', KB. alba). binnen. 24 Stunden von einem Fuß ſtar⸗ 
ten Baum, 11--.92.Mans Saft ; und in: Zeit vom, 
8 Tagen 50 = ‘50 Man oder 100 — 320 Pfund. 
VWon dem gemeinen horn dinnen 24 Stunden 
= 2.8 Mund. und in 8 Tagen 40— 50 Pfund; 
von dem Spitza horn Binnen 'derfelben Zeit 
40 — 12. Pfund, mithin m 8 Tagen, 70-80 Pfd 
und von dem Iuferahorn-15. 20 Pfund und 
in Zeit von 8. Tagen 80.— 90 Pfund einen der 
reichhaltigſten Zuderfäfte,- Dicht weniger haben; 
zwar unrichtig ſcheinende Verſuche gelehrt, daß 
man durch das Einkochen pen. 329 Pfund Birken⸗ 
‚fit 11/2 — 2. Pfund guten Syrup erhielt, dee 
er. awar fchwächer +, als der von den Ahorne, jedoch 
kun deſſer, als der gemeine war; daß 96 Pfund Spitz⸗ 
Aborn Saft. 4. Pfund Syrup liefert, und bon 
m 109 Pfund Syrup 4 — s Pfund kriſtallini⸗ 


«3 


* . * 


t 


x \ 


DEV en 


Dub abir ber dereitete Zucker waren Ahorne ſih 
nte vollſtändig Frifiallifiren laͤßr, und daß mit dem: 


ſelben — beſonders mit dom aus: den Safte des 


Spitzahsrns prodnzieren — immer ein fremdarti⸗ 


gr, 


unangenehmer und bitterer Beygefchmack vers 


geſellſchaſtet ſeye, kann. nur eine Folge der fehler⸗ 

haften Einſammlung der Säfte und der Fabrizirung 

des Zuckers ſeyn ). Man befſleiße ſich nur den in 
FR FR y ‘ “ 


| fen oder Kaffinat ⸗ Zuder geben, daß ferner bey 


dem Zuckerah orn amd deſſen roben Saft wenig. 
ſtens U2 Procent kriſtalliniſch daritellbarer Zucker 
ängenörfunen werden kann. Reichhaltender find 

Hingegen Die nor damerikaniſchen Ahorn 
So befam 2.9 Hermbſtädt aus 2 Quark 
Saft von dem SilbersÜhorn (A: glaucum, 


“ Marıhal) 3 Loch Zucer; vom tartarifhen 


‚oder Seidenwärmer Ablern (A. tertariram) 


2273 Loth von dem Zudergahorn (A. Sagchapi- 
num) 21/2 und von dem Stegunde Ahorn 
Zoch, mithin verhält fich den Stiber: Ahoray. ' 
hinſichtlich des Zuckergehalts gu unſerm Syitz⸗ 
ahorn wie.1:0,666, zu dem Zucketahor R' 
wie 1: 0,83 und gu dem tartar — wie 
4 :0,888. — Syn den vaterländiſchen Blättern vor 
aoren April 1810 verſichert der Freyhere m. Jats 
auin, dab Herr v. Ploher aus einem: Eimer 
Saft de Spitzaho rus Lungefähr 40 Maas zu 


3 Pfund Waſſer im Umfang nah —) 2. Pfund — 


mithin nur 12/3 Protent Zucker erhalten hätte. 


Der unangenehme fremdartige und bittere Berger 


ſchmack, den man zuweilen an dem Saft des Spitz⸗ 
ahorns und an dem daraus produzirten Zucker bes 
2 


OLD 36 fh 


18. 

den Sin liegenden Zuder yon dem mit demſelben 
verbundenen Schleimzucker, Enmweidftoff, Extrativ⸗ 
ſtoff, Sauers oder fäuerlichen Neuttalſalzen und 
andern aͤhnlichen frembartigen Stoffen, vor dem 
Berficben der Säfte, zu ſcheiden, fo wind. fich der 
Zucker rein und kriſtalliſirter derſtellen. 


— 


Ad 3. In Hinficht der. lokalen und klimati⸗ 
ſchen Berhältniffe de nördlichen Amerifa, fin ind beide 
Theile von denen diesſeits des Ozeans ſehr verſchieden. 
Herr Märte r, welcher die nordamerffanifche Zuk⸗ 

kerbereitung an Det und Stelle zu beobachten und 
auf Die lokalen und Mimatifchen. Verhätmifle des 
Landes in genauere Betrachtung zu ziehen, die fchön: 
fie Gelegenheit Hatte, Sagt: „daß die, benugende . 
or Saftzeit der Ahorne — nach Beſchaffenheit der 

Witterung — gewöhnlich zwiſchen die: 
„zwey Monate von- halben Se bruar, 
„dt8 zur Hälfte Apriis feyes je früber. 
” und plöglicher nämlich , das —* auch 


mertt, iſt eine Zolge von dem: wenn man zu viel 
von denjenigen Saft ſammelt, der. gegen Dad Ende 
der Zeit des Ausfluſſes herauströpfe und mit dem 
seinen früher geſammelten vermiſcht. Jener wird 
gegen erwähnte Zeit flodig, trübe, ſchleimig und 
enthält Eine fremdartige Flüßigkeit, deren bittere 
Beſchaffenheit die Siſigkeit des enthaltenen Zuders 
" unur drüdt, 4 > . 


J 
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„dort erſcheint, deſto kürzer iſt jederzeit ihre 
„Dauer und mithin auch um ſo unergiebiger 
z, die. ganze. Operation: denn nach gänzik 
„Hem Abgang oder Wegſchmelzung des 


Schnees und eintretender etwas mil 


„dern Witterung, iſt gewöhnlich der 
„Saftfluß mit Einenmal geendet; in 
», deflen. zeigt fish der Himmiel regelmäßig rein und 
” heiter, ein ſchöner Tag folgt dem andern, doch 
«, bleibt die Temperatur noch immer etwas fireng 
j, und beſonders die Nächte gefrierend kalt; wäh: ⸗ 


„rend bed Tages bey Sonnenſchein iſt alsdenn der 


n Anafinb am flärkften und im direkten Verhält⸗ 


. niſſe mit der vorausgegangenen Kälte: bey ſich 


„ erniedrigendem Thermometerftande gegen Abend, 
„nimmt er immer mehr und mehr ab und die 
„Nacht über zeigt ſich ein totaler Stillſtand; 
» ereignet ſich zuweilen aber auch dort — was 
jedoch nur ſelten geſchieht — daß plötzlich ſtär. 
„kere beſonders Oſtwinde oder Nebel und Thau⸗ 


Hwetter ſich einſtellen, Die Witterung überhaupt 


„nachlaſſend und trübe, -vder im Gegentheil 
„auch zu rauh wird, fo nimmt der Ausflug eben 
„ſo fehnell wieder ab, dag cr manchmal ohne 


‚alte Bedeutung und der nur wenig fich Darbies 


„tende Saft noch dazu beinahe ohne allen Zuk⸗ 
„kergehalt erſcheint.“ 


| 2» 

Vergleicht man nun die genaue Srtliche Bedbe 
achtung des Deren Märters mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Zuſtand der Witterung während dieſer Jahrs⸗ 
zeit in den gemaͤßigten Gegenden Europens, ſo 
muͤßte man freilich — vermoͤge der phyſiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit unſers Klima beſorgen, daß nie und 
um fo weniger: eine bedeutende Ahorn-Zuckererzen⸗ 
gung erzielt werden fünnte, wefl 
1) Hey uns. — Wie Herr Märter ebenfalls 

bemerkt — die Witterung und Temperatur 

in den zwey Monaten Halb Februar und 
halb April ſehr abwechſelnd iſt; 
2) weil öfters und ſehr oft das Frühjahr ſich 
plotzlich einſtellt; 
3) weil wir öfters bey dieſer in die Tag: und 

Nachtgleichung fallenden Jaheszeit, heftige, 

austrocnende Winde ımd ‚Stürme haben, 


welche an und für fih alle günftige Hoff ” 


nung zu einem ergiebigen' Ahornſaft » Aus 
flug‘ benehmen ; und endlich . Ä 

r weil fich oft Die günftiafte Witterung durch 

jähling eingefallene Kälte, in eine bem 

Ausfiuß der Ahornfäfte . ungünſtige ändert. 

Will man fid aber die Mühe nehmen, die Lo⸗ 

Talität des nördlichen Amerikas im Hinſicht der 


Berge, Thaͤler, Flüſſe, vornehmlich aber ber um 


—_ — — — — — 
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geheuren Sümpfe und Wälder genau in Betrach⸗ 
tung ‚und Erwägung zu ziehen und ‚folche mit der 
Lokalitaͤt der ungleich mehr kultivirten, von Süm⸗ 
pfen gereinigten und an Wäldern arm gewordenen 
BGegenden des gemaͤßigten Europens zu vergleichen, 
fo wird: ſich ergeben, daß Herr Märter einen 
Gegenſtand uͤbergangen hat, auf welchen hauptſach⸗ 
Ti Ruͤckſicht genommen werden muß, wen andere 
die. Unzulaßigkeit ber. Ahorn⸗Zuckererzeugung in dem 
gemäßigten Gegenden ‚unfers Europens evident ers 
wieſen werden ſol. FE 

Es if bekaunt, daß die Geobenphen Pr ‚auf 
unſerer Erde fünf Sonen nach dem - wechſelnden 
Stand der Erde gegen die Sonne gedacht haben. 
Eine "Heiße, zwiſchen den Wendezirkeln, welche 


den Aequator in ihrer Mitte haben; zwey gemäß ” 


figte zwifchen den Wende und Polarzirkeln und 
zwey kalte zwiſchen Sen. Polarzirfein und den Pos 


!- 


lem nord: und füdwärts. — Der geogtaphifchen 


Klimate zählt man auf ‚jeder Seite des Aequators 
dreyßig, weiche in Verhaͤltniß des Abſtandes vom 
Aequator, von der verſchiedenen Zunahme ber: Tagess 
- Dinge der Orte in noͤrdlicher und ſuͤdlicher Breite 
ſowohl, als auch der jedesmal - fechs Monate en; 
dauernden Zunahme von den Zwoͤlfſtuͤndigen ange⸗ 


rechnet, die am Aequator ſtatt finder; hergeleitet | 


werden. 


\ 
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- &o übereinftimmend biefe Abtheilung immer iR, | 


fo machen dennoch hierin Berge, Thäler, Sümpfe, 


Wälder und ber abmenfelnbe Boden einen großen. 


Unterſchied, ſo, daß es Gegenden giebt, die wach 
der obigen Einthellung warm feyn follen und den: 


mod) zu den gemäßigten ober gar Falten gehören, 


und fo umgekehrt. Man muß daher das Phufifhe 
und deographifche Klima gar wohl von einander 
unterfcheiben. Amerika und Aften find in gleicher 
nördlicher geographifcher Breite mie unferm Welt 


theit und dennoch ungleich Fälter. Manzen die 


in Amerifa unter dem 420 nördlicher Breite wach: 


fen, vertragen unfer Klima von 52° fehe gut. 
Die Urfache diefer großen Verſchiedenheit ſcheint deu 


. Amerika. in den.ungeheuren Sünpfen und Wäldern, 
. bey Akten in der weit gebirgigtern und  erhabenern 


Sage der Länder zu liegen. zZ 
Nach Manfgab dieſer beſtätigten ect und. 


Beobachtung - ergiebt fih, daß das Frühjahr bey. 


uns ungfeihfrühyer, der Sommer von längerceh 
Dauer,-der Herbſt und der Winter fpäter eine 


treten. und letzterer von Fürgerer Dauer ſeyn 
muß, ale in denjenigen Gegenden des nördlichen 
Amerikas, bie mit uns gleiche nördliche geographiſche 
Breite haben. IM dieß, ſo wird ferner folgen, 


saß wenn die Ahorne in den gemäßigten Gegenden. 





—— — —— — 


Er 


Enropens, fe wie im nördiichen Amerika, "in dei 


ger: Monaten, nemlich? halb Febtuar und halb 
April angebohrt werden, „der Ausfluß ves Sa 


„tes — nie Herr Märter ſelbſt bemerkt — ſich 


„mar auf einige Tage- und zugfeich nur auf eine 
geringe. umd fo zuckerarme Quantitaͤs beſchrau⸗ 
„een wird, daß die große davon zu erwartende 
„Produktion, Auf: ſo viel. Loth rebucirt werden 


„lbied, ald man ſich Zentnet verſprochen hatte: * 
Dieſer Gegenſtand, von welchen die Bewitkung 
eines ergiebigen Ausfluffes des Ahornfaftes abhaͤngt, 

u verdiant Wer in ' Dersaceumg sejogen zu werden. | 


ni . -. iS “un 
Na den Benbactungen der Pfllangenwhyftetogen 
fangen die Hoizpflanzen von "dem Augenbleick an, 


neue Waͤrzelchen an der ‚Stetfe der Alten, zu treiben, 
wo ihre Blätter hinwelken. Wird zu dieſer Zeit, 


nämlich, im. fpäten Herbſt, bie: Anfangs: Jenner — 
zuweilen aud noch etwas fpäter ; unter unſerm 


4 


Himmelsſtrich und phyſiſchem Klima — ein Ahorn 


angebohrt, jo wird fein Saft fließen ,_ ungeachtet 


er, aber nur mit fo. viel damit verfehen, als zur 
Bildung der Wuͤrzelchen erforderlich if. Sat num 
diefer Ahorn die Wuͤrzelchen getrieben, womit ders 
ſelbe Bis Anfangs des Jenners, laͤngſtens bis gegen 
die Mitte deſſelben zu Stande kommt, ſe verrichten 


m. 
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higfe., thätige Birrzelhen ihr neues Gefchäft, fangen 
Feuchtzgkeit ˖ ein, bearbeiten und ‚feßen falche in das 
Befengemebe ab. Bohrt man nun ift deu Stamm 
am, ſo ‚fließt bey dem. Ahorn, der feiner: Natur 
gemãß ſchon einen großen Vorrath von Daften ge 


Hidet hat. eine, große. Quantitaͤt Flaͤßigkeit ab ). 


Kemmen, aber am Ende des Jenners — melches 
zedoch ſelten geſchicht — und im Februar — um ſo 
eher aber im April — gelinde Taͤge, ſo hoͤrt alles 
Slieſſen des. Saltes auf, und die Ahorne, Die nun 
NT angehahrt werden; kiefern feinen Saft; 
deun ſobald heitere und gelinde Witterung einfällt, 
fo geht die Ausdünftung - der Pflanzen rafcher von, | 
Eqtten wodurch Die. Quantitaͤt des Saftes Bobs 
weniger Bee vermindert, werieg maß. Bay kai⸗ 


” 4 Einige Beifpice ber die große Quontität Diũtig⸗ 


keit, welche die Ahorne zu dieſer Zeit von fi ch geben, 


werden nicht liberflüßig ſeyn. 


‚Dem Herrn Dermbftädt ‚gab. cin. Silber⸗ 


| ahorn von 15 — 20° Durchmeſſer in.5 Tagen 
40 Berliner Quark; ein Ber gahorn won 187 


et. in Verfelben Friſt 36 Quart; ein 1456lliger Byrigw 
ahorn 30 Quart. Herr Dr. Bürger— Profeſ⸗ 


ſor der Landwirthſchaft in Klagenfurt, will beobs 


achtet daben/ daß im Durchſchnitt oki: ſtarke, 
Aber mit einer dicken und, qufgeſprungenen Rinde 


verſehene Stämme, mehr. Zuckerſtoffreichen Saft 


geben wie ſolche, bie eine dünne und mit t Roes 


u übrwadiene Binde haben 2. 


b 
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2 Laͤgen aber kann Feine Auedunſtung ſtatt haben, 
daher muß ſich der Saft anhaͤnfen und aus der am 
EStamm angebrachte Wunde Rart:fiehen *). 

Vermoͤge diefer pflanzenphufiologiſchen Wäßcheit, 
- fängt die einen ergiobigen Oaftausſtuß verſprechende 
Anbehrgeit zuAufang des Jennerts ober jur Hälfte 
deſſetben *Munnd dauert ſo lang; bis endlich kinfal⸗ 


lende heitere und gelinde Witterung die Ausduͤnſtung 


wver Pflanzen beguͤnſtigt, befordert und dein wetrern 
Auſmß des: Saftes Graͤnzen ſetzt. — Hier ſpielt abee 
das phyfiſche Elima eine. beſondere und bedeutenne 
Rolle. — "Sg; Habe ich ſchon vor viefen Jahren He; 


‚ment, daß der Ausflug des Saftes der angeboftten 


‘und in den waͤrmſten Gegenden des gemäßigten Eu: 


ropens vegettrenden Ahorne, ſich ſchon zu Ende des 
Dezemhers und Anfangs Jenners geäuffert hatte, 
indeſſen derſelbe in den rauhern zur Hälfte: und in 
‚ganz rauhen erſt zu Ende des gedachten Monate 
und noch fpäter,; zu fließen begonnen. Ans diefer 
Srfahrung fliegt nun die Lehre: 


S. Willdenow a. a. O. g. 281. 


*22) Als ein Beweiß der Richtigkeit dieſer Angabe dient 
die wichtige Erfahrung, daß gegen die Mitte des 
Jenners — bei uns aber, in den fruchtbaren und 
warmen Gegenden des Rheins und Mayns, lang, 
vor dem Tag Fabian u. Sebaſtian (dem 20ften 
Jenner) der, Saft. in die Bäume tritt. 


daß man bey dem Anbohren der Mhorme, 
beſonders Rückſicht auf bas- phuffche oder 
örtliche Klima nehmen und ſich nicht. mit 
arderjenigen Zeit irre machen Saffen ſoll, welche 
- bie Nordamerikaner gewöhnlich wählen, und 
Herr Märter als die wahre,: aber für 
das gemäßigte Europa auſere u ns anßise 
angiebt. . 

Dean: zu dieſer Jahrszeit ſtehen sep ‚ung bie herr 
in voller Vegetation, die Knoſpen entwickeln ſich, 
wer. Baum hat vwolle Gelegenheit rafch auszuduͤnſten 
und. dadurch die. Quantitaͤt der Säfte ungemein zu 
vermindern und ihren Aualuß: sinne zu henmen *). 


* Rach Herrn Waldmeiſter Bbhr vingerd bicfältie 


"gen Beobadhtungen hat derfelbe bemerkt, daß eine 
Temperatur von 59 über Null () nach Reaumur, 
die zuträglichſte iſt, um einen ergiebigen Saftaus⸗ 
fluß zu bewirken und denſelben zu befördern. Zu 
wünſchen wäre es, Herr Böhringer hätte die 
kleine Bemühung anf ſich genommen zu bemerken: 
gu welcher Zeit im Zahre dieſe Saftausfluß beför⸗ 
dernde Temperatur ſich gewöhnlich einftelle. 
Durch die Mittheilung einer ähnlichen Bemerkung 
würden wir in den Stand geſetzt ſeyn, die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Klimat des geſegneten und beglück⸗ 
ten Böhmens, mit den unfrigen genau vergleichen, 
Erurtheilen und beſtimmen gu koͤnnen, in wie fern 
die Forſtwiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Forſt⸗ 
männer Böhmens, bey ung und die unfrige dort. 
anwendbar find. Nah den Beobachtungen dee 


\ 
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dd 4. Der Sqhaben, der den por nen — dieſei 
J vertreßflichen Holzgattung — durch Das Abzapfen des 
für die, Vegetation funktionirenden Saftes, an der 
“ Reduktion ihres Wachsthums und Werthes zugefügt 
| wird, verdient vollkommen und ohne Wiberfpruh, 

x bie Aufmerkſamkeit der Forfipicihe: Ob aber durdy ., 
bie Benutzung des Saftes, und deſſen Abzapfen, Der 
in den gemäßigten Gegenden Europens noch vorhan: 
dene Vorrath dieſer vortrefflichen und einer der erſten 
‚ emropätfhen Nutzholzgattung, duch, eine, dem jaͤhr⸗ 
lichen Wachsthum vorangehende Abzapfung des 
Saftes, mit einem Mahle in ihren Behatrungeſtanid . 

\ verſett hiermit: aller fünftige Zuwachs gehin⸗ 


würdigen und thätigen Herrn Behri ing ers floß 
im Jahr 1810 der Saft den ganzen März bis zum 
.- 933. April hindurch. Aus diefer Beobachtung. läßg 
fich die merfiwürdige Verſchiedenheit des böhmiſchen 
N —- Rlimad gegen dem unfrigen beurtbeilen; den ins 
x Jahr 1848 begonnen zur Dälfte des Märzes, die 
Knofpen der. Bäume zu ſchwellen; zur Hälfte des 
Aprils fingen die Knoſpen der Birken ſich zu ent⸗ 
falten, die Blätter der Buchen rüſteten fih zuni 
Ausbruch und zu Ende drs Aprils fingen die Eichen 
F Stieleichen Quercus pedunculata) an zu 
grünen. Aus dieſer an den Holzpflanzen ſich ges 
-äufferten früheren Vegetation, laſſen ſich die Gründe 
- entnehmen: warum ich in den, wärmern Gegenden 
des gemäßigten Europens die Zeit des Anbohrens 
der Ahorne zu Ende des Dezember oder L " Anfang 
des denneri fen. | 
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dert und ihre Abſtändigkeit Dutch die Erhaltung in 
einem ſchwachen Fränflichen Zuftande vorhereitet 
und beſchleunigt wird? Iſt eine Frage, bie einer 
isgebehnten Eroͤrterung vollkommen würdig iſt. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß durch das Anbohren 

eines Baumes, demſelben jedeamal wine Saftportivn 
entzogen wird, die bey ſeinem bevorſtehenden neuen 
Jaͤhrlichen Vegetations⸗Proceſſe das erſte Affimibes. 
tiohsmittel für feine Nahrung abgiebt. Ob aber 
biefer Saftverluſt von ſolchem Belange ift, daß 
durch / denſelben die Bereitung ber. Safthaut und 
die jährliche Hohzzulage in die Dicke Noth leiden, 
und durch das Ayapfen, den flatifihen Druck und 
jene Spannung des Saftes — von welcher der res 
gulaire Längeſchub der hoͤhern Theile abhängt — 
Dermaßen’aufgehoßen, daß der in Länge und Dice 
zu erwartende Holzzuſatz gänzlich gehindert werde? 
Iſt eine ſernere Frage, die ſich — meines Erachtens 
— nicht ganz bejahend beantworten laͤßt. 

"Die Erfahrung beſtaͤtigt, daß wenn man ben 
Birfen oder Ahornen Verwundungen — fie mögen 
Namen haben welche fie wollen — Beibringet, fo 
geben Diefe eine große Menge Saft von fi, der — 
wen er Häufig und anhaltend fließt — bie 
Pflanzen rödten. kann. Diefe angebrachte aber nicht 
verwahrte oder verheilte Munde, laͤßt ſich jener 
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Krankheit der Baͤume vergleichen, welche man den 


Blutſturz (Haemorrhagia) zu nennen pflegt. Sie 
iſt von zweierley Art und unterfcheldet ſich Sarin, 
daß die eine duch Verwundung, Ddie’andere aber 
freiwillig entſtehet. Wir wollen bey der letztern 
Art ein wenig verweilen und ſuchen aus derſelben 
Bolgerungen zu ziehen, die beweiſen köͤnnen: * 


daß das Verwunden der Ahorne durch das 


Anbohren, nicht immer: diejenige traurige 


und ihre Exiſtenz verfürzende, oder ihre 
gute Eigenfchaft jerfiörende Solge nach ſich 


ziehen, 


welche die Gegner der Ahorn; Zudereengung be | 


zulegen ſich bemuͤhen. 

Der freiwillige Blutſturz entſteht von der groſ⸗ 
ſen Reizempfaͤnglichkeit der Pftanzen und-die Gele⸗ 
genheitsurſach iſt faſt Immer der Boden, Entweder 
befordert er" eine ſchnellere Abſcheidung ber Säfte, 
die wegen ihrer Menge nicht in die Gefäße konnen 


aufgenommen werden, eben baher ausfließen müſ⸗ 


fen und an der Luft — wenn nicht vorgebeugt 
wird — eine äßende Eigenfchaft erhalten, wodurd) 
die Theile zerftört werden; oder der Boden iſt zu 
nahrhaft und dte Pflanze wird davon vollfäftig, 


fie kann aber die Feuchtigkeit nicht haften, daher 


diefe, ohne die nahgelegene Theile anzufreffen, 
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ausfließen, “oder nur auſſerhalb bie gummoͤſen Be⸗ 


ſtandtheile abſetzen ). — Dieſer Fall tritt nice 
ſelten bey den zur. Vollſaͤftigkeit geheigten' Ahorns 


Bäumen ein. Oefters beobachtete ich, befonders aber. 


wenn ber. Boden, in weichem fie vegetiren, zu naher 
haft war, daß ihre Rinde, wegen angehänften Saftes 
aufiprang und fich lößte, ohne jedoch das frühere 


Albſterben zu bewirken; denn ihre thätige Repro⸗ 


duftiöndfraft, und. ihr Vermögen zufällig oder 
sorfäglich erhaltene Wunden zu verheilen, iſt un⸗ 
glaublich aroß. 

Der von Vollfaftigkeit entſtandene freiwillige 
Blatſtutz, iſt entweder gummöſer Art, wie an den 


Obſtbaͤumen, oder wäſſeriger Beſchaffenheit, wie 


an der Birke, dem Ahorn, am Weinſtock u. m. a. 
Der gummöfe ift felten töbtlich, doch muß man ihn 
nicht überhand nehmen laſſen, -fondern die Wunde 
mit. Baumwachs zu heilen fuchen; ber wäſſerige 


bat für die Pflanze — befonders den Ahorn. und 


Weinſtock — feine nachtheilige Folgen. Sie vers 


Halten fih im Winter, wie alle. holzartige Gewaͤchſe. 


Ihre zur Falten Jahrszeit gemachten Würzelchen zies 
hen ſehr ‚viele Feuchtigkeit aus der Erde, die fie in 


den Stamm führen; da aber die Witterung nicht 


. *) SG. „Will den o w Srundeit der clutertunde. 
Berl, 406. $. 317. 
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ſpbalb zum Auskreiben günſtig wird, und die 
Waͤrzeichen mehr Saft einnehmen als. ber Pftanzen⸗ 
koͤrper faſſen kann, ſo ſchwitzt der Ueberfluß ent: 
weder aus den Knoſpen, oder auf igend eine 
andere Art aus — 

Hier verrichtet nun . die Natur an dem 
Weinſtock dad, was ber Ahornzuderfabrt 
kant an dem Ahorn, durch das Anbohren, bes 
1) BE 

Man entgegne mir ja nicht, um das Hier gege⸗ 
dene Beyſpiel zu entkraͤften; Daß: diefer Ansſtuß 
"der Säfte. dem. Weinſtock natuͤrlich ſeye; denn im 
waͤrmern Klima thraͤnt der Weinſtock eben. fe wenig, 
als der angebehrte Ahorn Saft von ſich giebt, weil; 
dort die Blätter des erſtern fich gleich ‚entfalten koͤn⸗ 
nen und die Saͤfte gehoͤrig angewendet werden. 
Das Thraͤnen iſt demnach dem Wein nicht naturlich, 
ſondern entſteht durch ein kälteres Klima und iſt 
der Pflanze nicht nachtheilig *). (S. Bildenom 
a. a. 2.) | 


) Den Saftoerluß des Beinfsdes erſett 
der Dung, entgegnete mir.ein Freund, dem ich 
gegenwärrige Abhandlung noch als Manuſcript 
kommunizirt habe. — Dev Dung bewirkt feinen 
Erſatz des verlohrnen Saftes, fondern er wirft 
nur als Reizmittel auf die Faſern der Gewächſe, 

damit fie den Kohlenſt off um fa begieriger an 


32. 


Wern ich zu beweiſen ſuche, daß das Anbehren 
aber Abzapfen der Aharne nicht diejenigen Folgen nad 
ſich ziehet, welche die Gegner diefer Benutzungsart 
vorgeben, ſo bitte tb ja nicht zu glauben, daß ich 


dadurch jene Mißhandiung der Ahorne in Schuß 


nehme, wo man Fein: Bedenken träge, am die 
Auantität des Saftes moͤglichſt zu erhöhen, 40 — 
15: und. noch mehrete, zagleich und rief ind Kol, 


eindringende Zollweite Bohrlücher anzubringen‘; 


denn eine ähnliche. verwieffältigte . Verwundung iſt 
Sem“ Baum immer :äufferft gefährlich und Fchädtich, 
deren Kolge unfehlbar eine Art von⸗Verblutung 
und eine ungleich frühere ſchadhafte/ Abrüchige 
und ſaulende Abſtandigkeit ſeyn wird *). 


ſich ziehen konnen, und ihre Beſtandtheile bifden 
ſie alsdann aus dem eingefogenen Waſſer und der ' 
aufgenonimenen Luft nach. der Verſchiedenheit ihrer 
Organe ſelbſt. Man, fiche diefes heſonders aus den 
” Berfuchen die Herr v: Aumbold, Ingenhouß 
0.0, angeftellt haben, wo umgearbeitete Erde, die 
ſich mit Sauerfloff gefürtige hatte, To wie der ‚mit 
verdünnter. Schwefelſaure begoffene Boden, die , 
Geräte raſcher und fühner wachfend machte, als 
vleler In die Erde gebrachte Dünger 
9 Herr Dr. Bürger, Berfaffer der Schrift: "Weber 
Zucker⸗ Erzeugung aus inländiſchen 
Pflanzen, Wien und Trient 1811 ſagt? »Ie 
mehr man Löcher in den Baum macht, je mehr 
gewinnt man Saft von ihin.“ Diefer Sag fit eben 
fo wichtig, als urwiderſerecnw: denn je mehr 
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Wie oft Habe ich nicht. vor, 50 Jahren und dass 
über, als ich noch in der Lehre war, wo ‘der Ver⸗ 


brand; des Birkenſaftes und das Anbohren der 


Staͤmme vor und nad dieſer Epoche fo ſehr im 


Schwung war, bie traurige Folge, der an einem 


Stamm zu viel angebrachten, dann ſich ſelbſt übers. 


kaffenen Verwundung, Wahrnehmen muͤffen. Schwarze 


Atzende Jauche floß aus den Wunden, griff die geſunde | 


Theile um denſelben an und vergrößerte den Schas 
den nad) Art des Baumkrebſes „(carcinoma arbo- 
rum) oder des Geſchwürs (exulceratio)' dermaßen, 


daß .endlich das Abſtehen des Baumes ungleich fruͤher | 


erfolgen mufte, ats et fonft in feinem anbeſchadigten 
amd gefunden Zuſtand erfolgt wäre *). 
Nicht allein weniger, ſondern wirklich gar nicht 


ſchaͤdlich, iſt hingegen eine mäßige Anbohrung der 


.—. 


Ahorne, und die Beſorgniß der Gegner der Benugung 


derſelben auf Zuder, daß durch irgend angebrachte 
Wunden und darduf erfolgende Abzapfung des Safı 


man Löcher in ein volles Bierfaß bohrt, je mehr 


lauft von der. braunen Flüßigkeit heraus und um 
ſo früder wird das Gefäß’ Icer. 
+) Ich erinnere mich aber auch Ahorne geſehen zu haben, 
\ ‚denen ſeit vielen Jahren, jährlich 5 -- 80 Mans 
oder 300 — 320 Pfund Saft abgezapfe, aber jedes⸗ 


mal schörig ‚gepflegt wurden, dennoch ven Wachs⸗ 
thum auch in der Zeit des Ausſchlages am denen 


- ‚unangebohrten Bäumen nichts nachgaben. 
I. Bd. 38 Hft. 3 


— nl. —— — 
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tes dem nahrlichen Wachsthum widrige Sränzen 


geſetzt, der kuͤnftige Zuwachs ſowehl in der Diete 
als in der Hoͤhe gehindert und ihre Abſtaͤndigkeit um 


ein betraͤchtliches Früher bewirkt: wird, kann nur 
alsdann ſtatt finden, wenn die Wunden zu vielfäb 
tig beygebracht, zu groß gemacht umd zu tief ins 
| Holz getrieben werden *). Wird :aber den Bohr⸗ 
böihern nur eine mäßige Größe gesehen, werben 
dergleichen mr 1, 2, hoͤchſtens 3:4 — nach Maas 
gab des Stammes Durchmeflers — an.. jeden 
Stamm angebracht; wird ihren nur diejenige Tiefe 
gegeben die erforderlich ift, um bis. zur eigentlichen 
Saftguelle. zu kommen, werden diefe ferner mis 
einem fcharfen, wohl fchneidenden Inſtrument 
gemacht **) ; die Wunden ,. oder Bohrloͤcher, gegen 


9 Was nützt es, wenn man die Ahorne bis ind Holz 
bohrt? da nur diejenige Gefäße an den Holzpflan⸗ 
zen die größte Thätigkeit äuſſern, welche noch jung 


‚find; fobald fie aber anfangen in Splint oder 


Holz überzugehen, ift der Umtrieb der Säfte um 


ein merfliched träger, mithin zum Ausfließen gar. 


nicht geeignet. Die Amerifaner bohren ihren 


Zuckerahorn anfänglih nur 6 Linien tief; fo wie 
aber der Baum sunimnty fo vertiefen fie mach. 
Maasgab des Zuwachſes in der Dicke dermaaßen 
ihre Bohrloͤcher, daß dieſe, an zientlich ftarfen 


Stämmen, höchſtens 2 Zoll tief werden. _ 
+) So einfach und unbedeutend das Anbohren der 
Ahornbaume gu ſeyn ſcheint; ſo hat doch die Art 


— 
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wie dieſes erſte Geſchifr der Ahorn⸗ Zitirernu—⸗ 
gung unternommen wird, einen nicht unbedeuten⸗ 


den Einfluß auf die fernere geſunde Erhaltung 


der angebohrten Stännne. Gewöhnlich geſchiehet 
das Anbohren mit dem ſogenannten und bekannten 


 Dohlbohrer. Hat dieſes Inſtrument diejenige 


Schärfe, welche erfordertih iſt, um jene innere 


Cheile des Stammes; die durchgebohrt werden fols 
ten, wirklich zu Thneiden, fo erreicht man mit 


deniſelben fernen Zideck, ohne ſchaͤdliche Folgen bes 


alle Amebhardien mit Baumwachs, oder no beſe 


* 


fürchten zu dürfen. Fehlt aber dieſem Bohrer die 


nörhige Schärfe, fo werden jene innern Theile des 


zerriffen und gequetſcht. Hierdurch wird das 


gebohrte Loch rauh, faſerig, petig und uns 


Tben gemacht, und der Weg zur. Anbrücigs 


keit de8 Stammes gebahnt; denn in der raubeny 
faſerigen und pegigen Wand des gebohrten Loches, 


bleibe — nach vollendetem Saftausftuſſe — noch 
immer, bald mehr bald weniger Saft zurück, der 
Bald eine ätzende Eigenſchaft oerhält, Die geſunde 
Theile des Körpers gufrißt, zerſtört und dem 


erſten Grund gar Anbruͤchigkeit legt. Dieſem 
Uebel wird‘ aber unfehlbar dadurch vorgebeugt 


* 


wenn das Bohrinſtrument die gehörige Schärfe hat 


Angebohrten Baumes nicht geſchnit ten, fonden 


und die Bohrloͤcher, nach vollendetem Saftausfluße 


gegen die Einwirkung der Luft, mit Baumwacht 
der Kitt geſichert werden. Zweckmäßiger ſcheint 


es mir, nach meinem beſtätigten Berſuche, zu 
ſeyn, wenn zur Oeffnung der Saftquelle, ſtatt 
dem Hohlbohrer, ein ſcharfer Meiſel enom⸗ 


men wird. Die Saftgefäße werden mit demſelben 


gang zuverläßig gefhnitten und feine Quet—⸗ 


. Nhung oder Zerreiſſung kann ſtatt findens 


“ ö 4 


86 


04 
pudem Hat dieſes Inſtrument den Vorcheil, daß es 
ganz bequem, nach Maasgabe der vorwaltenden 
Umfände dirigirt werden kann. 


Der Meiſel deſſen ich mich gu dieſer Operation be⸗ 


dient habe, hatte die Breite eines halben Zolles. 
Mit demſelben öffnete Ich den Bauu ſchief aufs 
wärts; damit dem Saft dad Ausfließen erleichtert 
wird, und gab der ‚Wunde die Bildung eines 


. Drepedi. 
j V 


wovon, die Bafıd 2b nad oben. und die zwey zus 
fanmenlaufende Seiten ac ynd bc abwärts gerich⸗ 
tet waren. — Die Baſis ab hatte die Breite des 
Meiſels von 1/2 Zoll, die zwey Seiten ac und be 
hingegen harten zu ihrer Länge die doppelte Breite 
deffelben, mithin 1 Zoll, Um den Ausfluß. des 


Saftes gu befördern und gang zu gewinnen, wurde 


unmittelbar unter der Wunde ein aus Eiſenblech 
verfertigted Rinnchen in die Rinde getrieben, welches 
diejenige Länge hatte, die erforderlih war, ums 
den Saft in. das untergefiellte Gefäß zu Teiten. Am 
unterftien Theil des Stammes, 8— 12 Zoll pon der 
Erde wurde der Meifel eingefchlagen und der Baum 


angezapft, nicht aber in der Memung dadurch 


mehr Saft zu gewinnen, weil neuere Naturfors 
feyer behaupten, daß zu diefer Zeit derfelbe im 
Baume abwärts und dann erſt, wenn die Kno⸗ 
fpen ſich zu entwideln beginnen, aufwärts 
feige, fondern um den ansfliegenden Saft bequemer 
zu ſammeln und den beften Theil des Baumes gegen 
die Vernarbung und Ber maferung zu 
(ügen. | 
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fer mit Fortſythſchen Kira *) verwahrt, „so kann | 


unmöglich ein ſolcher Nachtheil den angebohrten 


N Kür diejenigen, die diefen vortrefflichen Kitt nicht 


£ennen, ein Paar Worte davon. — Das befte Arz⸗ 
neimittel der Pflanzen, das wir ‚bisher kennen, 
war immer noch das gut bereitete Baumwachs: 
aber in vielen Zälten, befonderg bey großen Wun⸗ 
den, iſt der Fortſyth ſcheKitt dem Baummwachs 
weit vorzuziehen. Forſyth that Wander mit 
dieſem Kitt und heilte alle Schäden ‚öhne: weitere 


Mühe allein durch diefen. Die Vortdefflichkeit die⸗ 


ſes Heilmittels veranlaßte den König von England, 
das Rezept an ſich zu kaufen und zahlte difür dem 
Erfinder 15,000 Thaler. Er beſtehet aus: 6 Theis 
len Kuhmiſt, 8 Theilen trocknen Kalk von 


einem alten Gebäude, 8 Theilen Holzaſche und 


1 Theil Flußſand, welches zu einer dicken Salbe 
geknetet wird. Man kann auch ſtatt des Kalkes 
trockne Krieide und ſtatt des Kuhmiſtes Och⸗ 
ſenblut nehmen. Dieſer Kitt wird auf den 


ſchadhaften Theil geſtrichen und mit einem Pulver, 


welches aus 6 Theilen Hol zaſche und einem Theil 
gebrannten Knochen oder Kreide beſteht, ſo 
lange abgerieben, bis die Fläche wie ganz volirt 
iſt. Er hält ſich aber nicht lang, daher muß man 
nur ſo viel bereiten, als man für den Augenblick 
nothwendig hat. — Will man ihn aber aufdewah⸗ 
ren, muß er mit Urin übergoffen werden. Auch 
muß man ihn bey trodener Witterung ‚afirgendeny 
damit er bald den Schaden mit einer Rinde übers 
zieher. Mit einer Mifchung von geſtoſſenen Kohlen 
und Kar toffelbrey oder einer fonft milden 
Subdftanz will Rafe eben daffelbe ausgerichtet has 
ben: und lege derfelben noch Worzüge vor der Korte 
forhihen bey. (8. Will den ow a. a. D.) 


* 
"08: 


Ahhornen zugefügt werben, wir. ‚tin bie Gegner der - 


Ahorn s Zuckererzeugung angeben: und Li vergroͤßern 


ſich bemuͤhen *) 
Die BDeforgniffe Ä 0 

a, daß durch eine ähnliche Operation dem Baum 
„ jedesmal von jener Saftportion entzogen wir, 
„die bey ſeinem bevorfiehenden jährkichen Vege⸗ 
„tationd: Progeffe, das erſte Afjimilationsmistek 
„, für feine Nahrung abgiebt und daß Hierdurch 
a, der neuen fir), bifdenden Safthaut jener. Theik 
„ entzogen. wird, der zu ihrer Bereituag und zur 
jährlichen Holzzulage in der Dicke verwendet 


werden :muß und daß ferner der ſtatiſche 


„Druck und jene Spannung des Saftes, von 


„welchen der Fängefchub der höhern Theite ab⸗ 
\ 


9 Einige rathen, die gebohrten vecher mit einem 


Stück friſchen Aſtholz derſelben Art zu verkeilen 
Aus mehreren. auf die Phyſik ſich gründenden Urs 
ſachen, wideryathe ich cine ähnliche Verwahrung. 
der Bohrlöcer: denn wird ein. getüdteter fremder 
Körper in einen febendigen eingefchloffen , fo gehet 
der erſtẽ mit der Zeit in Verweſung über und theilt 


ſolthhe dem Geſuͤnden wit. Andere halten mit 


Böhringer dieſe Vorſicht fir unnöthig, indem, 
die Bohrlocher ſich von ſelbſt vernaxben. Sie vers 
narben ſich auch. bey ihrer Verkleibung, erhalten 
aber den, Vortheil, Daß. Feine Luft⸗ oder Gasarten 
in u « tiudringen und > Die inners uDrgane ge gerfihren . 


ß; 


8 
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3 hängt, alterirt und hiermit der in bie Höhe 


Z und Dicke zu erwartende vomuwachs oehin⸗ 

„dert wird," | 

werben meines Erachtens , durch VSoodwarts 
Erfahrung ganz gehoben. Er fand nemlich, daß 


von 500 Theilen der Feuchtigkeit, »welche die Pflan⸗ 


zen einſaugen, nur ein Theil davon zur Nah⸗ 
rung zuruͤckbleibt; mithin Beinahe alle eingefaugte 
Feuchtigkeit wieder ausdänfte. — Daher auch die . 


vielfältigen Nebel in den Waldgegenden. — Wie- 


‚ein muͤſſen alfo jene nährende Theile ſeyn, die 


einem Ahorn, während der Anbchrs und Saft -- 
augfluß⸗Zeit, durd das Abzapfen des Saftes 


. entzogen werden? Wird demfelben 3. B. 75 ober 


80 Maaß oder 300 — 320 Pfund abgezapft, ſo bes 
trägt ‚der Verluſt an naͤhrenden Beſtandtheilen nicht 
mehr als 18 — 20 Loth — Welchen merflichen 
Einfluß können dieſe auf den Holzzuwachs des 
angebohrten Baumes, ſowohl in der Dicke als 
in der Laͤnge haben? 


u = Man: hat Berechnet, daß ein einziges Baumblatt 

in. 34 Stunden 10 Stan Waffer ausbänftet, und 
nun berechne man das Quantum einer einzigen Mil; 
ton von Blaͤttern an einem einzigen fehön belaub 
ten Ahorn , der nach den Reſultaten der. finnreichen 
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Berfuhe eines unfterblihen Hellers *) darum 
häufiger als irgend eine, Holzpflanze ausbänften 
muß, weil er nicht nur, mit der vorzuͤglichen Größe 


feiner Blätter, auch die Menge derſelben verbindet, 


fondern zu denjegigen Holzarten gehört, welche eis 
‚nen vorzüglid Garten Wachsthum haben und daher 
ungemein flarf ausbünften xx), Wie groß iſt dems 
nad, die Menge der Säfte, welche die Natur an 
und für fih in fo lang ununterbrochen abzapft, als 


der Daum mit Agedan ſtangewertzeusen wertete | 


| u S. Hallers Statit der Benäct. © 12,235, EN 


189, fg. 


*9 Durch die Oeffnungen der Gewachſe, welche die 
Ipmphatifchen Gefäße umgeben , wird das Ausdüns 
ftungsgefchäfte betrichen. Bonnet unterdrüdfte die 
Ausdünftung einer Pflanze dadurch, daß er: die 
Blätter derſelben mis Del: beſtrich. Die Reſultate 


dieſes Verſuchs waren, daß fie durchgehende eine 


ana Farbe erhielten und endlich. abfielen, 

Die Zahl der Ausbünftungs » Defnungen, wolche 
ſich über die ganze Fläche einer Pflanze befinden, 
iſt ungemein groß. Hedwig — der größte aller 
Pflanzenphufiologen — zählte auf der Fläche des 

- ‚Blattes einer "Zeuerlilie (Liliam’buibiferum) 
in einer einzigen Quadratlinie 577 derfelben. Nach 

dieſer Angabe würde als ein Quadratfuß 998,748 
dergleichen Deffnungen haben. — Wie spiel Qua⸗ 
dratfuß Fläche bietet nit ein vollwüchfiger Ahorn 
der Luft dary und wie anfehnlih muß nicht ihre 

Aunzahl bey demſelben ſeyn? 
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RN. Dieſe Abzapfung iſt ungleich betraͤchtlicher, 
als diejenige, welche der Ahorn⸗ Zuderfabrifant 
‚durch das Anbohren der- Bäume bewirkt; denn die 
Pflanzen überhaupt, die Ahernarten aber insbeſon⸗ 
dere, dunften ungleich mehr aus, als die Wurzeln - 
ihnen mötzicheilen im Stande find. Diefen Mangel - 

‚. -erfegen Die Blätter durch das. Einfaugen der Feuch 
tigkeit aus. der ſteta mit Waſſer angehäuften atmos⸗ 
phärifchen kuft. Doch nicht alle Nahrung, welche 


*j 


Die Ausdünftungen dev Gewächſe find zweierley 
Art: nemlich, wäſſerige und gasartige. 
Die wäſſerigen ſind aber ungemein berrächtlich. 
Hall er machte viele Verſuche, die dieſes deutlich 


— darthun; z. B, eine 3 Fuß hohe Pflanze der Sons 


nenblume, verlor, im Durchſchnitt gerechnet, in 
einer Stunde 1 Pfund und 8 Loth. Während der 
Nacht fand fih — wenn fein Thau fief — ein 
Berluft von 6 Loth, wenn aber Thau gefallen , fo 
hatten die Blätter 4 — 6 Loth Feuchtigkeit einges 
fogen ; am Tage. hingegen war dic ‚Ausdünftung | 
immer fehr beträchtlich. Watſon ſtellte ein leeres 
Zrinkglas porn 20 Quadratzoll Inhalt bey fehr 
warmem Sonnenfchein, nachdem c& mehrere Mos 


nate nicht geregnet hatle, umgekehrt auf einen 


abgemährten Grusplag, nach 2 Minuten eigfe es 


ſich voller Woffertropfen, die überall herunter 


liefen. Er ſammelte diefelbe durch ein genau abs \ 
gewogenes Mouſſelin und wiederhofte die Verſuche 
mehrerer Tagen, zwiſchen 12 und 3 Uhr. Hierauf 
berechnete er, daß ein Morgen Land in 24 Stunden 
6400 Quart et ausdünftet. (©. Billdenom 
4.0.0. 9. 264 


42 
die Gewaͤchſe zu ihrer Fortdauer gebrauchen, nehmen 
fie aus dem Boden, darauf fie ſtehen; vielmehr 
wird die größte Quantität derfelden aus der As 
mosphare eingtfogen *), mithin wird die ducch 


Das Anbohren verlorene geringe Quantität ber 


zur Verförperung beſtimmten Materie reichlich er; 
ſetzt. Befonders nehmen Baͤume und Sträucher, fo 

wie alle faftige Gewaͤchſe mit ihren Nebengefäßen 
und haarförmigen feinen Verlaͤngerungen, die'man 
an dem grünen. Stengel und der Unterfläche, ber 
Blätter gewahr nimmt, bie ſich niederſchlagende 


3 Gegen die Wahrheit des Einſaugens konnte zwar 


eingewendet werden, daß bloß die gehemmte— 
Aus dünſtung ſchon die Säfte in der Pflanze 
wieder in der Nacht anhäufen könnte. So viel. 


dieſe Einwendung für ſich haben mag, ſo lehren 
doch die frohwachſende Bäume auf Felſen, daß dag 
Einfaugen durch die Blätter groß und äußerſt 
Widtig fern muß: denn wie Eönnte dev erwähnte 
dürre und felfige Boden den Bäumen fo-Hiele Aus« 
dünſtungsmaterie mittheilen, wenn dieſe niche Feuch⸗ 
tigkeit aus der Atmosphäre an ſich zͤgen? Die 
faftvollen Pflanzen dev ferien Henne (Sedum 
telephium) des Hauslbauchs (Sedum.scre) auf 
diruen Mauern und Dächernz — das mitte welfe 
Ausſehen ſaftvoller Gewächſe nach thaulofen Näch⸗ 
ten ⁊c. — find wahre Hygrometer die und nas 
‚ . Sen Regen verfundigen, weil das Waſſer durch die: 
. Sngenfität des Sonnenlichts in der Luft gänzlich. 


aufgelößt iſt, und ın fältern Regionen. sen einen 


Niederſchlag erleiden mußg. 


a} 





dere 


” * 
⸗ 
⁊ 
* 
* 
* . 


Beugtigkitten, als Than, Nebel, Regen und anı 


feuchte Dünſte und Euftarterr auf und fangen - 


folhe ein 9. — 
Wäre der Sag derjenigen Naturforſcher richtig, 
die dafür Halten, daß die Pflanzen aus dem Bor 

den er digte, falzigte und öligte Subſtan⸗ | 
\ zen einziehen: und abfegen, und daß biefe.Gegen: 


x . . *) 
1 ’ 2 


Die Luft iſt zu Verkörperung der Pflanzen, 
oder zur Bildung des Pflanzenfloffd unentbehrlich 


sand mebft dem Waſſer die einzige Baſis aller 


Prlangenftoffe, Ste legt ihre Elaſtizität ab 
und wird eine fefte Materie, das heißt, die Lebens; 
kraft den Pflanze zerſetzt jede Luftare, um ihre 
Grundfioffte — Baſis — aneignen zu fünnen, — 
Es iſt befanne, daß die Atmosphäre. aus drey 
Luftarten beftcher, deren jede eine eigenthümliche 
Bafıs hat. Diefe drey Grundlagen zichen die 


Pflanzen aus der gewöhnlihen Atmosphäre 
an ſich und gerwenden ſolche, fobald fie in ihren 
Organen den Wärnteftoff von’ ihnen trennen, 


zu ihrer feſten und flüßigen Maſſe. Diefe 


drey Grundlagen find, der Sauerſtoff, den 
Stickſtoff und der Kohlenftoff, an denen bey 


dem Anbohren und Saftabzapfen der Aborue dars 


um fein Abbruch geſchehen kann, weil diejenigen 
Pflanzentheile, die dieſe Grundlagen der Atmos 


pbäare an ſich ziehen, noch nicht entwickelt Yindy 


und ſo wie dieſe ſich entwickeln und sur Einfau⸗ 
gung dieſer Luftarten geeignet find, fo hört der 


GSaftauaͤfluß der angebohrten Bäume von ſelbſt 


aAuf, und der etwa dadurch erlittene Verluſt an 


Verkoͤrperungs-Materie, wird alsdann dechlich, . 
ja mit Wucher fol, - 0 


\ 


us 


, 44 
flönde alkein zur Nahrung der Gewächſe gehö⸗ 


“ren, fo konnte das Abzapfen des erfien Saftes, bins 


ſichtlich der Bildung oder Verkörperung berjenis 
gen Theile, die-zur Vergrößerung: des Pflanzen 
körpers gehören, nachtheilig ſeyn. Allein dieſe 
Theile, vorzüglich. die Salze wirken nur als mittels 
bare Reizmittel und ſind fuͤr die Pflanzen das, 
was eine wohl zuſammengeſetzte Magentinktur für 
den Menfhen ift *). — Die Pflanze braucht nur 
Urſtoff — den fie größten Theil über der 
Erbe einfaugt — und bildet aus diefem, mit 


teift ihrer Lebenskraft ihre näheren - 


fpezififchen Beſtandthetle— 


N Nach neuerer  &rfahrung wirft dag tige und der 
| Sauerftoff ald unmittelbares Reizmittel 


auf die Pflanzen. Erfteres bewirkt Durch feinen 


Keiz eine Zerſetzung ded Waſſers fo, daß dieſes in 
- feine Beftandcheile Wafferfloff und Sauervs 
ſtoff zerlegt wird. Der Sauerftoff gcht mit den 


Waſſerſtoff eine Verbindung ein, wird gaßartig 


und ſtromt durch die Luftgefäße geleitet zu den Pos 
ren der Blätter Heraus. Der Wafferftoff verbindet 


ſich mit dem Kohfenftoff, den dit Gewächfe - 


gleichſam einfaugen und mit mehrern Elementen, 

welche der Plangenfürper nah Maasgab feiner 

7 Drganifation in mannichfaltigem Verhäftniffe aufs 

nimmt, worausfalsdann die Begetabilien die ihnen 
eigene Säfte und. Beftandrheile bilden. 


— — — 
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2 bier die Güte des Holzes wird hunch das 
Anbohren der Bäume unfehlbar vermindert und 
in Hinficht feiner vorzüglich guten Qualität als 
Bau: Nugs und Werkholz bis zur unbrauchbar⸗ 
keit herabgeſctzt. 
Diefe Beſorgniß faͤllt ganz weg, wenn Pr dem 
‚Anbohren- der . Stämme folgende Regeln Geofaditet 
werden. 


1) Daf fein Vaum vor der Erlangung feiner . 
öfonomifchen Haubarkeit — Die fich zumeilen 


mit dem Soften, doch gewiß 60 s Töften abe 
einſteut — angebohrt werde *); 


29 Dieſe —* wie Candy die folgende ate Regel, geften nur 
in dem Ball, wern die. Anzahl der wirklich .eriftis 
venden Ahorne, von eden bejtimmten Alter, bins 
länglich ik, um den Zuferbedarf im Starte zu 

‚Biden. Da num aber gegehwärtig ein ähklicher 
Fall ſchwerlich zu erwarten iſt, und der Mangel 
an Zucker und ſeine Koſtbarkeit drückender wird, 
fo können auch jüngere, ja ſogar 25 — 3ojährige j 
Bäume auf Zucker benugt werden; nur in der Zahl 
der Bohrlöcer, bitte sch. mäßig zu feyn. — Daß 
Vorgeben einiger Gegner der Ahorn : Zuderergeus 
gung, daß jüngere Bäume nicht ohne den größten 
Nachrheil ihrer Gefundheit, fernsren. Wachsthum 

-und Dauer angebohrt werden koͤnnen, ſtimmt — 
wie in der Folge durch mehrere Thatſachen ers 
wiefen werden wird — mit der ‚Erfahrung eben 
fo wenig überein, als diefe dem Satz wider ſprechen 
daß ihre Säfte Zucergehaltlot waren. 
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Bu) baß das Inſtrument, womit bie Saftquelle 
geöffnet werden fol, nie tiefer, als bis 
zu derſelben dringe, damit bad bereitd ges 
Hildete und 'reif "gewordene Holz; in feinem 
Betracht befchädiget werde, denn biefem iſt 

. die eigentliche Bernarbungßsoder Bers 

-. beilungsfraft benommen; 

3 daß dag zu dieſer Operation gewählte oder 


... Seftimmte Inſtrument ſcharf und ſchneidend 


if, damit der Baſt gef chnitten, nicht aber 

geriſſen oder gequetſcht werde, und 
endlich | . J 

4) daß der Baum — ſo viel möglich — nicht 

„vor 10, höchſtens 12 Jahren vor der forſt⸗ 

mäßig beftimmten Fällungszeit angebohrt 
‚oder verwundet werde, oo. 

Die Beobachtung dieſer Regeln gewährt unfehl⸗ 
bar den Vortheil, dag der. Baum — ohne Nachtheil 
feiner Geſundheit, ferneren Wachsthums und Dauer 
— auf Zucker benutzt werden kann; das vollkvmmen 
reif gewordene Holz unbeſchaͤdigt bleiben, mithin 
. auch feine vortreffliche Qualitaͤt als Baus Nutz⸗ 


und Werkholz beybehnften, und daß endlich nur das . 


zwiſchen der beftimmten und angenommenen Bohrs 
deit zugewachfene Holz, durch die Verwundung eine 
maſerige oder narbigte Befchaffenheit erhalten wird 


man. _. 


.. 
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ein Fehler, der aber darum nicht in Erwaͤgung 
gezogen zu ‚werben verdient — weil der zwiſchen 
10 — 12 Jahren erfolgte, Holzzuwachs nicht fe be⸗ 
grächttich feyn kann, dag bey feinem etwa erhaltenen 
inaferigten Defekt — der öfters manchen. in Holz 
arbeitenden -Kinftleen ſehr angenehm ift — der ganze. 
Baum als unbrauchbar in Anſchlag gebracht werden 
duefte nJJ. 


GBeſetzt auch, die Folge des Anbohrens der Ahorne 
waͤre wirklich fo groß, dag fie die Qualität des 
Bau⸗-Nutz- und Werfhol;ss ganz berlichren, 
‚mithin bis zur Würde des Brennhol zes herab⸗ 
I geſetzt werden; ſo frage fh: | 
Erleidet der Beſitzer oder Benutzer der Ahorne 
“auf Zucker, durch dieſe Benutzungsart wirklich 
einen Verluſt, oder darf ſich derfelbe tine Ent⸗ 
Schädigung verfprehen? ? u 
BGBoll diefe Frage grimdlich beantwortet werden, fo 
müſſen wir ein und anderes vorausſetzen. Wir 
müſſen z. B. eine Hol ztaͤxe annehmen und feſt⸗ 
ſetzen. Nach derſelben gilt z. B. eine Klafter Bus 
qhhenhofz zu 120 Kubikfuß Holzmaſſe Gl, Auf 
dieſe Weiſe wäre der Werth eines Kubikfußes 
—3 kr. Nun müſſen wir den Werth eines Kubir, 
fußes Ahornbrennholzes, nah Maasgabe 
ſeiner feuernährenden Kraft ſuchen. Die 
7 Brenn: oder Hitzkraft des Bu Henholzes vers. 
hält fich zu der des Ahornholzes wie 1:1040 
1S. Weyrn ecks phyſikaliſch⸗chemiſche Abhandlun⸗ 
gen, Gießen ü. Darınflade 1808. Tab. D $. 15, u. 
8. 49. ©. 182.) mithin iſt der Kubikfuß Ahorns 
brennhohlz werth 33/25 fr. Ferner wollen wir 


annehmen: dar zum Anbohren beftiimmte Ahern, 
habe zu feinem körperlichen Gehalt wirklich 1 1/2 
Klafter oder 180 Lubiffuß Holzmaffe; fo wäre 
derfelbe in dee Eigenſchaft als Brennholz werth 


9fl. 33/5 fr. Da nun aber der Werth des Brenn⸗ 


holzes ſich zu dem Werthe des Bauholges verhält 
wie 1—2, und zu dem des Werkholzes wie 1 3, 
ſo folgt, daß ein- ähnlicher 11/2 klaftriger Baus 
bolzſtamu 18 fl..71/6 Er. und ein gleichfiarfee 
Werkholzſtamm 27. 1045 fr. werth iſt. 
Run follen drey, hinſichtlich ihrer öfonomifchen 
und techniſchen Figenfchaften ganz verſchiedene 
Stämme dieſer Holzarten 30 nach einander folgens 
der Fahre auf Zucker benuge werden. Nach Ber 
lauf diefer Zeit, fellen diefe .— aber unangebohs 
vet — dermaaßen zugenommen haben, daß jeder 
Stamm nunmehr 21/2 Klafter oder 300 8.3. Holz⸗ 
maſſe habe. Amen davon erreichen inzwiſchen die 


Eigenſchaft der Bauftänme und der Dritte er⸗ 


hebt fih bis zur Würde eines Werkſtammes, 
fo würde der Werth der zwey erſten Stämme — 
62 fl. 2 fr. und der des dritten = 46 fl. 47 Er. 
mithin alle drey zufammen — 109 fl. 7 kt. feyn. 


Durch dag Bebohren hingegen und durch die Bes , 


nudung des Saftes, werden diefe drey Stänme 
dergeftalt herabgeſetzt, daß ihr Holzzuwachs, wäh⸗ 
rend dicfer 30 Jahre, nur U2 Klafter oder 60 Kus 
biffuß Beträge und im Ganzen nur als Brennholz 
in Anfchlag gebracht werden koͤnnen. Auf diefe 
Werfe würde der, eigentliche Werth derfelben fich 
nur auf 37 fl. 26 fr. belaufen, und der Eigenthü⸗ 
mer würde einem offenkaron Verluſt von. 71 fl. 
41 tr. unterliegen. Nun aber erhält man nach 
Herrn Böhringers Erfahrungen, von einem 
Ahnlihen Baum jährlih 3 Pfund Zucker; — ich 
will aber 1/3 weniger annchmen, denn nicht alles 


iſt Zuder was ſüß ſchmeckt — mithin würds der. 


u 


Ge) Ark ehe ein bewsifec Menchinen 


in biefer obte jener Meſtanſthaft · oder; Aum ſtooeeitzrs 


“an: ehrlich aufgetreen wirs, To werden zu Ver⸗ 


eicigung ber Gegeneinwondungen neete zurntget 


We angefahet uch t Vernunftſchaſten a 


geller, weiche fr Diefendeh und: Ware; Inch - 


Pohnen%: diejenigen Abes;dte gegen Sbefeißen. Jens 


HR, Welten. wohlwehlliag Abergangen Din :Diefeng F 


Sal: erben Rh: diejenigen; welche dan Geynera 


der Ahotn⸗ Zuckererjengungi zur: - Bulle: geſchworen 


Babe Die Falten nur Jene Deiieldle Zanı:: 88 
ger aine ahn liche Venutung zu yeugeii feinen; 
nehmen ſich aber wert RE; ee 
Gründe zur pohfen ml: nyaielen;;. welthediq alvſach 
ertzaren: "ware Tod unde Werderden der Folgt 
re ma ‚ie: amochen —— Teac 


“ jäpeihe Zucerertra⸗ 35 Ey A "oben 
30 Jahre rd ſUfund Feyın.: Nhdieritr ne 


nt w;8. Re fo wurde der gar Er⸗ 


| » 18 ſich auf 480 fi, befaufen, und zieht man icnen 
Veriuſi von 71 fl. 4 fi. ad, fo erdiedt fah, daß 


der po ſi dive Grwinnſt,/ Ber. Die. Atarn⸗ Zuckerer/ | 
geugung gewährt, fg auf 108.f.-19 fr. erſtreckt, 


Bus Ne Auseinanderfegung ergiebt fh, daß 

- durch dieſe Aenueangtarc der Ahorne, lan uns 
fehlbar das Maximum aus denſelben xxhält/ and 
daß der angenommene, aber gewiß nie erfolgende 


Verluſt der Güte des Ahornholzes, als Baus Nutz⸗ 


und Werktzolz Letrathree, mic Baer pe wich 
ne 34 Hft. , 4 


* 


a. 


N 


60 
ve. Berſviele, melche das Unſchadliche Birfes Der 
nehmens erweifen und beftätigen. koͤnnen. 

So. haben: z. B. die meiſten Gegner der Ahorn⸗ 
Zuckererzeugung, mit denen ich. das Vergnügen hatte 
Kber::tiefen · nunmehr wichtigen Gegenſtand zu Tores 
den und zu ſchreiben, Feine amberen traurigen Felgen 
Diefer Beuutzungsart der’ Ahorne als Beiſpiele amt 
zufügen geruußt , als. jene. Werheerung, wehrhe bee 
Sturnwind — nach Herrn Märters Heugniß — 
im nördlichen Amerika, in ben vormals angebohrtee . 
Ahorn ⸗ Beſtaͤnben angerichten und woruͤber ſowohl, 
als auch uͤber die darauf folgenden häufigen Wind⸗ 
bruche, die traurigſten Klagen gefuͤhrt wurden. Ob ahen 
angebohrte Ahorne allein dieſem traurigen Schick⸗ 
ſal unterworfen waren; ob die in dem ‚dortigen 
Welethetl heveſchenden untztich heftigern Sturme 
winde und die dortige Atmosphäre, wegen der Aus: 
dünftungen der ungeheuern Sümpfe,. den verwun⸗ 
deren Ahornen ‚nicht ſchaͤdlicher als in dem mehr 
kultivirten, mithin von den vielen Suͤmpfen gereinig⸗ 
ten und von heftigen Drfanen verſchonteren gemaͤßig⸗ 
tern Europa; ob endlich Amerikas Boden, in wels 
chem dieſe Ahorne vwegetisen, und bie, nährende 
Theile, die fie ſowohl aus demfelben, als aus der, 
Hinfichtlich des Verhältniffes der in der Luft ſchwe⸗ 


benden Gadarten san eigenen Mmodphäie, an a | 


N 
F > 


— 
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ziehen; ob dieſe und audere mehrore Dinge, wie 
die wirkende Urſach ſeyen, daß das gebildete Holy 
krüchiger, mithin weniger fähig Hk, den.heftigen,. 
I nördlichen Amerika ſo vielfältig muichensen Dir, 
kanen zu widerfiehen % *) von dieſem allein geſchieht 
keine Erwähnung; mithin konnen fie nicht alß evite 
dante Beweiſe der Schaͤdlichkeit bay Benugung. 
‚ber Ahorne auf Zucker angenemmen werden, B 


Dt Sturmmwinde und Orkane in Sem Kordamerts 
fanifchen weit hefriger würhen, als beh and, ber 
ſtätigen alle Reiſebeſchreibungen und: die Dept. ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen; und daß das Holz der mir 
beekannten nordamerikaniſchen Ahorne, himſichtlich 
der Härte, Zähigkeit und Tragkraft nie 
mie den unſrigen gleich geſtellt werden, ‚dürfe, 
erweifen meine Verſuche, die ich nächſtens dem’ 
verehrungswürdigen Korftpublicum übergeben werd: 
n 2.de. Nach denſelben fand: ich, daß yrııy MAR. in 
. diefer Hinſi icht das Holz 
des gemeinen Ahorns A. ‚psenödb Platanus 
14080 ſielle, fo iſt das Bol 


t 


des Spigahorns (A. Platanoides) — 1,087... N 


des Zucker ah or ng (A. Saccharinum) — 0,883, 
"8 Silberap orn8 (A. glaucum) 40,803, 
des geſte eiften Ayorns (A: pensylva- 
nium = 07 
Bicher nun nun die Heftigkeit und Bielräluigteit 
der. im nördlichen Umerita berrfchenden Sturm⸗ 
winde, und.- die ‚geringere Bäpigkeit, Härte 16. 
des Holzes der dortigen Ahorne in Erwägung, f 
. find die von Herrn Märster ersöäpneen Binde 
Ä ri = | . 


* 
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Jenen zum: Troft, die Sen dem Anbohren der. 
Ahorne zu. änafttih find, will ich einige auffallende 
Beispiele mitcheilen, weiche für die Zuttäfigkeit der 
Benutzung des. Ahornfaftes auf. Zucker, ein kräftiges 
Woͤrrchen ‚Fprahen und beweiien werden, dag ſeibſt 
an: Banmen veruͤbte ſcheindare Mißhandlungen 
nicht immer Wi, wohl aber ” zuweilen heitſam 
find. 7720.00 2 “ 

Dü Hamel nahm einem in voller Stütfe 
ſtehenden Rirfhenbaum, rund um, ber Länge nad, 
affe Rinde wen, umwickelte die entblößte Stelle mit 
elner Schichte Stroh und uͤberließ ihn ſo ſeinem ei⸗ 
genen Schitiat Bald nach diefer harten Mißhande 
lung fielen vie Blaͤtter ab, einige Zweige vertrocke 
neten und es murde Beine Frucht erzeugt. Nah im 


folgenden Jahr kraͤnbelte dieſer Baum, im britten 


Sommer aber hatte er ſchon wieder Rinde, mit 
welcher ſeine vollkommene Geſundheit und frucht⸗ 
bare Vegetation ih wieder eingeftelt hatte. Wäre 
das junge entbloͤßte Holz des Stammes, was voller 
Feuchtigkeit iſt mmd.eeft kuͤrzlich die neue Baſtſchichte 
gebildet hatte, nicht vor dem Zutritt des Sauer⸗ 
ſtoffes bewahrt worden, ſo waͤren die Saͤfte ver⸗ 
trocknet, das Kol getödtet und der Baum abgeftors 
Ken; aber die, Bedeckung von Stroh ſchloß es wie 
die Rinde ein, und es machte wieder dieſelbe Xhichte 
von Baſt mit der Rinde, 


N 


u 


nz Noch. mertwürkiger iſt die Nachricht, welche 
Seen J. F. Friſch *) aus mittheil. Nach der⸗ 
ſelben fol herr von Huͤnecken deinfelben: Die Art 
ZGezeigt haben, wie er bie Rinde der feuchttragenden 

Bäume wuder Ford. rn 


Bin er an: Himeng Bas amſchuthendes Say 
entfichende Sefhurätfte, . oder fonft einen. Fehler bes 
merkt; wodurch, aus Mangel gefimder. Rinde, die 
Eruchtbarkeit deſſelben verhindert wirb, und ein 
ſchiechtes Anſchen bewirken: koͤnnte; ſe forge er:fuͤr 

deſſen Geſundheit auf eine nicht gemeine, wohl aber 
‚nn: Art. Ex ſchabt dus Rauhe nicht ab; er⸗ loͤßt 
micht einen Theil der aͤuſſern Rinde, woch ſchneidet 

er die Auswuͤchſe ab; er: gebraucht kein Pflaſter zur 
Heilung der Wunden und laͤßt nicht zus Ader, ſon⸗ 
bern. er zieht dem ganzen. Otamme von ber Krone 
His zur Erde Die Rinde ab‘, und zwar gicht aur 
Die änffere und härtere, fondern auch bie 
innere, und feinere, fo, daß dad weiße 
Dal, nach Wegnehmung der feinen und g vü⸗ 
men— ßaſern, aller Orten Es Vorſchein fommt. 


a 


7* 


—96 Porßtaliſch⸗ > —* Abbsediengen ie 


königl. Akademie der Wiffenfchaft. zu Berlin. Aus 


dem "Latein. u. " Banöf, überfege von 2. C. Mun⸗ 
der 1. Bd. 17BR. 2iſte Abhandiung. 


En 53 

As Herr von Hünecke die alles dem Bern 
Friſch erzählte, fo machte diefer jenem einige 
Einwärfe; unter Andern: daß Bäume ja abfterben, 
hey welchen. man das nur in einer Linie verrichtet, 
was hier am ganzen Stamm geſchehen fol. Al⸗ 
fein Herr Zrifch Hatte bey dem Herrn v. Hüne⸗ 
ken die ſchoͤnſte Gelegenheit, mehrere auf dieſe Art 


vor kurzem abgeſchaͤlte und andere mit friſcher Rin⸗ 


de uͤberzogene Bäume zu fehen-und ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß nicht jede Verwundung ber holzarti⸗ 
gen Pflanzen Tod und Verderben nach ſich 
giehet, fondern, daß ihre Reproduftiond 
kraft vermögend if, die übeln Folgen bie 
fe nach ſich ziehen können, gu entfe enen und 
unſchaͤdlich zu machen. 

Ich ſelbſt habe in den Jahrgaͤngen 1786 1795 

— zu zwey wiederholten Malen — hundert: junge, 
aus dem’ Kern erwachſene und etwa 36 — 408 
jährige Cihen, nah ber. Huͤneckiſchen Methode, 
nach und nad, jedesmahl zu 20 Stuͤck, von ihrer 
Krone bis unten, vorfichtig von ihrer Minde ents 
Sit. Von dieſen fanden nur 18 Ihren vegetabis 
liſchen Tod, die übrigen erhielten ihre Rinde wies 
ber. An ihrem Wuchs in der Länge bemerkte man - 
zwar ein Zurlicfbleiben. 

Weit überzeugenber wird bie unſhaiteit der 


— 


Du 


Benugung der Ahorune auf Zucher, duvch de Reſul⸗ 


tate berjenigen Verſuche erwieſen, welche bewaͤhrte 
und gelehrte Manner daruber angeſtrüt haben, und 


Surch die vielfältigen Altern Berti dee Asbohrens 
der Ahorne, beſtaͤtigt. 


So hat z. B. der bie und gelehete. Be rm 
fRAde zu Reinsberg zivey bejahrte gemeihe Ahorne 


dermaaſen verletzt und mit Wunden Aberhaͤuft, daß 
unvermeibliches Berderben die Folge davon geweſen 
waͤre, wenn miche die Reproduktionekraft diefer 
Holzart und das Vermoͤgen erhaltene Wunden zu ver 


heilen und zu vernarben, hätte dagegen. firelten kon⸗ 
nen. Zwey und "zwanzig Löcher bohrte dieſer vor⸗ 
erefflihe Gelehrte in einen :biefer Staͤmme und Meg 
den Saft "fo. lange fließen als er. immer wollte. Dem 
andern lie. er mit der Holzaxt Sg Zoll ‚tiefe Löcher 
einbauen, eine ungeheure Menge. Saft ausfließen 
und überließ beyde ihrem eigenen SEchickſat, ohne 
die angebrachten Wunden mit irgend einem Pflaſter 
oder Kitt gegen nachtheultge atmoeophaͤriſche Einſtuͤffe 
zu ſchutzen. Dieſe ſtark mißhandelte Baͤume vers 
narbten in einigen Jahren dermaßen, daß ſie eben 


ſo gefund und lebhaft ausſahen amd fort vegetirten, 


als wenn fie nie die Schärfe des Bohrers ober 
der Holzaxt empfunden hätten. J 
Kerr Profeſſor De. Mi kan theile uns in fi 
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ar Alkankiung : aber: Zucker⸗ Erzeugung had 
Uhpenfaft.®, 24 eine. Erfahrung mie, Mia er auf 
einer. im Daumer 1810 ned) Anm Hahminh; ſchlefte 
(pen Niefenoch age unsernemmenen: bptaniſches Reife, 
am Fuß deſſelben, auf boͤhmiſcher Seite, zwiichey 
NRawarew. und. Starkenbach, geſammelt hatte: Er 
ſand naͤmlich einige Berg⸗Aherre (Acer preude _ 

plstanna)}: webche mit ſchoͤren aftreichen Kronen 
prangend; im-arciineffer: 11/2 — 2 Zuß Fark wa⸗ 
ven; ‘an welchen fr mehrere ande, Narben verſchis⸗ 
been: Altena, art und -Die-cine vielfältige vers 
jäßtte, Anbahnupn. verriethen⸗ Diefe Bäume hatten. 


wwmochgehends albe Merkmahl⸗e der Geſundheit und 


Der antarſen Vegetatien·Daß die entdecheen 
nernarbten Bohrlaͤcher wirklich in der Abſicht ange⸗ 
bracht worden, um aus dan Bäumen den Saft zu 
serien, Seflätigsen die dartigen Landleute, Dean, 
indem DMrfe.inai: dem Deren Prefefier nach den Ay 
Bahten der Anbohrung dar -Pämmg Iefrags. wordag; 
war ihre nteieck: hloß um Dem, % ſuß ſchnecken⸗ 
ven Daft.is Friegen,. F F 
‚Died dem Zeugniſſe des PER nichtenſteia ilchen 
Sn Hofraths son. Wauberg, bohren. die Un⸗ 
derthaven der Faͤrſti. Herrichefg Auſee, fon fait 


‚vielen Fahren die Ahornhkume, ihres Safıeawileg 


a; Die Marapicer. in. Oßlau, Romeng a 
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Dreiter, AB. Jahr alt, gab an: daß ein. unme 
feiner Wahnugg. ſtehender Baum, ſchon feit 
feiner Kindheit und im Gauzen ſeit Sie 


| benzig Jahren. angesapft worden fe. - Dieſer 


Baum hatte nach genauer Upserfucung. ein. Alter 
aan, 150 Jahren, eing Stärke von 243/4 Zoll zum’ 


Durchmeſſer und einen Holzortrag von 2 6 Klaſtis 


⸗ 


Giener) geben, konnen, — uebrigeng mar doer 


Baum ganz gefund. 

. Im nemlichen Ort beßndet ſi id ein, anderer 70; 
jähriger Bauer, Namens Johann Herold, ber einen 
auf feinem. Srund ſtehenden Ahornbaum, feis ſeiner 
Kindheit angebohrt hatte, und gab protokollariſch 
ad, daß auch fein Pater diefeg gethan, hatte; mits 
hin fann die „zeit der, Anbohrung dieſes Baumes 
auf 80 Jahre geſetzt werden. Er iſt kurzſchaͤftig, 
hat zum Ducchmeffer nur 17 Zoff, kann etwa .1.1/2 


| 8 after Sol geben, ſte het auf einem felſigten Grund 


u nd hat ein Alter von 125 Jahr erreicht. 

Der Fuͤrſtl. Auersperg Herr Waldmeiſter Böh— 
ringer führe chenfalle zwey merkwürdige Beifpiele 
A, die für: die Unfaäoicteit des Anbohrenẽ der 
Ahorne zeugan.. 

Ein Berg: Ahorn, bar auf der e Herrſchaft Naſſa⸗ 
— iu VDehmin —). an.einer Mühle. ſtand, 
murde vnn, den enter derſelben, ſchoni in einem 
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Yiter von 13 Jahren: und erſt 45 Zoll im 
Durchmeffer ſtark, durch 39 auf! einander folgende 
Winter: haͤhrlicht mit zwey, drey auch vier Löcher 
angebohrt, “und dann von dem gegenwärtigen. Ber 
fißer der Muͤhle, blos weil er ber Zufuhr etwas im 
Wege ſtand, in einem Alter von 54 Jahren, noch 
ferngefund, gefältt. Der noch fiehende Stock hat 
20 Zoll im Durchmeſſer. Eine von demſelben ge⸗ 
ſaͤgte, nach Wien gebrachte Scheibe, an der man 
noch die Narben von einer großen Anzahl ſehr gut 
geheilter Böcher ſieht, dient zugleich zur Vergleichung 
der Jahre mit dem Durchmeſſer, worauf“ jedoch der 
Boden einen nicht unbeträchtlichen Einfluß Hat. Zu; 
gleich giebt auch die ſes Beiſpiel einen Beweis von 
dem ſchnellen Wachsthum dieſes Baumes und von 
ſeiner fruͤhen Tauglichkeit zum Anbohren, welches 
troß dem, daß es allfaͤhrlich durch fd fange Zeit ge⸗ 
ſchah, ſein anſehnliches Zunehmen doch auf keine 
Art gehindert hatte. (S. Mikans a. W. S. 24). 
Mach dem zweiten Beiſpiel des Herrn Waldmei⸗ 
ſters Böhringer, wurde ein anderer nordwrts 
im Schatten ſtehender, durchaus hohler, beilaͤufeg 
420 Jahre alter Bergahorn, der noch im Jahr 1810 
113 Maas Gaft lieferte, durch 40 ⸗80 Jahre hin⸗ 
tereinander angejapft und befindet ſich noch fo wohl, 
als man es nur immer son einem fd alten Baume 


a 


N 





“ 
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erivarten Bann. — Sein Sohlfenn fol von eiuer 
verlegten Hauptwurzel, nicht aber von dem Anbeh⸗ 
ren herruͤhren. Es wäre auch ſehr Abereilt geurtheilt, 

fagt Herr Profeffov Miſkan a. a. O. feiner Schrift, 

das Hohlwerden eines Ahorns gleich dem Anbohren 
zuzuſchreiben, da es eben fo, wie hohle Eichen, im 
Den, Weiden ic. auch Kohle Ahorne giebt, diente 
mals angebohrt worden. Zu 
Schon wor mehr als 30 gahren wurde ich durch 
mehrere Beifpiele von Ahornbaͤumen, die von meh⸗ 
reren Landleuten derjenigen Gegend, die ich damals 
bewohnt haste, durch eine lange Reihe von Jahre, 
los um den Saft, theils als Getränke, theils aber ' " 
auch, mach vorangegangenem Einkochen, als Syrup 

zu genichen, angeboßrt wurde, aufmerkfam | gemacht, 

denn ſie zeugen fuͤr die Unſchaͤdlichkeit des Anboh⸗ 

rens der Ahorne und Abzapfung ihrer Safte auf 
eine ganz unverwerfliche Art. 

Fünf gemeine Ahorne, welche in einem Baurens | 
mwäldchen, unweit Reichenbach im Thälchen auf ber 
fogenannten Rauben Alpen in ber Grafſchaft Wie 

ſenſteig ſtunden, wurden von ihrem Beſitzer, einenmn 
Zimmermann, Namens Hintenecker, ſchon ſeit 37 
auf einander folgenden Jahren, und lange vorhin von 
feinem Vater, jährlich mit 4 — 5 Locher, zwiſchen 
Im 2.Huß Aber ihren Wurzeln angebohrt. Zwer 
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yanıisken, uwa.80-- 30 Zahr alte Ahoene, ſtunden 
"a Agsgang: des Waͤldchens, gegen Suͤdoſt, in einer 
Hertiefung, welche die Graͤnze des Waldchens gebil⸗ 
Itt hatte, mithin gegen die rauheſten Winde geſchuͤht. 


Hie hassen 22und. 23 Zoll in ihrem, Derchmeſſer, | 


and maren mit einge ſchoͤnen regelmhfigen und af 


michen; Keane. gefchmiikt. Die andern: dren -binge - 


gen, flanden etwas einwärts des Woͤldchens, ganz 
dem Nordwinade upontet. = Ihr Durdwefiet betrug 
I7.— 18 Zeil. 

‚. Bar. Anfang die Gescaars, , zuweilen auch gegen 
Nie Haffte deſſelben, auch nicht ſelten erft zu Anfang 
daB: Wiezens — nach Befchaffenheit des Winters 
and des früher oder ſpätern Eintritts des Thau⸗ 


wrertters — wurden diefe Baͤuume angebohrt und abs 


mzapft. Der Saft der zwey erſtern Ahorne, flof 
dqumeiten am. 6 m B Tage. früher, als ber der drey 
wen, die an der’ Nordfeite des Waͤlchens landen. 
‚x.:Dex Seltenmn, in weichen aus Diefen Ahor nen 
Pe floß, twar..chen fo verſchieden, als abwechfelnd 
Das Themwirset eintrat; Doch durfte ber Beſitzer dieſer 


Eaͤume wenigftens auf 6, hoͤchſtens uf 8 Wachen 


kechwen, andı die Menge des Suftes, die er ſich im 
weten: Ball verſprechyn konnte, war 60; im andern 


Sitgegen 80. 8 Maß, zu. 3:12 Pfunb Baer 


dem Umſaag such Musdeg. von: dieſem Saft 


— 
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40 Maas bis zur Syruddice eiugekvcht w OL}; 


man 6—9 Pfund fehr guten Syrup. . 


Dieſe ſchon vor 60, vielkeicht auch ruhen | 


u ven angeböhnten Bäume waren den aͤnffern Auſehes 


wach vollkommen gefund und a an dent Orte, BB 
dus Anboßren geſchah, bemerkre man am den ganzen 
Stamm, nwarbigte Ungleichheiten, Erhabenheiton 
und runde Auswäcfe. Dier entfland nun reifug 
det ganz natuͤrliche Vunſch, die innere Berhaffeni 
heit eines diefer · Baume zü-unterfudgen; um&'nkd 
durch vieles Zureden brachte ichr dahin, daß der 
Beſitzer mir den ſtärkſten mithth den ätteften davon 
AWerließ · — Er wurde mit der Walbfäge unmittel⸗ | 
Bar über dent Wurzelſtock gefällt und init Berwunder 
rung wurde ich gewahrt, baß der ganze —— 
durchaus kerngeſund war. | 
" m’ die. verheilter Bohrloͤcher und ihre —* 
faltige Vermaferung deutlich befraihten zj Können, 
Heß ich vom untern Theil des‘ Stammes, gerade de; 
wo Bas: Anbohren jedesmal gefchah, ein Stuͤck ab⸗ 
fägen,, und mit Erſtaunen fah ‘th, daß alle aͤtterẽ 
Bohrloͤcher ganz vortrefflich verheilt und nicht eine 
Spur einer Anbrüchigkeit zu bemerken war. 
Diefe Erfahrung mie dem bereits ‚anigefüßeten, 
iſt für die Vertheidiger der Aion: Budteterzeugüing 
ungemein troͤſtend und fir die Qweifter‘ ber Butäfigr 


- 
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Bit.Kiefee Vehukungsart der Absıne, ſehr lehrreich; 
‚denn fie entfräftet gang ben Satz der’ Gegner ders 
ſelben: DaB durch das Anbohren und Abzapfen 
des Saftes der Ahorne, benfelben jene weientliche 
Theile, die fie bey ihren: bevorſtehenden jährlichen 
PVegetationsprojeffe. und das erſte Aſſimilations⸗ 
wertet für thre Nahrung abgiebt entzogen und 


dadurch gehindert: werden, jene Holszufäge 


in die Höhe ſowohl als Dicke anzufegen, ben 
fe in ihrem unangehohrten. Zuſtand angeſetzt has 


bes würden, denn wenn der Verkuft dieſes Saftes 
alle diefe nachthetligen Folgen nach fich ziehet, wie 
würde der eben erwähnte Ahorn, ber feit feinem 


often, ober 25fen Jahre bis in das Bofke ober Yofte 

‚ mit 2, 4 —.5 Bohrloͤcher 60 und. mehrere Winter 
. nach einander verwundetwurbe, dennoch einen Durch⸗ 
meſſer von 23 Zoll gebildet Haben? — Wenn binnen 
eines Zeitraums von 80 — 9 Jahren ein unange⸗ 
bohrter Berg⸗ Ahorn, mithin im ungeſtörten Zu⸗ 
ſtand, einen aͤhnlichen Durchineſſer erhaͤlt, kanu 
man in der That vollkommen zufrieden ſeyn. 


Zum Beweiſe, wie wenig das Saftakgapfen din 


Ahornen nachtheilig ſey, könnte ich. noch mehrere 


Thatſachen anfuͤhren. Allein da ich durch zu viele 
Wiederholungen — fo viel Intereſſe dieſe auch haben 
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mögen. — die et de⸗ Leſers un ermöben be⸗ 
fürchte, fa will ich es bey. dem Series. ‚erwähnten 


Gonenben. tie Ion in on u 
— — — 3 

Weann— man. die. weiter oben erwähnte äuferf a 986 
fäprtie fi cheinende Operatienen an den Baumen, ih⸗ 


rer fortdayrenden Eriftenz nur alsdann nachtheilig ‚ 
werden, wenz. man. fie nad) derſelben vernachlaͤßiget 
und ber. Einmirkung dee Atmosphäre leichtſinnig 
überläßt; wenn, fage ih, die. gewaltferne Kur dep | 
Herin von. Hünecke wirklich ſtatt zu tödten, 


die Fruchtbarkeit der. Obſtbaͤume befördert. und die \ 


Meprobuftion einer gefünberen und ihrer eigent⸗ 
lichen Beßimmung zweckmaͤßigeren Rinde bewirkt, 


wie kann man mit Grund beſorgen, dag ein forgy 


faltiges und maäßiges Anbohren der Ahorne, — die 
rer Natur nach ſo leicht erhaltene Wunden ver⸗ 


heilen und vernarben — von. ſolchen Folgen ſenn 


ſollee/ daß ſie früher. ſchadhaft, anbrüchig, faul, 


abſtändig und Hiermit in ihrer vorzüglichſten Qua⸗ 
lität als Baus Ruß: und Werkholz unbrauchbar 
gemacht und mithin ihrem ſichern DVerderben ents 


“ gegen geführt werden? — Wenn ferner die untruͤg⸗ 
liche Erfahrung — dieſe vortreffliche Lehrmeiſterinn 


aller unſerer Unternehmungen — ‚bie, ausnehmende 


Reproduttionokraft 3 Ahorne betait, une. om 


= 


. a“ 
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chrem Vermögen erhaltene bedentende Wunden je‘ 
verheilen und- gu vernarben Üergeugr' und fh -dar 
buch — mit Beybehditung der Vorkerefflichtkeit 
ihres Holzes — gegen der Berrarzung jenes "Biete 


das die alles erzeugende md gerfiötendE Makit ihnen 
zum Lauf ihres Lebens gefegt Hat, ſchllhet; wenn, 


fage ich, die Reſultate ‚der‘ fchon kangſt angeftellten; 


VBerſuche eines Hays, die ſpaͤtern eines Rdn 
und die neuern eines Böhrikgers; Devaufx, 


Fourerois, Hermbſtädts, Jordans, 


Ploys, Rumpfs; Stopofiß: Waͤnber ge⸗ 
Winburgs u. m. ä. würdigen Natarforfcher und 
Ehemiker unwiderſprechlich bare‘; daß Aneen“ allen 
Beutfchen Holgzpflamzen die wir kennen, keime feyn,; 
die einen beſſern and zur Erzeugüng des Zuckers 


bienlichern Saft enthalten, als bie Ahöchre, mb bas 


Feine mit Zuckerſtoff geſchwangerte Pflanze — die 
Giunkelruben rer. it auagenörhmen, 7 — das⸗ 


ws 
. 


“” &o PR FERN Si: N Berntiteitsen durch Sin 


cergehalt. auszeichnet, will man ſich doch durch 
die Erfahrung überzeugen, daß die Aus ſcheidung 


des Zuckers mit vielen Scqhwierigkeiben! verbunden 
ſeye, daher :ed. auch kommt, doß fie HE manchen 


| | Gegender des nördlichen Deutſchlands häufiger zum 


Erzeugung des Sprups, nicht aber de Zuderd 


geriwender werden. Gleichem: Stiel, Meint ee - 
wur, werden die Runkelrüben⸗ Zuckerer zeuger dee 
u ſüdlichen Deutſchlands unterliegen:; wenigſtens ha⸗ 


— —— Dee — — —— 
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denige zu leiſten vermag, was man von dieſer Holy 
art erwarten darf; wenn endlich dieß alles feine voll 
- Semmene, durch die Erſahrung unmwideriprechtih sw . 
machte Richtigkeit hat, wie koͤnnen Borfimänner — 

denen weder Belchrfamkeis noch Erfaheung in der Nas 
oe sunb Forſtwiſſenſchaft abzafprechen iſt, ſich für die 
. Unguläßigkeit der UbomsBudererzeugung entſchei⸗ 


ben, mad wie koͤnnen fie gegen ein fo fruchthrim 


gesdes Unternehmen eifern, durch weiches Das Wohl 
> den Staates, mithin auch jeden einzelnen Bürgers 
beffelben,: befördert wird, ud wodurch eine Luͤcke, 
weiche die geganwaͤrtigen Zeitamſtaͤnde im ihren Bes 
Dürfuiffen gemocht haben / we nit bey gegen⸗ 
waetigen ſparſoemen Vorrath an Ahernen — ganz, 
ah zewiß zum Theil ausdzefüllt mid? Verel⸗ 
age ſich die Landwirthſchaft mie ihrer Schweſter 
der Ferſinirihſchaft, fe; daß jene für den fleißigen 
Auban des Runfelrüben — diefer mit Zuckerſtoff 
» ran verſehenen Raͤbenart — and dieſe mit 


den die « fingen, nur zu fehr ins Große gegangene 


he tifriger Aunkelrüben, Zucherfabrikanten 


erwieſen, Daß auch die um füdlichen Deutſchland 
vegetirten Runkelrüben mit ungemein eigenſinnigem 

ESchleim;zucker geſchwüngert ſind; denn das Reſultat 
ihrer Verſuche war — Sprup, der vielleicht, ger 
hörig und kunſtmäßig behandelt, noch einen trink⸗ 
baren Aumartigen Br anntwein, oder einen 
Schnaps geben kann. | Bu 

I, ». 38 vo 6 . 
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der Auzucht der vortrefflichen: Ahorne muͤtterlich 
forgt, fo mag der Schlagbaum, ben bie eiferne polks | 
tiſche Nothwendigkeit zwiſchen dem jenſeits des O 
zeans liegenden Welttheil und unſrem Kontinent 
gezogen hat — hinſichtlich des Zuckers — ewig 
gezogen bleiben. — Millionen, und abermal Mil⸗ 
lionen werden: jaͤhrlich in den Staaten guruͤckbleü 
ben, die bisher einer Nation, ‚für uns. un entbehrlich 
gewordenen Zucker, zufloßen, und der wit uns nach der 

Willkuͤhr ihres Gewinns und Hemdlungeſpecula ⸗ 
tionsgeiſtes fügen muͤſen. 

‚Schon vor mehr als bey Jahejehenten, waren der 
Saft der Ahorne und das Anböhren berfelben, 
Segenftände die mich ungemein beſchaͤftigten und 

mich zu manchen Verſuchen, theils Aber das Andehs 
ren der Bäume, und theils‘ über das Ausſcheiden 
und. Ausmittlung der. Menge des in ihren Säften 

‚enthaltenen Zuckers veranlaßten. Allein der zur da⸗ 

maligen und folgenden Zeit his gegen bas Ende org 

vorletzten Jahrzehnten des verfloffenen Jahrhunderts 
\ 'änfferft niedrige Preiß des Zuckers — Golge des 
unendlichen Vorraths dieſes Oft: und Weftindifchen 

Produfts in Europa — die Unmöglichkeit damals 
‚ mit einiger Wahrſcheinlichkeit beforgen zu dürfen, ' 

daß diefer Artikel die gegenwärtige Kofkbarkeit ers 

langen wird; dann die Seltenheit der Ahorne, vers 


/ 


Sunden ‚mit der damaligen Beſorgniß, daß mehrere 
und von Jahr zu Jahren fortgeſetzte aͤhnliche Ver⸗ 
wundungen den Baͤumen unvermeidlichen großen 


Nachtheil zufuͤgen und ihren Untergang bewirken und 


befchlennigen muͤſſen, laͤhmte meine Begierde, wei⸗ 
. tere und mähere Verſuche anzuſtellen, und veranlaßte 
dieſen Gegenſtand ganz zu. verlaſſen und mich mit 


her Unterfuchipg. und Nachforſchung anderer wichti⸗ 


gerer, theils noch gar nicht‘ und theils nur ober; 
flächlich bearbeiteten Begenftände der Forſtwiſſenſchaft 
zu befaſſen. 


Der täglich zunehmende Hreiß des Zuckers und 


die Seltenheit deſſelben; bie endlich erfolgte. Hem⸗ 
mung aller Kommunikation mit jenen: Welecheilen, 
wo dieſe und andere mehrere uns unentbehrlich ges 
wordene Arcitel eigentlich zu Haufe find; das De 
ſtreben mehrerer wuͤrdiger, edel und patriotifch den: 
Fender Männer, Surrogate zu entdecken und zu bes 


reiten, welche das Druͤckende des hohen Zuckerpreiſes 


zu mildern vermögend find, hauptſachlich ‚aber das 


Beſtreben nuͤtzlich zu ſeyn, waren Beweggruͤnde, die 


mich aufmunterten Reſultate meiner fruͤheren Ver⸗ 
ſuche uͤber das Anbohren der Ahorne, Abzapfung 


ihrer Säfte und Scheidung ihres enthaltenen Zus ’ 


ders hervorzuſuchen, fie zu ordnen und dem dabey 
intereſſirten größren ‚Palikum überhaupt, dem 
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Sorfts und Landwirthſchafts⸗ Publikunm Aber insbes 
fondere zur weiteren Beurtheilung und Benngung 
zu uͤbergeben, wenn fie nicht am Zöften Auguf 1782, 
- wit mehrern andern, mir fehr intereſſanten Segens 
ſtaͤnden, bey einem — durch Wetterſchlag — entflans 
benen fuaͤrchterlichen Brande zu Goͤppingen Im Ko⸗ 
nigreich Waͤrtemberg — woſelbſt ic) damals domi⸗ 
zilirte — ein Raub der’ Blanmen geworden wären 





Bon. den 24 Arten Ahorne, die wir kennen und 
wovon Amerika die weiten bekt, find nur urep, 
naͤmlich 

.4) der gemeine auern —E gerndo pam 

Linn) - 

2) ber Spitzahorn (Acer platanoides Lim) un 

. 8) ber beutfche Feldahorn (Acer campestre List.) 
welche Deutſchlands Wälder bewahren. In einigen 

‚Provinzen ber begiädten oͤſterreichiſchen Menarchie, 
"zählt man aber derer ſechs Arten, und nach neuern 
Nachrichten fo der Wiener Untverfitäts s Gärtner, 
Herr Schott, eine neue Art entdeckt haben , weiche 


‚Here Tratt inik, botaniſchet Cuſtos des kaiſerl. 
Maadluralien / Kabinets zu Wien: den öſterreich ſchen 


Aho en-(Acer austriacum) nennt und von welchen 
wir, ſowohl von diefen als noch anderen genau bos 
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tanifch gepeäften Ahorn: Urten eint deutliche und 

beffimmte Beſchreibung zu erhalten hoffen. 
So ſehr man fets Urfach Hatte auf die Verviel⸗ 
- fältigung der Aharne Überhaupt, der zwey erſteren 
. aber insbefondere, ufegen ihres ſchnellen Wuchfes, 
ihrer fo leicht zu bewirkenden Nachzucht und Vor— 
trefflichkeit des Holzes zu fehen, eben fo fehr wur: 
den. fie von und Forſtmaͤnnern, zwar nicht verfannt, 
aber hiuftchtlic ihren Vervielfältigung und Nach⸗ 
zucht aͤuſſerſt vernachläßiget, daher auch ihre itzt 
ſehr fühlbare Seltenheit und bag vergeblihe Suchen, 
‚ganz reiner und einigermaßen beträchtlicher Ahorn, 
Beſtände. — Auch waren die befannten vortreflichen 
Eigenſchaften der Ahorne und ihre Seltenheit — 
Bolge.der Vernachlaͤßigung ihrer Nachzucht — nicht 
vermoͤgend den Eifer der Ferſtmaͤnner — nur einige 
Ayenige ausgenommen — zu ihrer Vervielfaͤltigung 
auzufenern. — Wenn auch einige dieſer wenigen, 
die diefen Gegenſtand beherzigten und die Nützlich⸗ 
keit und Nothwendigkeit dee. Holzzucht über 
haupt, jene der Ahorne aber ins beſondere, 
vernuͤnftige Vorſchlaͤge thaten, ſo waren — zu ihrer 
Rechtfertigung ſey es geſagt — die Kammern — 
die bekanntlich ſtets die Oberdirection über das Forſt⸗ 
weſen und nur Gefuͤhl far den Grundſatz hatten: 
vie I einzunehmen und wenig auszugeben — | 
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darum gegen ähnliche und nüßliche Anftalten, weil, ; 


zu ihrer Ausfühtung einige Auslagen erforderlich 
wurden. Gie richteten ihre Aufmerkſamkeit nur auf 
| diejenigen Mittel , die verhögend waren, denf elben 
zu realiſiren. Zu den wirt ſamſten zählen fe unter 
andern: 
Die Ertheilung ge ringer Beſoldung und 
Bewilligung anſehnlicher Akzidenzen, 
Stammgeldern, Anweiſungs— oder 
Forſtgebühr u. dgl. 9) 


welche den Holzkäufern zur Laſt fielen — und ſchloſ⸗ 


ſen den richtigen Schluß: 


daß, wo die Beſoidung ſparſam, die Stamm⸗ 


gelder und Akzidenzen aber reichlich fallen, 
dort müflen nothwendiger Weiſe die. Forſt⸗ 
revenuen anſehnlich werden, und dort wo für 
den Erſatz des abgängigen Holzes oder Erzeu⸗ 
gung nützlicher Holzgattung durch die Kultur 


geſorgt wird, da müůſſen bie Serfandgaben 
unbedeutend ſeyn. 


x - 

" Eine wahre und — wer follte e8 glauben — noch 
hin, und wieder herrſchende verderblihe Per für 
die Waldungen, ‚die unaufhaltfani an ihrer Exi⸗ 
ſtenz naget, vis ſi e endlich dieſelbe ganz aufgerie 
ben hat. 


und andere Forſtverbeſſerungs ⸗Anſtalten nicht 
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Auf dieſe Weiſe realifirten fie den oben erwaͤhnten 
Srundfag auf das puͤnktlichſte und erhielten dag 


Marimum aus ihren -Forften, worüber ader mehrere 
Generationen die bitterften Klagen führen werden. — 


Bey einer ſolchen traurigen Lage des damaligen Forſt⸗ u 


weſens, läßt fih der Grund des Kühlen Zuftandes der 
meiften Forſten Deutſchlande und‘ die Seltenheit der 
Ahorne einigermaßen erflären. . 

Merkwuͤrdig ift es übrigens, daß Zeitumftände 
eintreten, durch weiche empfindliche Lücken in unfern 
Beduͤrfniſſen entfichen, gu deren Ausfüllung Sylvan 
angerufen wird. — Forſt und Zucker — welchen 
Abſtand! — Auch werde der ehrwuͤrdige graue Spl⸗ 
Ban: eine wmerfchöpflihe Zuckerquelle . fliegen laſſen, 
wenn nit feine ältern, hohen and.niederen Prieker, 
fih durch Verwüſtung und Vernachlatigung un⸗ 
ſterblic gemacht haͤtten. 


Dieſe traurige Wahrheit, dann de Mothnendig— I 


keit alles anzuwenden, um den Zuckerbedarf in eis 
nem Staate moͤglich zu decken und die,durch Ver⸗ 
ſuche mehrerer bewaͤhrter Maͤnner erhaltene Ueber⸗ 
zeugung, daß nuter allen Arten der Zucker⸗Erzeugun⸗ 
gen aus. enrepälfchen Vegetabilien, die aus dem 
Ahornſaft angemein viele Vorzüge mannishfaltiger 
Art zeigt, welche vergeblich bey audern Individuen 
des Pflanzenreichs gefucht werden *); dieß alles vers 
*) Ungeachtet die Ahorne ſich hinſichtlich der Me 
); iheed Suderhoif — ht — —8* 
| jeönen; fo. giebr es doch noch mehrere Hol arten, 
. deren Säfte einen Eriftallifivbaren Zuder verſpoechen 
und näher zu untprfuchen aufmunrern. ‚ Unter dieſe 
darf man yorzüglich zählen: 
4) den Akbazienbaum obin⸗ pseudo acacia, 
Linn.) , J | 


32 


Sunden mit den Borzugen welche die Ahorne Mer⸗ 
haupt, die Berg⸗ und Spitraborae aber insbeſon⸗ 


dere in Hinſicht ber Vortreflichkeit ihres Holzes, 


ihrer Säfte, ihrer Blüthe, ihres ſchnellen Wach 
thums, hohen Alters ꝛc. darbieten, macht die eifrige 
und möglichſt ſchnelle Vermehrung derſelben durch 
die Kultur, gegenwaͤrtig eine ber weſentlichen Pie 
ten des Forſtmannes aus. . 


. Ich Tchliehe "gegenwärtige Ashandiung mit dem 
deutſch Herzlichen Wunſch; der ernſtliche Bedacht 


möchte allgemein darauf genommen werden, * 
. ‚kur unſere vortrefliche Berg⸗and Spigahorue, fom 
Bern auch mir ihnen, die fo- leicht das beutfche Buͤr⸗ 


gerrecht erlangende and an unfer Klima. fi gewäie 


nende Zuckerahorue (Acer sacchatinun et glaucum) 
flatt anderer -wertiger nutzbaren Gohjarten, eifrig ai 
zubauen und ſi ich nicht. unter das Heer Nachbeter zu 
Mengen, die demjentgen folgen, dem fie ähr Berteauen 


heſqhenkt haben, und der unit Tinchbrmet ſich fülr ober 


gegen einen Segenfland erklare har — Gpätern 
Gcherationen kommt dann vorzüglich das zu Gute, 
was wir gegenwärtig entbehren müffen, nämlich ein 
ganz vorzügliches Nutz⸗ Baus imd Breumholz, 
weiches unſere Vorfahren ſeibſt, Set: ihrem unge⸗ 
deuren Holzuͤberfluß, aͤuſſerſt ſparſam geavſſen haben. 
2 die Eſche (Fraxinus excelsior. Linn.) 
EAN (Betuls alba. Lina.) 

4) die Linde (Tilia ouropea. Linn.) 


6) den Raulbeer baum (weißen und e 
Mon alba et nigra. Lenz. (weißen u ſchwarze n) 


6) den Ballnusbaum (Tuglans rogia. Lim.) c. 


von Werneck, Ober jägermeifter. 
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Nie⸗ tft leider wufer als von ungluͤcklichen 


Vorfaͤllen erzählen zu hoͤren, die auf Jagden vor⸗ 
gefallen. find, und beinahe jährlich erneuern fi fi 9 diefe 


— Ereigniſſe. 
Scchauderhafter kann indeſſen nichts feyn, als 
“wenn: mitten im gemeinſchaftlichen Genuß einer fo 


anfiehenden Befchäftigung, für manchen in der Aus⸗ 
Abung einer froh zu :urfüffenden ‚Berufspflicht, der. 


Anfall eine Wunde ſchlaͤgt, „die den friedlichen Buͤr⸗ 


ger, gleich als habe er mit dem Krieger die Rolle 


gewechſelt, lebenslang verkruͤppelt, oder gar todt 
darnieder ſtreckt. Männer von ausgezeichnetem Vers 
dienſte, Familienvaͤter und andere wackere Staats: 
buͤrger traf eben, wie den hofnungsvollen Juͤngling, 
öfters ein fo. ſchreckliches Loos, daher verlohnt es 


l 


Ne 
— — —— —— — — 


ſich op ber. Muͤhe mit- eruſtem Senäth-cimen der. 


genftand aufzufaffen, ‘an dem dem ganzen ſtaatsbuͤr⸗ 


gerlichen Verein gelegen ſeyn muß; daher ſcheint 


es Pflicht alles aufzubieten was Vernunft, Geſetze 
und unermuͤdliche Aufmerkſamkeit vermoͤgen, um ein 
Uebel zu vermindern, das mitten im. Fricden der 
waltſam und blutig, wie ein MWürgengel, zwifchen 
ung auftritt. Dei genauer Beobachtung wird ſich 


indeg leicht geigen, da: viel dagegen gewirkt werden 


kann und dem menſchlichen Wollen, dem ein ſo wei⸗ 


tes Feld offen liegt, ſich auch hier Wege zeigen, „Die 


zur Abwendung jener Gefahten ungeſchlagen wer⸗ 
den koͤnnen. re. 


Ungluͤcksfaͤlle, die ff: anf. dere Jagt⸗ vheigien 
und vorzüglich durch fie herbeigeführt werdet, giebt 
es mancher ley. ‚Die Periode, worin die deutſchen 
Fuͤrſten von der Sitte Ihrer Väter abwichen und die 
Parforce⸗ oder auch Falkenjagd dem vaterloͤndiſchen 


Waidwerk vorzogen, war dem Leben ‘und: der "Ober 


ſundheit vieler Menſchen gefährlich; dermalen ſinß 
dieſe Methoden wenig mehr. im Schwange, doch 
wird bin und. wieder noch mit Hunden gehekt: oder 
mit Vögeln gebeipt, "wobei . der Jaͤger zu Pferde 


folgen muß und mithin: bar: Gefahr des Stürzes 
ausgeſetzt if, Auch zu Fuße vorzüglich: in Lreugges 
genden kann ein Fall ungluͤcklich genug ablaufen; 


- 
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| | I 
und dei‘ kuͤhne Gemſenjaͤgzer dem Hungertobe ent⸗ 
| gegen ſtigen. Dieſe Ereigniſſe gehoͤren fchon mehr 
zu den Seltenheiten, Als be Beſchädigungen durch 
wilde Thiere. Reißende Ungeheuer ſind zwär, Dank 
ſeh es Dir Tapfetkennunde dem Fleiſſe unſerer Ahn⸗ 
herren! vom ·deukſchn · Boden verbannt, aͤber den’ 
nö: fahlt es nicht an "sen neueſten Beyſplelen von 
gefahrlichen Verwundungen durch Sauen, Hirſche, 
Dachſe uſ. w., ie felbſt der’ fonft ‘fo tentfaine "und “ 
vertzreifeſich ünter gewiſſen Umnffänden zuweilen an” 
den Menſchen. Inn die Befahr des Erfrinfens kann 
ie Jacgbluſt Gen ſo leicht ihren, einmal in Mora: 
ſtigen Gegenden beim Mangel hinlaͤnglicher Kennt⸗ 
niß des Oertlichen, andern Theile bei’ Beſchiffen 
von‘ ' Seen, Ziäffen and- Veichen. Wenn auf die 
eben hergezaͤhlte Weife iünchmak die mit der Jagd 
befchaftigten Perfonen zu Schaden forhmen, fo iſt 
dies nichts im Verhaliniß gegen die immer wieder: 
eehrenben Schreckenofcelnen/ zu denen der Gebrauch, 
ober noch dflers der a des Schlebgewehrs, 
Antap giebt. 
= Perfei man indeffen Ale Üngtäcsfäte, bie ſich 
anf Jãagben / ereigneri, fol wird die Mehrzahl beſtaͤn⸗ 
dig · mittelbar ooder andhirelbi auf die Rechnung des 
Leidenden, oder duf die feiner Sefährten ; kommen 
unb · nur· aͤuſſerſ feften Erd, durchaus ungluͤcklicher 


-_ 
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Zufall die ganze Schuld tragen mäffen. Ungemeffene 
Leidenfchafr-, dieſe umverfiegbare: ‚Quelle iediſcher 
Truͤbſale ſteht auch hier oben an. 

Nur'zu oft artet die Neigung zur, Jagd bei reiie 
baren und feurigen Charakteren in jene zässllofg. 
Raſerey aus, für die der Juͤngling ſich nicht genug 
Häten kann. Auffer der durchaus fchäblichen Defpotie, 
mit der ſie einmal losgelaſſen, das edelſte Gemuͤch 
und die trefflichſten Anlagen unterdruͤckt, iſt ſie auch 
gewöhnlich der Antrieb zu jenen unbefonnengn Hand⸗ 
lungen die bittere Reue, ja. ft Verzweiflung in ihr 
rem Gefolge führen.. Und doch find der Beiſpiele 
fo viele! der nachrennende. Parforce s Jäger vergißt, 
daß er einem unvernänftigen- Thier feine ganze Epls 
ftenz anvertraut und gerfehmettert, wie ein Unſin⸗ 
niger den Schädel unter dem die Gaben verborgen 
waren, die ihn beſſer hätten leiten .follen. Der 
Bergjaͤger vergißt ſich ſelbſt und die Abgruͤnde zu 
ſeiner Seite; als kraftvoller Mann betrat er den 
Wahlplatz und das Mitleiden trägt den. fiehen: Krüps. 
pel in feine Wohnung suräd. 

Nicht minder buͤßt der Leidenfchaftlice einen 
mißverftandenen Ehrgeiz im ungleichen Kampf mit. 
Sauen und Hirſchen, oder fegt. ſich der. augenfcheins. 
lichſten Waflersgefahr durch übel berechnete Habſucht 
aus, endlich aber, welch ein Unheil drohendes Werks. 


zeug in ker Bund eines Unbeſonnenen ift das Alice: 
gewdehr, und wie unzählige Opfer fielen dem Miß⸗ 
brauch, der davon gemacht wurde! Es haͤlt ſchwer, 
bieſem Uebel abzuhelfen, weilis mit der menſchlichen 
Natur innigſt verwebt zu ſeyn ſcheint; rinbeß kann 
die Erziehung kraͤftig dahin wirken, daß der gut ger 
attete Menſch, dem die MPflicht gegen fih:unb andere 
Abet alles heilig ſeyn Fol; "auch diefem⸗ Aufbrauſen 
des thieriſchen Triebs bie gehbrigen Schranken: an; 
Weile. Beherzigung ſollte dieſer Wink: bei allen 
finden , bie in ſich den Hung fühlen, dem Strom 
unbedingt zu folgen, der fio mir hinweg zw reiſſen 
droht, und nie follten Adtndde werden, fich den 
graͤßlichen Abgrund recht deutlich 'worzufpiegeln, dem. 
nur ein fefter Entfchluß fie entreiffen Fann. , Aber 
jede Aufwallung mit den Waffen der Vernunft zw. 
Sefäinpfen, iſt je, ohnehin. der Zweck höherer; Vils 
dung unbe ber Eis über ſich rin der glorreichſte 
auf Eden: De en, Be SE Er RT 
APRPIIE HEBEN <ahf: Ver ap: ft indeß nicht 
iminer die Folge zuf hoftcches Begierden/ auch ein Hei 
Helen zur Geloohnheit gewdtdeues leichtſinniges Be⸗ 
age Fine" unverzeihliche Indoͤlenz, die in Träumer 
vet dus tet "dar CT Anabevlegtes Veruchten naher 
oder - doch: moͤglicher Sofahren m beinahr eben fo 
haufig et a αν dib 


+ 80 — 
Mar findet dieſen Geber oft genug an jungen 
Leuten, aber auch an ſolchen, die nur des Mitma⸗ 


chens wegen, ohne eigentliche Neigung auf die Jagd 
gehen, als bloße Figuranten bald ermuͤden und in 


Gedanken mit ganz andern Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt 


find. 
An dem Jäger von vetuf iR dergleichen unver⸗ 
zeihlich uund:der Dilettant muß; ſolche Untugenden 


entweder abzulegen fuchen oder die Jagh ganz mei⸗ 


den. Unvorſichtigkeit iſt aber fe weit von wahrer 


Herzhaftigkeit entfernt, wie Sparſamkeit vom Geiz 


und eine Untugend, die jean ‚leicht ablegen kann, 
fobald er nur ernſtlich will. 

Das Aufbrauſen den Beidenfiaft iſt ſchon an ſich 
ſchun zu unterdruͤcken; daher ſollten alle ‚die ein 
bebh aftes Temperament haben, mehr noch als an⸗ 
dere den Genuß geiſtiger Betraͤnke auf der Jagd 
meiden. Die Folgen einer ‚gefährlichen Unmaͤßigkeit 


diefer Art Haben nur zu häufig Veranlaffyung zu ben - 


Ungtädsfällen gegeben, die. der Gegenſtand näfrer 


Betrachtungen find. Der lebhafte Schaͤtze Befindet, 


fi) in dem entſcheidender Augenblick ehnehin in 
einem exaltirten Zuſtaud; hat min volſends das 
ſtarke Getraͤnk feine Merven Aberreizt oder. gar feine 
- Sinne umnebelt:: dann, euntſcheidet meßr der zufaß, 
ale vorfäglihe Ueberlegung, die vorzunehmende 


vorzuͤglich ·anzurathen ſteht. 


BL. 
Handlung, deſenhens den: Sauc den mit Gewanken 


aͤhnlicher Ochnelle auſſer anferan- Qawalt iſt und den 
Unbefennauen «Aft. ſebbſt, aft hen urſchuldigen Zus 


ſchauer beſchadigt. Bang Wh: ah, aun · wabl nicht 


der ; Gebrauchher Flaſche mai. der Jagdeturnnen, 


aber ſelbſt beohachtete Enthulrſaukeln sup vom Seiten 


derjenigen, Bin der Jagd vorſteben Aufmert farakei J 


auf die. ſchan bekannten Freude bes z.Qrunka, des 
fallſige Warnungen und nöchtgewfafls Entfernung 


wirklich Herrunkener, werben, ihn Zwech nicht mens 


fehlen. Dar mn..a Semmhabeie:ik.::die Schüten 
aber. auch hie: Jreſblaate mit sic 3 kleinen Mahl 
und Trunkezu bewmirthen, ‚folkte engmedtr für mög: 


lichſte Maͤßigkeit geforgt DDr. iefe. Senuß erſt mch 
beendigter. Iqgd ſtatt finden, welches auch Degen 


der zeitverderbenden Unterbechans des Be 


\ 


Unerfahrenheit bat wohl. eben fo, päufgen. An 


theil am den traurigen: Var faͤllen,“ dae hey: Jagden 
ſtatt finden... Mit den Gefahren, die dabei vorkem⸗ 
men, und mit den Mitteln, ihren auapiweichen, 
ſind nicht alſe Perſonen bekannt, die bei Jagden 


gebraucht werden oder ſich freimillig zudraͤngen, ſie 


ſollten es aber. zu ihrem eigenen und zum Beften 


anderer feyn. Nicht nur der Schuß. ſondern auch 


andere noͤthige Hondlungen der Jaͤger und Toerb 


— 
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leute innen: in: Schäden: verſetzen, wethalb die 


* fit des Dirigicenden heiſcht, die einen ſo wie 
die andern gehörig‘ zu Unterrichten und ya: tBarnen. 

Knaben, "Die das‘ ZJanglingsalter ed. niche er⸗ 
reicht Haben, ſolltenñ eigentlich gar nicht, indeſtens 
unter beſtuͤndiger Aufſicht Erwarhſener zugelaſſen 


. werden ; und fo vuchält es ſich auich mit ganz uner⸗ 


fahrnen Schuͤtzen. "Unbekannte mie Vorficht, das 
heiße, fo anzuſtelen, daß fein Unheil :von-ihhen zu 
exwarten ſteht, Meine vorzüglich: gu hbeherzigende 
Maaßregel. Unk: eben ſo dulde hierhand, der dabei 
düre Stimme hat, die Wagſtucke, benen vorzuͤglich 
jünge und feutige Perſonen geneigt zuſehn pflegen 
and:diergewoͤhnlich Bir Lin ungemeſſenes Zuttaͤuen 
auf etgene Kraͤfte vder · Selbandtheit veranlaßt, nie 
feiten klaͤglich genug ausfallen. "7 

Vorzuͤglich, wenn der Menſch ſich Anit dem ge⸗ 
aͤngſtigten ober gereizten Thier zu?meſſen wagt, 
Nneht er leicht ben fuͤrzeren, und nur Plnge Vorſicht, 
Beſonnenheit und Maͤßigung verſchaffen ihm dem 
Sieg, indem'ſier ſeine eigene Erhaltung verbürgen 
auf diefe bedacht zu ſeyn, iſt ja aber: bir e eeſte na⸗ 
RR alfer Prlliheen. - 

2. Defe beſtimmt dann auch den vorſichtigen Jiger 
—* ſorgfoͤlligen Auswahl’und Erhaltung ſeiner 
Waffen. Die Vernachlaͤßigung dieſer durchaus nör 
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thigen Vehutfamkeit iſt, vorzuglich berm Schiehset. 
wehr, von den gefaͤhrlichſten Falgen; jeder ſollte aber/ 


nicht nur beiim Ankauf, ſondern. auch während dee. 


Gebrauchs einer Baͤchſe oder. Flinte ‚niemals Tehht: 
ſinnig verfäßren, Eigene’ Gewehrkenntniß, in fe; 
ferne. fie zu ber: gewoͤhn lichen Beurtheilung des Ser 


genſtandes zur eicht,: darf von jedem Jaͤger oder Jagd⸗ 


dilettanten ar werden, "Inder fie Teicht zu ee⸗ J 

fangen iſt, red Li. > 
—— und Reinlichteit chun eienfete | 

die, beften Dienfter aber ſowohl bein Aufauf, ale: 


beim -Repavigen- eines Fearrgewehrs vertraue man 


nur einem Achtigen Aabeiter ; ‚prüfe mit moͤglichſter 


Vorſtcht alſe · False, ⸗deſſelben: und eiaſſe ſich nie durch: - 
unzeitige Sparſamkeit oder Leichtkan verleiten, Diet 
Ausbeſſerung ꝛeizres anſcheinend unbahantenden Scham 
dens euftußeieben;: oben fo Dar: man fihrooe all. 


Pfufgerey., - Zee Zus ° 
Mit fluͤchtigen Rügen wurde Hin. ben Vorherze 
henben ein: Bild. der Unglsckafle entworfen, wie“. 


. fe auf. Jagden vorkommen , die: gewöhnlich verans 
laſſenden Urſachen hargefiellt und. die Gegenmittel, 


die in: eines jeden. individueller Gewalt ˖ſtehen, Im 


Vorbeigehen beruͤhret. Dem Nachdenken des Kenners 


dem es um Selbſterhaltung und um ‚die Wohlfaeth 
ſeiner Mitbäxger. zu thun iſt, wollen wir dus Wei 


\ 
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tere’ überfaffen und zu den Mitteln Abergehen, bie: 
dem Staͤate zu Gebote ſtehen um bleſes uebel 
möglich zu mildern. " 

"Erziehung, 'diefe:fo oft errählägigte Säugemme: 
der Menſchheit, tritt au hier ii ihrer ganzen 
Wichtigkeit an die Seite des jufigen Wiltbärgers. 
Zoͤᷣeckmaͤßige Lehren, vorzüglich die Erzählung wars 
nendtr Diifpiele werfählen- bei zaklen unverdorbenen 
Gemuͤthern ihre Wirkung nicht, ſie allein ſind im 
Staunbe jene Selbſtbeherrſchung zur Gewohnheit zu 
nmachen,⸗ bie” dem Voreilen der Leibenſchaft nicht 
Kan laßt; ſondern die Bernunft in ihren Rechten 
erhtit. Aoltern, ‚Erzieher und vadagogcſche Schrift‘ 
ſteiler falten, angemtefen und aufgemuntert durch bie 
Landesbehoͤrden, ſech auch diefen wichtigen Gegenſtand 
angelegen ſeyn laſſen; denn wenigſtens chen ſo viele 
Individnen die da durch Unkunde an vegetabiliſchen 
Giften erkrankt oder geſtorben ſind, eben ſo viele 
buͤßen Gefundheit amd Leben ein durch den Miß⸗ 
brwich; bag. Jagogewehrs. Sollten ſchauderhafte 
Beiſpiele manches junge Semäth fo kraͤftig ergreif⸗ 
fenn, daß dadarch ein dauernder Abſcheu gegen alles: 
Sagen in ihm entflümbe, um ſo beffert, am ſolchen, 
die. in Mas entgegengeſetzze Extrem verkallen, wird 
es ohnehin nie mangeln, in unſern Zelten aber iſt 


die. Neigung dan‘ fü allgemein geworden, daß es 


| 
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für das Seferdes- Geyerbfkeißes, Mie-die richterüidhen 


und flaatswirchfchaftlichen Geſchaͤfte, ia -felbft- für 
ugendunterricht: und Gottesdienß hobe. ‘Zeit wäre, 
dem Unfug. Einhalt zu then, welchen · alle Stunde 
dermalen mit der Jagd treiben. = 


Auch unmittelbar durch die höheren. und niederen 


Vorgeſetzte geſchieht bis jetzt noch nicht genug, ‚ um 
| fiher zum Zweck gelangen zu toͤnnen. 


Die Jagerei, wird fetöft: von dimen auf ine u 
55 Art vernachlaͤßigt, Die ihr. vorſtehen 


and darin unterrichten ſollen. Der. Lehrherr dd 
augehoenden Jaͤgers ift zu bequem, leider oft ſelbſt 


zu unwiſſend, um dem Lernenden einem gruͤndlichen 


unterricht in den nöthigen Haubgtiffen und Wars 


theilen zu geben, die den Gebrauch der Jagdwaffen 


erleichtern und dem Mißbrauch zuvorkommen. - Diefe 


Micht mit vaͤterlicher Trend. zu ‚erfüllen, liegt weit : 
unter der Maͤrde der heutigen Lehrprinzipale; folche 


EAleinigkeiten, wit ſie es zu nennen belioben, uͤber 


laſſen fie dem Schuͤler ſelbſt oder irgend. einem re 
Ben. JAgerpurſchen. Der zum Waldmann: geſtempalte 


u Ignot ant. tritt nun⸗ bald; ala Gehuͤtfe oder / gar als 


Befehlshaber bir: Jagden auß, und uhndet vielleich⸗ 


ſetbſt. nice; daß: die Waſſen, die, er ſo ungeſchickt 


wagen gelernt hat, für Mix: und) andersi das zum 
| | = 


38 — 


ganz unbraucibareh- uf immer augeſchaſten und 
die Schadhaften ausgebeffent Terdiien. Mas fuͤr Hin⸗ 
derniſſe koͤnnten ſich: aber ‚dießee von Moeorege 
entgegen ſtellen? -.:2:. 

Bei größeren Treibjegten —— viele 
Schuͤten von allen: Ständen. and Heeukamumen am 
Iaufigften jene. Abiglüßsfälle. nges ': :: 

.. Diefe find. dasın heile Folgen her Usvorfiht 
einzelner Schuͤhen, theile auch don Oodareadan—⸗ 
gen" zuzuſchreiben. 

Ein Geſetz; das —E —— 

‚und. jeten Jagdetgenthanmer wegen der iVefslgung 


verantwmortlich machute hing nähen: aufeeküän . 


ten Beitalter nocht mingalfi sc: : 
4) Das Treläjagen: folk; nur: von ainer —*—— 
‚ss Bien engeren und: Sweitet 
werben. 
.2) Ber dem Anfang: henxeiſich MN —— [Wi 


* Leine als Trunkenbotdr,, ala Inwalfigsige odet 
: al. kurzſichtig bekaunte Perſonen, auch keine 
Kinder und any inertabene unter vn hüten: . 


. Rn er 7 ze 

nu Er dat fünansfiche ——— —— — 
'gefaͤhrlichen nicht waren,‘ une für: ordentliche 
Wadung zu fOsgens®. u... 0. a u) 

5 der Sadıe, deffen —* wi Kine —* 
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— rie Deckel, Gteinfutteral verſehen iſt, darf 
— nicht Theil an der Jagd nehmen. 
— Bo: Mer im Sehen von einem Stande zum andern, 
= oder auf dem. Heimwege fein Gewehr nicht ger 
' hoͤrig verwahrt, fallt in Otrafe gleich dem, der 
0. ohne Wiſſen und Wollen Des Dirigenten feinen 
: Stand verfäßh . Ä 
| 2 „Mit; dem Trieb därfen keine Shigen gehen. 
8) Die Diftanz in der gegen den Trieb geſchoſſen 
8, werden darf, muß wo möglich beſtimmt werden. 
2) Schügen und Treiber -fi find nachdruͤcklich zu war 
men und gehörig zu inſtruiren. 

40) Die. Anſtellung der erſteren muß mit aller Vor⸗ 
‚Acht und ſo zeſchehen daß ein Nachbar den 
andern vor. Augen har ‚and ungehindert ſchieſſen 
kann, ohne jemanden in Gefahr. zu bringen. | 

44) Das ‚unbefonnene Zulauffen und. Schieſſen auf 

bereits, verwundgteg Wild if zu unterfagen. 

'42) Sehuͤtzen und Treibleute muͤſſen, weß Standes 

ic immer feny moͤgen, dem Dirigenten, Folge 

...Jeiften, dieſer dagegen ‚für die Ungtücsfälle 
| verantworten ,. die. ich greiguen möchten. | 
43) Die Uebertreter dieſer Verordnungen. verfallen. 


% 


in vorhältnigmäßige - ‚Strafe, die gleich. erlegt ‚ 


NE nd gu irgend Finenn wehithatjgen — ame vers 
wendet wird. en 
‚I ©. 3. a . , 7 | 
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5 Wenn bie Obrigkeit noch weiter ginge und nut 
dazu geeigneten Perfonen bie Silaubniß ertheilte, 


Feuergewehre zu führen, und diefe mit einer ‚eignen 


Charte oder Vorweiß verfehen tidße, eine Einrich⸗ 
tung, ‘die fchon in einigen Ländern ſexiſtirt, wäre es 
tm fo beſſer, nurdärfte init ſolchen Päffen kein Mißs 
brauch getrieben und vorzuͤglich die Austheilung kei⸗ 
nen ſubalternen Perfonen wintühelich Aberiaffen 
‚werden, 

Die Entbehrung ſolcher Etlaubnißſcheine, auf 
kuͤrzere, laͤngere oder immerwaͤhrende Zeit, koͤnnte 
als zweckmaͤßige Beſtrafung unvorſichtiger Schuͤtzen 
dienen. In den wichtigeren Faͤllen muͤſten, wie fich 


dies von ſelbſt verſteht, die gewöhntichen buͤrgerlichen 
Geſetze entſcheiden und ſollte mit mehr Strenge, als 


wohl bis jezt geſchah, gegen denjenigen erkannt wer⸗ 
den, der durch eigenes Verſchulden einen andern auf 
der Jagd verwundet oder gar getödter hätte. " 
Eigennüßige Jagdbefiger bärften einwenden: daß 
durch zu viel Vorkehrungen, Die leicht für- Pedanterie 
anzufehen feyn möchten, "die Liebhaber abgehalten 
werden koͤnnten, ben Sjagben beijumoßnen, darauf 
antworte id: 
daß tüchtige und erfaßene- Sargen ſelbſt auf 
Ordnung halten,‘ und daB mie wenigen folhen 
Perfonen mehr ausgerichtet ift, als mit einem 


. 
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4 
. „ganzen Troß von Menlingen: wollen aber Ein⸗ 


Bu zelne ſich der Orbnung nicht fügen, ift es beffer, 


daß ſie ausbleiben, als wenn das Ganze Gefahe 

leidet. 

Da, wo die Landegreglerungen noch keine Geſetze 
een dergleichen Jagdmißbraͤuche ausgeſprochen ha⸗ 


| ben, wäre es ſachdienlich, wenn die Jagdeigenthuͤ⸗ 


mer ſi h zu dem. lobenswerthen Zweck verbaͤnden, fuͤr 


Ordnung. und Sicherheit bei den Sjagden zu ſergen 


Die Einführung eines von den famtlichen Mit: 
gliehern folcher Vereine anzuerfennehdeh Normativ's 
koͤnnte dem Mangel obrigkeitlicher Geſetze abhelfen 


und, im Fall mit Strenge ‚auf die Befolgung geach⸗ 
"tet. würde, dem Uebel eher abhelfen als jene. Sa 


ſellſchaftliche Vergndgen oder auch wiſſenſchaftliche 
Zwede liefen fi d damit in Verbindung ſetzen, ohne 
den, eigentlichen Sefichtspunet, zu verxůcken. 

Bei den. Verpachtungen der Dtaatsjagben ſolte 
endlich mehr Einſchraͤnkung ſtatt finden und nicht 


| ohne Austahl jedwedem verſtattet feyn, dabei zu 


coneurriren. Grundliche Kenntniſſe von der Sache 
ſelbſt gehoͤren nicht nur zu einer zweckmaͤßigen Be⸗ 
nugung, fie tragen auch das Meiſte Bei, die Sicher⸗ 


‚ Beit, der Mitjagenden zu befordern; man kann „aber 


ein fehr guter VBeamter, Arzt oder Geiſtlicher und 


dabei ein unerſehrnei Siger ſeyn. Daß es ſchlimme 


— 
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Folgen haben kan, wenn Jagden in ungeſchickte 


Haͤnde kommen, ließe ſich mit ſehr nahe liegenden 
Thatſachen beweiſen; Unmuͤndige aller Gattung ſollte 


aber der Staat unſchaͤdlich zu machen wiſſen. u 
Und zum Schluß diefer fleinen, aber wohlges 
meinten Abhandlung ſeye es mir vergoͤnnt , noch ei⸗ 


nige Beiſpiele als Belege deſſen, was über die Jagd⸗ 


unglüdsfälle gefagt worden iſt, aus eiöner Erfahrung 


beizufügen. Blinde Leidenſchaft, oder jene bis zum 


Selbſtvergeſſen hinreiſſende Begierde des Jaͤgers 
ſollte ſich, wie geſagt, kein vernuͤnftiger Menſch zu 
Squlden kommen laſſen, denn es wuͤrdigt ihn here 


ab zum Raubthier, und dennoch ſind dieſe Aufwals | 


lungen hicht ſelten, und die dolgen oft ſchrecklich. 

So wurde ein wackerer junger Mann in meiner 
Naͤhe erſchoſſen, indem er Wildprett aus einem 
Dickicht ſprengen wollte. Der Unvorſichtige, den er 
als Schuͤtzen vorgeſtellt Hatte; ſieht den lederbrannen 
Buͤchſenſac ſeines Gefaͤhrten durch die Aeſte, haͤlt 
es für ein Ste Rothwit, druͤct und triſt nur r zu 
gut. 

Noch weniger war ein anderer zu datſchutdigen- 
der aus Begierde einen Friſchling zu erlegen, vor 


die Buͤchſe eines Cameraden rannte, der gerade im | 


Abfenern begriffen war; er büßte feine Hitze mit 
dem Veriuſt des linken Arme. 


7 
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- Dur, das « unser Handhaben des Gewehre 
und andere anaͤberlegte Handlungen entſtehen trau⸗ 
„tige Auftritte in Menge, d denen wohl | au tchen. 
‚genefen waͤre. nn 
| Hatte der Aager, der einf. feinem Desfeiter dürsh 
bie ‚Deffnung einer Gede wachtriehend De den ‚Habe 
aim, „Gewehr. Anverfghends „rannte. und, abördde | 
„diefen ‚mit ‚einem Steinfutterat, oder "die Batzerle 
mit ‚einem Date vermaßrt, ſo⸗ wärde det Unafüt: 
liche nicht hahen ſierben ‚möffen in ‚der snfen 
‚Blüthe,des Srörne. Und. fo märe, „auch. der. Bater 
dreier unerzogener Rinder ‚erhalten "worden, wenn 
‚nicht beim Nahhsufegehen. von einem Freiöjngen 
‚im ‚Herbft ‚vorigen. Sara, ein von Vrandwein bene⸗ 
belter Scüge fe ein Sepeht gefpannt, auf dem ‚Nüden 
„getragen, ‚den. Hricen unverſehens beräßet in fo 
„feinen bgften seund auf, der Selle nieberge offen 
‚hätte. u A 
, Unger, der: :großen Amahi. unglaͤcklicher Sagders 
eioniffe, die durch Unerfaßrenheit, der. Scägen, vers 
anlaßt wurden liegt... ung ‚eines. noch im. fäfgen 
Andenten, —W | 
Ein an efehener Piger ei er. or allge freien 
——— trieb, die a ati 
rigen Sohn fo, N 3er. jdn ‚SeRändig, mit auf. 
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tannten ungeachtet, ein Gewehr anvertraute. Einſ⸗ 
mals aͤberſtieg die Anſtrengung die Kräfte de8 Kna⸗ 
ben, er fiel mehrmalen aus Ermüdäng; das ſchlecht 
beſtellte Gewehr ging los und "af einen ‚jungen 
‚Mann, der bereits im Staatsdienft fand, fo dag 
ber Tod unmittelbar folgte. Die Schwaͤche eines 
zu gärtlichen Vaters Toftete hier das Leben eines 


hoffnungsvollen, allgemein geliebten Juͤnglings, aber 


auch auf das zarte Gemürh des unmuͤndigen Thaͤters 
hatte der Unfall die traurigſte Wirkung: eine tiefe 


Melancholie hat ſich feiner bemächtige und dürfte j 


ihn bis zum Stäbe begleiten, 


Iſt der Dirigent einer agb bloßer Laie, dann | 


ann man im Voraus auf traurige Ereigniſſe rech 
| nen. — Ich war Zeuge, daf drei Schuͤtzen in ein 
und demſelben Triebe verwundet wurden, weil man 
ſie falſch angeſtellt hatte, ‚ und dies war nicht zu ver: 


wundern, denn ein Juſtizbeamter ordnete als Jagd⸗ 


eigenthuͤmer alles an "und wurde dabei ‚von feinem 
‚Schreiberperfonial unterftäßt. 


Auf koͤrperliche Kräfte und erworbene Geſchick⸗ 


lichkeit trotze keiner mit tollkuͤhnem Uebermuch! — 
Die Saujagd hat diefen Gag ſchon vielfältig Ber 


| wahrheitet und noch genießt ein Tagloͤhner die Als . 


mofen einer Jagdgeſellſchaft, zu der auch der Erzaͤh⸗ 


ler gehoͤrt, weil ſeine rechte Hand durch den Biß 


* 
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eins Dachfes gelaͤhmt, iſt. Der Unbefonnene traute 
ſeigren vhnßlſchen: Kraͤſten zu ſehrar ließ ſich nicht 
abhalten, das geaͤngſtigte Thier mit, den Haͤnden zu 
ergoißen um es ſo ag: dam Bau zu.gichen. Der 
dreiſte Verſsch Eßlang: vnd ein grimmiger Hiß, der 
Die Verſtuͤmmelunn dreier Fanger nach 9 zag, war 
Beer bes nk · Kampfae. 5. > 
Im. Speffaus, hers noch ;im unfexem —* 
| —*—* bebantender Staͤrks hezgt, trug 
Ach ein Ball ‘zu, der: eis arnang Ati befaunf 
traf ein ale srflicher Scüge eiyrmein befannter 
SDiger ain angehendes Ochwein, Das: bereits in gjuen 
denachbarten Manier engefhoffen war; mittelſt eines. 
wvohl uͤberlegten Echuſſee ſtreckte er das Wild, zu Po⸗ 
Am. und gins, rda och einen ‚geladenen Lauf 
vhatte ner auf feine Beute zu ;.dieſe zu, große 
vWuperſicht ⸗murde ſeln Ungluͤck; Die Sau war nicht 
toͤdtlich getroffen, zaffte-fich ch zuſammen. mb nahm 
den Jagen zen; znoch immer hätte diefer ausweichen 
tönnen, ‚alsin. ‚sknnertraute, gäugfich auf den Schuß, 
der ihm übrig blieb, ließ das grimmige Thier bie 
"auf wenige Schritte nahen, um feiner gewiß maͤch⸗ 
tig zu werden, das Ehe brannte aber ab und: 
zu fpät war der Verſuch zur Flucht, den er jeßt als. 
das letzte Rettungsmittel ergriff. Das Gemälde 
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von dem Ende des Ungluͤcktichen waͤrde den Leſer 
empoͤren, wir Abergehen aber mit Seilfäueigen 
Diefe Graͤuelſcene. 
Mit Beiſpielen von: "Unsihesfälen, bie duch 


den Leichtſinn veranlaßt wurden; ben Schägen und 
VBüchferimacher: fr beim Laden‘, Reinigen, Anferti⸗ 


gen und Ausbeſſern der Gewehre etilanben, ließe 
ich ein Jolfant unfalen denn fie find leider zu 
haͤufig, daß es!aberſlußig ſcheint, onzelne ben Leſern 
vor Augen zu ſtellen. Ueberhaupt aber ſcheint mie 

Zeit, hier die Feder niedec zulegen⸗ und Das wit · dem 
frommen Wunſch: | — 
daß recht viele bie gutgenteinteh Banner "and 
Vorſchlaͤge diefer Heinen "Abhandlung nicht nur 
leſen, fondern auch beherzigen moͤchten, vlelleicht 

fanden ſich barunter Männer von Einfluß,‘ bie-das 
"auszuführen Macht‘ ud Willen Hätten , was ber 
VBerfaſſer nur fluͤchtig und afs Organ’ des Geniae 
du Venfähete enewerfen konnte. 

"I  Keopherr v.“d. Borch, 
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Ko} der. im 2ten Arte abgehradenen atherdurgd 
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" Tan n e (Pin: us abi) Turn. 


Da Tannen · Saamen gird zu Ende Sertendie 
and Anfang Oftober volfommen reif. und muß alss 
bald in ſoicher. Zeit‘ durch Abbrechen der. ‚Bupfen 
eingeſammelt werden, weil derſelbe nicht fange nad) 
der Zeitlgung auf den Bäumen, hängen bleibt und 
mit ben Schuppen zugleich abfaͤllt. 
Da der Tannenfaamen größtehtheilg nur in den 
Gipfeln "und an den äußerften Seiten zweigen der 
hoͤchſten Säunie 'reifet, und daher ſchwer zu haben 
if, fo muß die Einſammlung der Zapfen faſt einzig 

'.41) Wird in einigen Gegenden des dermaligen Köyig 


reichs Bayern Weistanne, in andern Edeltanne 
genannc. 
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durch Umhanen der Staͤmme in den Vrandholz ſchla⸗ 
gen geſchehen. 


Es dürfen aber auch hierzu andere mit vielen 


Zapfen verſehene Baͤume verwendet und nachher als 
"Baus oder Brandholz. abgegeben werben, wenn bies 
feg ohne Nachtheil des umſtehenden Holzes bewirkt 
werben kann. — Dies muß aber allerlaͤngſtens zu 


Anfang Octobers beſſer noch zu Ende Septembers 


vernnſtaltet werden, weil ſonſt die Saamenzapfen 


reres Hin; und Herſtoßen und Umwenden der Zapfen 


a muͤrbe werden, und bey dem Umfallen der Saas 
verlodren ge —575 

„Bear: man ſich aun der. Tannzapfen auf Siefe 
„oder jene, Weiſe ermaͤchtiget hat, ſo werden dieſelben 
auf einem Speiqher in die Luft gebracht, wo ſie ſo 
„lange liegen leisen, bis Bie Schuppen durch meh⸗ 


abfallen, oder man bringe die Zapfen in eine Stube, 
und bewirke das Abfallen der Schuppen durch eine 
mäßige Wärme 

Es darf ihnen aber keine karte Wärme gegeben 


"neiben, weil, der „Same feines oͤhlreichen Zuſtan⸗ 


eos 


dee‘ "wegen gar leicht verduͤnſtet und unbrauchbar wird. 


Sind nun die Schuppen und der Saame von 


bden Spellen gaͤnzlich abgefallen, fo ſondert man 
beyde mitteiſt eines Siebes von einander und reibt 
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den Saamen entweder mit den Händen, oder einen 
zum Theil angefuͤllten Sacke fo lange, Bis die Flaͤget 
abgebrochen find, wornach derſelbe mit einer Sqhwins⸗ 
wanne gänzlich rein gemacht wird. 

Der Tannenſaame kann ebenfalls etliche Jahre 
zur Ausfaat gut erhalten werden, wenn derſelbe an 
einem geeigneten ‚trockenen Orte nur mäßig hoch auf 
«inander gebracht, und anfangs Gaglich umgewendet 
wird 12). 

‚Die Sadt geſchieht jebo6 am beften og im 


nähmlichen Herbſte, oder gleich dm naͤchſten Beüßr 


Jahr. 

Die Tanne waͤchſt worzoglich (hin in einem et 
wias ſchweren - tiefen und nicht magern Waldboden 
“auf, und a den Abhaͤngen der Berge und Hagel. 
Sie ift gegen die ſtaͤrkſte Kälte faft unempfindlich, 
und verträgt ſich beſonders in der Jugend lieber mit 
derfelden, als'mit der Sdunenhitze, und leider wes 
gen ihrer Biegſamkeit nur wenis im Gebuͤrge durch 
Duft und Schneedruck. | ' 

Sie ift daher vorzahlich in ſolchen Gegenden, 
aber in feinem Galle auf Au und braqhigen Bw 


42) An eigenen Eefahrungen in, Betreff des Tannen⸗ 
ſaamend iſt der Einſender nicht reich und das Aus⸗ 
ſchreiben bekannter Forſtletzrbücher (denjenigen zu 

m ürberlaſſen, die darin. mabr, Hebung. haben. 


R 
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« den anzubauen. In - jedem andern Baden, richtet 
Ach ihr Wuchs nach der Güte des Erdreihs. Diefer 


Saame ift bey der Ausjaat Höhflens.1/2 Zoll mit 


Erde, Moos oder Streu zu bededen 13). 


Fichte (Pinus picea). 


Da der Sichtenfaamen zu‘ Ende bee. Octobers 
zeitig wird, aber nicht bald nach der Reife, fondern 
erft im nächften Srähjahr, nachdem fi die Zapfen 
bey warmen’ Weſtwinde geoͤffnet haben, ausfliegt; 
ſo kann derſelbe von der leizten Haͤlfto des Novem⸗ 
bers bis zum Fruͤhjahr Hin eingeerndtet werden. 

Die Einſammlung der Fichtenzapfen kann nach 
der naͤmlichen Weiſe, wie bei der Forle geſchehen , 
wird aber doch groͤßtentheils durch Faͤllung der ſaa⸗ 
menreichſten Staͤmme in und bey den Brandholz⸗ 
ſchlaͤgen bewirkt werden muͤſſen, weil dieſelben eben 
ſo, wie bey der Tanne in den Sipfeln ber, ‚Bäyme 
wachfen. 


Bon Franken und angeharyten, und auch von 


allzujungen Stämmen duͤrfen keine Zapfen abgebrochen 
werden, weil der Saame davon die noͤthigen Auf⸗ 
keimungselgen ſchaften nicht befiet, und man daher 


2) wraktiſche Forſtwirthe Halten nicht viet auf den 


J künſtlichen Anbau der Tanne und wollen der Ras 


tur: blos durch den. Dunfelhicb zu Hülfe kommen. 


/ 





bey der Ausfant. nur wenige ara Daunen“ ers 
zielen wird. 

Nach der Einſammlung werden die Zapfen, ent⸗ 
weder im Fruͤhjahr auf Tuͤchern durch Sonnenhitze, 
ober im Winter in Dacken in eine mäßig warme 
Stube zum Auffpringen gebracht, und nachdem fi 
bie Schuppen geoͤffnet haben, der Saame durd) eine 


ſtarke Erfchätterumg der Zapfen. zum Ausfallen 36 


bracht. Dan kann fich überhaupt beym Ausklengen 
bes Fichtenfaamens der naͤmlichen Werfahrungsart, 


wie bey der Forle, bedienen, auch mird derſelhe eben 


fo gereiniget und erhalten. 

Der Fichtenſaamen kaun 3, ‚auch, 4 Sabre zur 
Ausſaat conſerviret werden, wenn derſelbe an einem 
luftigen Orte auf Brettern duͤnn auseinander 9% 
ſchuͤttet, und im Sommer oͤfters gewendet wird 18 


N . 


u 


- Der frifche Saame hat jedoch" große Vorzuge, und | 
kann im Herbſte, auch - mr růhlahr ausgeſoͤet wer⸗ 


den 15 ) 
Sin einem mäßig feuchten, aus Dammerde, Lehm 
und kleinen Steinen. vermiſchten Boden, an. und im 


1%) Was Bei der ‚Kiefer geſagt wurde, inet hier ea | 


falls Anmendung, 


15) Die Srühlingsfaat verdient den Borna, haupt⸗ 


ſächlich in’ Gegenden, die 4 von Sracfroſun pfters 
heimge ſucht werden. 


. 


10% 


Sebürge, auch Sep vleichen Umftänder..anf Ser Micha 
waͤchſt die Fichte am fchönften, gedeiht aber auch in 


andern Erbarten noch ztemlich ‚gut, nur darf Nefelbe 
nicht in naſſe Bruͤche und ſehr thonigen. Toben am⸗ 
gebauet werden, weil fie ſich mit demfelken in 


nem Falle vertraͤgt. 
Man findet Die Fichte im’ kalten Gegenken und 


ſelbſt an ſehr rauhen Sebuͤrgen im ſchoͤnſten Buftunde, 
und es iſt wm fo weniger Anſtand zu nehmen, ſoiche 
"an ſolchen Orten anzubanen, als fie wegen ihres 


Machgiebigkeit durch Schneeanhang nud Daft wenig 


oder. gar nichts leider TC) Wenn diefer Saamen 


ansgefveuet wirb, Fo. darf derfelbe nur fa Zoll 


haoch mit Erbe oder Moes und > Malen aAberze 
gen werden. 


erch e (Pinus larix). 


Mit diefer Holzart iſt man mit Ausnahme der 
Tyroler Gebuͤrgsgegenden noch nicht ſo weit vorge⸗ 


rrüͤckt, daß von derſelben größere Quantitaͤten Saa⸗ 
men eingeſammelt werden koͤnnen; da ſich aber boch 


ſchon an einigen Orten mehrere Saamentragende 
Lerchenbaͤume vorfinden, fo mag es doch nicht uns 
zweckmaͤßig ſeyn, die Art und Weiſe anzugeben, wie 


I 


46) Die Erfabrung des Einſenders ſteht mit dieſer 


Bebauptung im Wider ſpruch. 


u . 
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und wann der Saame am beſten gewonnen und eins 


gebracht werden kann. 9 


Der Lerchenſaamen reifet zwar (hen. wie aller 
vorbeſchriebene Nadelholzſaame in der (ebten Hälfte 


des Oktobers, es ift aber. wicht rathfam die Zapfen u 


glei, der Reife im November abzubrechen, weil fi 
Die Saamen feichter ausklengen  Iaflen, wenn bie 
Zapfen. durch Kälfe etwas muͤrber geworben find: 
Man ſammle ſie daher in der lebten Hälfte des Fe 
bruars und zu Anfangs März mit. der Vorſicht, daß 


nur die Bimmetbraunen und nicht die alten dunkel⸗ 


braunen ſchon audgeleerten Saamenzapfen vom vo⸗ 
rigen Jahr mit, abgezupft werben. Die Zapfen wers 
den , fodann in einer . angenieffenen Stubentoärme, 
oder jm. Frahjahr in der Sonne zum aufſpringen 


| gebracht und durch eine Erſchaͤtterung des Saamens 


entlediget. Weil aber die Gerchenzapfen bes Saamen 


| weniger gerne wie die übrigen Nadelholzgapfen her⸗ 


geben, fo geſchiehet wohl, wenn man die durch die 
Sonne zum Aufipringen. zebrachte Zapfen, in wel⸗ 


den noch immer "mehrere Saamentoͤrner cduruͤck⸗ 


biciben , ‚nicht wegwirft, “fönbern föiche im Sommer 
noch einigemal- den heißen Sonnenſtrahlen ausſetzt 


und, ch dadurch des Saamens gaͤnzlich ermaͤchtiget, 


wodurch das muͤhſame Auſſchneiden und Anbohren 


der Zapfen zugleich beſeitiget wird 17). 


5) Dieſes beſchwerliche Auetlengeln Ni arulglit u 
J. Dr. 38 Hft. 
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- Der Lerchenfaamen kann im Keröfle, und andy! 
im Fruͤhjahr ausgeſaͤet werden. See Ausfeaten: 
ſchlagen gleich gut an. Ze 
Die Lerche gedeiher far in jeder Sage mb in 
‚ jedem trocknen Boden, und fogar am rauhen Gebarge, 
wo keine Fichten und. Tannen mehr. ausgebauet 
werden innen, trift man fie noch an; doch kommt fie 
am beften in einem aus Dammerde, Lehm und Sand 
vermifchten Boden Mit "mäßiger Feuchtigkeit, und in 
einem milden Clima fort, and waͤchſt unter dieſen 
Umſtaͤnden in 80 bis 100 Ithren zu ſtarkem Verk⸗ 
und Bauholz heran 13). Zu j 
Nach diefem könnten fralich die Lerchen mit 
großen Vortheil in jedem Boden arfgegogen werden; 
weil man aber aus Erfahrung weiß, daß dieß nicht 
immer der Fall iſt, ſo wird es rathſam ſeyn, ders‘ 
felden ihren Standort in einem Kalchgebuͤrge anzus 


welſen, und den eingeſammelten Lerchenſaamen dem⸗ 


ſelben anzuvertrauen, in welchen die Lerchen nicht 
allein am beſten wachfen, fondern ‚auch zugfeich ein 
feſt⸗ und dauerhaftes Holz liefern, welches man im 
andern Erdarten vergeben erwarten wird, Derfelbe 


8 


ſache, da der Lerchen ſaamen noch 1 n 22 bis 1 
30 ir. das und boſtet. ° . " 


- 48) oehort nicht hieher. 
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darf ben der Ausfaat nur 1/8 bie 1/8 Zoll dit mit 


Erde, Möos und, Holznadeln untergebracht merden. 
Da feine andere Nadelhätzer in den biefigen koͤnigl. 
Waldungen angetroffen werden; ſo entuͤbriget es ſich 
von ſelbſt, eine Anleitung zur Einfammlung des 
Saamens vorzumerken, weil ſelbe nicht in Anwen⸗ 
dung gebracht werben Pann. Die Güte des Saamens 
“Fannn zwar fhon bey mehrern Arten ans dem Geruch, 
aus der innern und ‚sußern Farbe, und aus’ der 
Schwere einer gewiffen Anantität-beurtheilt werben; 
wetin man zuvor die nörhigen Erfahrungen hierüber, i 
bey ganz reifen und gut konſervirteun Saamen ge⸗ 
mache hat. 
"Ben andern Gattungen aber finder Dies nicht 


ſtatt, und man ift nicht im Stande‘, felben das Als | 


ter oder eine verderbliche Zubereitung anzufehen. 
"Ba diefer Gegenfland von des größten Wichtigs 
keit iſt, To werden noch die nachfolgenden Kennzeichen 
Aber die Güte des eingefammelten Saamens dahin 
beigefuͤgt, damit ohne vorhergegangene Pruͤfung 
keine Ausſaat veranſtaltet werde. 
Man ſchneide mehrere Eichehn und Bucheln 
der Länge nad mit einem ſcharfen Meffer in zwei 
Stuͤcke; find dieſelben nicht würmſtichig, die Kene 
weiß und ſaftig, füllen ſelbe die Schaate noch 
ganz aus, und Me der in der Spike Üsgende Run 


‘ 
N 
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zelkeim och felſch, "fo find bie, Saamen ficher gut, 


finden ſi ch aber die Kerne zuſammengeſchrumpft und 
mit einer "braunen -oder andern Farbe;nerfehen, fi nd 
dieſelben feſt und trocken, und hat der Kern der 


Buche einen öhligten Geſchmack, ſo taugen fie zue 


Ausfaat nichts. ° . 

Um fi von der Güte des Ahornſaamens mit 
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit zu-übergeugen, fo nehme 
man die braune Schaale von dem am Flügel bangen? 
den Saamenkern, und / unterſuche, ob die darunter 
liegende zuſammengewickelten Saamenlappen noch 
gruͤn und ſaftig ſind, ſind ſie mit dieſen Hennzeichen 
| verſehen, ſo iſt der Saame gut; haben aber die 
Saamenlappen eine andere Farbe angenommen, oder 


find fie duͤrr oder ganz ausgetrodnet, fo. taugt der 


Saame ebenfalls nicht zur Saat. 


Bey dem Erlen, "Birken: und uimenſaamen | 


nehme man mehrere Körner und zerfchneide folche 


‚mit einem fpisigen Inſtrumente, bringe die Stück 
‚en swifchen wen Stäfer, oder Schieferſteine, zer⸗ 


druͤcke ſie ſo viel als moͤglich, um zu erfahren ,- ob 
ſolche noch mit Oehl oder wäßrigen Theilen ‚verfehen 
find, welches. man auf dem Glaſe oder Schiefer ſo⸗ 

gleich bemerken wird. Sind die Spamen . noch in 
dieſer Eigenſchaft, und ſehen die zerdruͤckten Koͤrner 


mi u und mehijgt aus, fo. darf derſelbe ausgefüet 


- ®- 
[4 \ - 
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werden; ſtund ader die Kerne trocken, und mit dem 


mehfigten Weſen nicht verſehen, fo ſpare man die 
Ausſaat, weil man von ſolchem Saamen keine 
Maryen schalten wird.” 7 | 
- Ben Beurtheitung der Eſchenſaamens nehme 
man ebenfalls mehrere: Kornchen, zerſchneide fie in. 
Staͤcken; finder nf UnE Mark derfelben in einem 


friſchen, "etwas zähen Zuſtande, fo iſt der Saame zu 
Ab; und er darf nicht ausgeſaͤet werden: j 


Die Beurtheilung der: Guͤte des Bornbaum⸗ 
ſaamens geſchieht anf gleiche Weiſe durch Zerfchneis 
Sin der Kerne; finbet man, daß diefelden noch Mark 
enthalten; fo kann der Saamen mit vieler Wahr⸗ 
Tqeinlichten: für güt gehalten werden, und er. wird 


uaufgehen/ wein andres der Saame dach Alter 


wicht verdöchen iſt, welches man nicht an ihm bes 


merken: Lann. Um ſich aber von der Güte der klei⸗ 
zu Laubholzſaamen ſicher zu belehren, ‘und feine 
Saat auf Geradewohle zu veranflalten, fp tft vor: 
yaglich anzurathen, wenigſtens bey . zweifelhaften 
Saamen Verſuche im Kteinen anzuſtellen, und ſich 
Hiermit nachſtehender Verfahrungsart zu bedienen. 

” Man bringe manlich eine beliebige Menge Saar . 


mnenkorner ih dinen imit- guter Erde gefuͤllten Kaſten 


der Töpfe, Kellefklbe am. einen nicht gu warmen, 
aber andy nicht kalten Ort, hakte die Erbe mit / lauemn 


110. ro 


\ 


Waſſer immer etwas friſch ‚And beurtheile ſenach 


die Guͤte des Saamens aus der Menge der ui 
keimenden Pflängchen, 


Sollte diefer Verfuh noch Pr ienen Samen | 


arten in Anwendung. gebracht. werden, welche nicht 
fo bald aufjugehen pflegen, fe geficht wohl, wenn 
felbe einige . Zeit zuvor in naſſen Tachern einſchla⸗ 
gen werden, um fie hierdurch eher zum Aufkeimen 
zu bemegens dieſes iſt noch. das beſte Mittel; meh 
ches bey Prüfung des. Mandelholzlaamens veranſtal⸗ 
tet werden kann, doch braucht derſelbe, wie die 


harten Laubholzſaamen, zuvor in naſſe Tiger im 


Leſchasen zu werden. 
Wenn man bey dieſer Manipulation die einyw 


ſaͤenden Saamenkörner zähle, und felbe mit den 


aufgefeimten Pfaͤnzchen in Vergleich ſetzt, fo läßt 
ſich auch zugleich mit mehr Gewißheit beuriheilen 
welches Quantum Saamen gu ber vorhabenden 
Kultur auf einer ausgeſteckten Flaͤche noͤthig iſt, weil 


man hierzu von ganz guten Saamen nicht ſo viel 


bedarf, als von jenem, der zum Theil verdorben iſt. 


Bey Beurtheilung des Mabelbofpffaamens genuͤget 


es auch ſchon, wenn man finder, Daß die aufge⸗ 


ſchnittenen Saamen mit vollftändig faffigen Kernen 
Ausgefälle find, und ihren natürlichen Geruch und 


Stanz nicht verlohren haben Sind aber diefe ' 


\ 
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Kerne ganz ober auch aimDheil hehl wd trocken, 
and. haben. ihrem egenthaͤmlichen Geruch verlohren, 
«fo ſpare man alle weitere Unterſuchung und bringe | 


- folchen Saamen nicht: zur Ausſaat, weil -g.hiepe 


nichts tauget. Um ſch aber auch zu ſichern, ob der 
Sichten⸗, Sehens, Miefers und. andern aͤhnlichen 
Laubhoͤlzſaamen gehoͤrig getrocknet, oder vielleicht gm 
an kw Einleferung. abſihelich angefeucht et worden 
Nind, . um ſelben ein groͤßeres Gewicht ga ‚geben, 
Jo greife man mit der. Hand im die Saamen, wehme 
xeire gepreũte Hand voll heraus, und oͤffne dieſelhe 


fm... bieibt kein Saame an der Hand hängen, . 
ſo iſt er trocken, kleben aber mehrese Körner an: der 
—2 if. der. Sem: Das und af getrifnet 


werden 12). we 5 
Aebechanpt sefäje ‚wohl, wenn ber Sagmen 


. 8* bei der Ginlieſtrung auf einen. lufügen Beden 
gebracht, aud erſt etliche Wochen nach der Lieferung 


ahgemigen: wird. W a 


‘ 


. —E man eine Veokt wi irgend einem Holzſa amen 
guſtellen, zähle man die Körner und Rupue fie auf 
die inñere Fläche eines 0 ifihen Raſens, der mit 
die. andevn zutzedeckt Wird; der Saume muß, _ 
2 penn u die gehorjge Brucrbasfeit hat hald kei⸗ 
,men. Noch fchneller gefchicht dies ın Kegenwaffer,. 
Zu je etwas srrchitgfe Salxetrr beigemitor wor⸗ 
C... den iſt. 
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Da fon jeden Forſtinann die beſte Yahırsjeie 
ber Holzausſaat bekannt iſt, fo Wird hier nur im 
Allgemeinen angemerkt, daß der Pegel nach bie 
Saamen in der naͤmlichen Jahrszeit ausgeſaͤet wer⸗ 
ben ſollen, in welcher ſolche von den ‚Bäumen fals 
Ien, wenn nicht hiezu beſondere Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme machen. | 

Dean freue daher die Eicheln, Bucheln, den 


Hornbaum, Ahorn⸗ Erlen , "Tannen: und Eſchen⸗ 


‚faamen im Herbſte, den Ulmen- Fichten⸗, Kiefern⸗ 
und Lerchenſaamen im Frühjahr, und den Virken⸗ 
faamen im der Ebene im Winter, wo möglich auf 
den Schnee aus. nt 

Da fi aber der natärlihen Ausfaat der genann- 
ten Gaamengattungen leicht Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſetzen koͤnnen, welche es noͤrhig machen, ben Saa⸗ 
men erſt im Frühjahr auszuſtreuen, fo mag. dies 
allerdings, -und beſonders ip jenen Gegenden mit 


Vortheil gefchehen, wo der ausgeſtreute Seamen 


u durch Wild, Vögel und Mäufe, den Winter durch 
zum Theil aufgezehrt werden kann, und wo die 
Fangen Pflanzen wegen Mangel an Schuß, durch 
ſpaͤte Geäßfahrsfräfte verlohren gehen Etunen, weis 
. Ges allerdings zu beruckſicheigen iſt, weil. man es 
aus Erfahrung weiß, dag die Fruͤhjahrsſaaten bey 

Sehbriger Zubereitung gleichfallg gut gerathen, und 


! 
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us dleſer se: nö —RXR laealen Uſachen, 


Welche den Lokalbeamte fernen Ani; den Weröfian 


tens vorzuzichen IR; ° . os 


“Weber die Zubereitung bes Bodens und über 
«die e Ant, den Saamen 3m: Pe; Wird die nur 


folgendes angemerkt 20); 


Iſt der Boden feſt, und mie Gia⸗ und‘ PR 


färt Kberzogen, fo muß dirfelbe im Herbſt und 
Fruͤhjahr umgeackert und “hit eifechen Eggen gen: 
riſſen werben‘. finder. aber. diefes wegen. den Lokal⸗ 
' amfländen nicht flatt; fo muß derſelbe mit‘ Hucken 
vmngehauen, and; ahfıdide Kr zut Aufnahme des | 
"Bonmene- vorbereitet ‚werben. 


Iſt aber — hen an und: für A. 


ns locher Und nicht ſtark mit Ara⸗ und Mens 


det, fo laſſe men den: Boden, nur mit - eiforngn 


Eggen ſo viel. wie möglich verwunden, die den klei⸗ | 
nen Saqamengattungen die: noͤchige Decke: ebenfalls | 
durch, Eggen oder Rechen ‚gegeben. werden kann. 


Diefe Borbereitungsarbeit. kann jedoch bey den 
ſtarken Laubholzſaamen', beſonders Eicheln und Or 
cheln nicht in Anniendung fommen. 

Wenn. aber der Boden mit Beide, Heidel⸗ und 


| andere Waldbecrkräutern hat bewachſen iſt, ſo Aare 


t 


20) Gehört it hieher. Beer 04 
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2 
map ſelben sit den Händen aucranfen, ſoegſalig 
verbrenunen, die Aſche auf dem Felde zerſtrenen nub 


den Boden auf folche Art zur Saat: emvfunglich 
machen. Die Kräuter können aud) als Ehtteu ver: 
"wendet, umb den Arheitern als ein She ihres Lohns 
überlaffen werben. Auf gleiche Weile kann der Ras 


ſenboden im Fruͤhjahr tief abgeſchult, getrocknet, 


Am. mehrere kleinen Haufen verbreunt, die Aſche 
anf ber geſchaͤlten Flaͤche zerſtrent, und der Boden 
auf dieſe Weiſe zur —— empfing sownedt 
werden: - 

Eben fo kann die Seide auf jenen Häden, wo 
ſich ſelbe Abermäßig vorſinder, : im: Sommer bey 
. Warner Witterung abgeſtreckt und verbrannt, nach: 
her das Erdreich etwas aufgelodpre und der Saame 
in der geeigneten Jahrszeit eingebracht "werden. 

Diefe Verfahrungsart erfordert aber die größte 
Anfmerkſamkeit, daß kein Waldbtand enefiche. . 


Die in ben jungen Schlägen vorkommende: mit. | 


Gras bewachſene Beine und größere Blacken muͤſſen 


auf jedem Fall, nachdem das Gras abgeſchnitten und 


wo möglich verwerthet iſt, mit der Hacke umgearbei⸗ 
tet und nachher mit dem geeigneten Saamen anges 
ſaͤet werden.“ Was aber derley Blacken in den 
ſchon mehr erwachſenen dickigen und jungen Stan⸗ 
genhoͤlzern anbetrift, ſo iſt es am beſten, das Gras 


/ ⸗ “ 5 od 
) ” - 


355. 
bie zum. nochſten „Beben bennen, nuge⸗ re ei 
woͤhnllch gut vente : 2: N... 

,.:3m jene Gegenden, wo Mangel au⸗ FZeldbau iR, 
Ehanen auch dia zur Holzcultur beſtimmten Diſtrikte 
einige. Jahre zus Frucht⸗Erziehung verwendet, und 
hierdurch urbar gemacht werden. Da aber. dein. Bo⸗ 
‚das hierdurch die heſten Krafte entzogen, und die 

uangen Holulargen nachhen um ‘fo, ſchlechter ger 
Hen, ſo iſt ep beſſer, bieten kteinen Gewinn nicht 

. 48 wuͤrdigen, und Die vorgeſetzten Flaͤchen ſogleich 
gu ihrer eigenthaͤmtichen Plcſtinamnng zu verwenden ˖ 

Wenn nun · der Baden: der zu beſaamenden groͤßers 
und Leinen Flacan auf die smedimäßiake Weiſe zur 


| Aufnahme, des Saamens vorkgreisnumd emrfaͤngltch 


gemacht werhenriß; ſa mind. inn der dierzu getigner 
ten Zahreszeit zur Ageſeat des Bremen fetöft ges - 
Achritten. 

x. Wie hierbep. w; Bet acganamm. PWFEER muß, 


damit der Baden Yurchaue fo niel als nur immer 


möglich; in gleichem Maaße mij Deamen befriedigt 
werden, iſt ohnahin ſchon jedem Forſtwann, der derley 


Kulturen vorzunehmen hat, bekannt; doch iſt bey 


‚jeder Aus ſaat anzurgthen, daß, das mit aller Vor⸗ 
ſicht ausgemittelte Gaamenquantum der anzuſaͤnden 


GSlaͤche in zwey gleiche Theile getheilt und die erſte 


Haͤlfte nach der Länge, die aͤndere Hälfte aber nach 


\ 
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22) yon arthaft guten Boden, wenn bdaffelbe mit 


s 
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der Quere -aübgeffreuet wicb‘, Sinift” nian in Sen 


Stand geſetzt werde, baf wenn: Beh der erfien Aus 


faat in die Bänge noch etwas Gaunmen Abrig bleibt, 
derfelbe bey hener in bie Quere etibaͤs Dichter - an⸗ 
gefher; und! aͤberhaupt ehe 4 #6 und jugtgeden wer 
den mn. -- &° . we. 

Daß ein are Sobei in einer beffern Lage ws 
niger Skämen zur Erzeugung der ndehigen Pflanzen 
bedarf, als din: ſchlechter, dies üR eine allgemtine 


Sekannte: Erfahrung, wornach es dann einjig dem 


Urtheile des lekalkundigen Forſtbeamten uͤberlaſſen 
Heiden muß, das richtige Verhaͤltniß zwifchen ben 


verſchiedenen Erdarten und des tzierauf erforbeythägen 


Soamen⸗ zu beſtimmen. 


Es kann aber im Ganzen angenommen werden, 


war zu einem Tagwerk Eand nach baieriſchem Maas 


‚Eine GSaaniengaltung rein beſaͤet werben ſolle, 500 
and Eichen, 150 Pfund Gügeln, 24. Pfund 


Ahorn, 38 Pfimd Eſchen, 10 Pfund Ulmen, 8 Pf. 


Erlen, 25 Pfund Birken, 35 Pfund Hainbuchen, 


9 Pf, Forlen mit den Flügeln, ohne felbe 7 Pfund, 


10 Pfund abgeflägelten. Fichten und mit den Fluͤ⸗ 
geln 13 Pfund, 30 Pfund Tannen, ohne Flügel, 


21) Der Bayeriſche Morgen hat 400 Quadratruthen 
und verhält fi zum Rbeinlundiſchen wie 5 zu 7. 
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® 
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mit den: Flagein aber 40 Pf., und 8: Pfund reinen 


u Ferienfoamen nöthig- find 22). 


Nach dieſen Beſtimmumgen kann die Menge 


bes zu jeder Fläche. nöchigen Saamens leicht berechh 
net werden, mobey.es ſich jedoch von. felbft verfieht, - 


daß wenn ein Tagwerk Land mit ein .oder dem ans 
dern Saamen nur Otreifenweis Sefäet ‚'und Die zur 
Saat zubereiteten Streifen nur die Halfte der Flaͤche, 


mithin ein. halbes Tagwerk betragen ſollan, auch nur 


Die ‚Hälfte des angefegten Saamenquantums nöthig 
wird. Doc if bey diefer Manipulation haupiſaͤch⸗ 


lich dahin zu ſehen, daß der Saame auf dieſe Strei⸗ 


fer eben. fo, wie auf kleinen Bloͤßen in den jungen 


| Schlaͤgen etwas dichter wie gewöhnlich qusgeftveuet, 
- Daher auch etwas mehr Saamen genommen ‚werde. 


. Eben fo fan. nach den voraus. gegebenen Bes 


ſtimmungen, die Saamen Menge fuͤr veriniſchte Saa⸗ 


ten, welche bey einigen Holzarten, vorzüglich bey 
Eichen und Buchen noͤthig iſt, hergeleiter werden. 
Weihe Holzarten ſich bey vermifchten. Saaten 


, gm beften mit einander vertragen, und welche eins 
“ander den beten Schutz gewähren, - und wie die 


vermifchten Saaten Überhaupt veranfkaltet werden 
| 22) Die Ssamenquantität ift nach gefchöpften Erfah⸗ 


sungen gu geringe; man vergleiche dainit Har⸗ 
tig's Lehrbuch, v. Burgsdgrfar. 
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muſſen, daruͤber find Vorſchriften: in aller guten 

Sorfifchriften zu finden. Es wird daher im Ganzen 

Bier nur fo’viel bemerkt, daß als Schutzmittel für 

die edlern Holzarten die Forle, und zum Theil die 

Birke vorzugsweife zu empfehlen fen, weil ſich ſelbe 

viel fihneller und leichter zu diefem Dienft- dringeh 

laſſen. * 
Die Beſchuͤtzung der Saaten Aberbaupe vor e Feof 


und Kige, darin andere gewaltthätige Beſchaͤdigungen 


iſt ein Gegenſtand, der größtentheils und faft einzig 
bon den ortlichen Verhätmiffen abhängt. Sie wich 


theils ſchon durch eine zweckmaͤßige Anlage der Saaten - 


ſelbſt, und theils durch Verzaͤunungen, Graͤben und 
Luͤnſtliche Decken ſ. a. bewitkt, deren Werth ſich dar 


nach beſtimmt, daß der Zweck bed. Schutzer auf die 
beſte, ſicherſte und insbeſondere auf die wohlſetite 


Art erreicht wird 232)3. 


» Das wohlfeilſte iſt ſelten das Beſte; nanvecmaßige 
Spärfamkeit verdirbt oft alles, und macht den 


pratiſchen Forſtwirth muthlos. Wer erndten willy. 


muß auch fürn! eine uralte Regel, die aber nir⸗ 
‚gend fo wenig befolgt wird, ale bei. dem Forſt⸗ 
" haudhe! t. 
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Dem Yan diefer neuen Annalen gemäß %) ſollte 


zwar die Rubrike: Recenſionen, ganz weg⸗ 


bleiben, und ſtatt derſelben wollte der Herausgeber 
eine beſondere kritiſche Zeitſchrift, blos für dem 
Forſtmann und. Jäger beſtimmt, veranſtalten. 


Da aber ein ſolches Unternehmen mit ſo manchen 
Schwürigkeiten verbunden war und mehrere Forſt⸗ 
männer, beſonders aber der Direktor der Fbrfk 


foeietat, Herr D. Bechſtein, den Wunſch ge⸗ 
äuſſert haben, daß die Recenſionen auf die Art, 
wie ſie in den beiden frühern Bänden der Ans 
nalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft vorkommen, 
ferner fortgeſetzt werden mögten; ſo bin ich um 
ſo mehr bereit, dieſen Wunſch zu entſprechen, 


S. Ir Band 16 Heft diefe Annalen, in der Vor⸗ 
rede Seite IX. 


1. Bo. 2s HhMt. 9 
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am feine zu große Lücke in ber ueber der 


Sorft s Literatur entfichen zu laſſen. 
Zu diefem Ende werdeh die kurzen Fritifchen 


| "Anzeigen Ber nen erfchtenenen Forſt⸗ und Jagd⸗ 


ſchriften, in jedem Hefte der Annalen, von nun 
an wieder fortgeſetzt und dabei von Zett zu Zeit, 
die in den gegebenen ueberſichten der frühern 


‚ Hefte enthaltenen und. noch nicht angezeigten 


Sorten, nachgeholt werde. — 


Der Hetausgeber. 
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Verzeichniß der zur Oſter⸗ und Michaelis⸗ N 


J 


Meſſe 1813 neu erſchienenen Forſt⸗ und 
Jagdſchriften. 


Anleitung zur Zucker⸗ Erzengung aus dem Safte 
 „Änländifcher Ahornkäume,, nebft-einem Anhange' 
uͤber Manna s Gewinnung aus einheimifchen 
‚ Eichen. 4. Bin . \ 

2) Beſchreibung der italiaͤniſchen Kohlungsmethode. 
Mit Kupf. u. Tabellen. Wien. - 


‘3) Buͤchtings, J. J., Beitraͤge zur praktiſchen 


Varſtwiſſenſchaft ꝛt. Neue Aufl. 8. Quedlinburg. 
4) Egerer, I C. J. F. die thedretifchs praktiſche | 

Forſtwiſſen ichaft Zr Theil. 8. Frankfurt. 
5) Fabricius, G. A. Tabellen zur Beſtimmung - 

des Sehaltes und Preißes, fowohl des befchlas 

genen als desrunden Holzes Vierte burchgefehene 

Ausgabe. 8. Marburg. on 


— 6) Koͤnig, G. Anleitung zur Holztaxation, ein 20 


Handbuch fuͤr jeden Forſtmaun und Holzhaͤndler. 
8. Gotha. 


7) Dei f en. inverläßige um almen beauchtate 


i 


wi 
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htaratione⸗ Tafeln 2. nah Deeimal⸗ und 
Duodesimalmaas, in Thaler und Gulvknture. 8 


Gotha. 
8) Meyer, Dr. C. 3. Z.itſchrift fuͤr das zortt⸗ 


und Jagdweſen in Bayern. Erſter Jahrgang 


12 Hefte. 8. Münden. 


9) Naturgefchichte, Feine, oder Veſchreibung der, 


in Deutfchland einheimifchen Bäume, . Straͤu⸗ 


her ꝛc. 2 Theile mit illum.. Abbildungen. 12. 


Dreeden. 


10) Sierstorpf, €. H. von, über die focfmägige 


 Eisiehung, Erhaltung und Benufung der vor: 
zuͤglichſten Holzarten, nebſt einigen Beitraͤgen, 
welche das Forſtweſen überhaupt betreffen, 2ter 
“nnd lezter Theil. Mit Kupf. sr. 4. Hannover. 
1) Walthers / Dr. 3.8. Lehrbuch der Forſtphy⸗ 
ſfographie, 2te Abtheilung, w welche die Dendro⸗ 
graphie enthält. 1. theoret. oder. allgemeine Dens 


drographie. Zweite vermehrte und verb. Ausgabe. 


gr. 8. Hadamar. 


MW. Recenfionen 
3) Gründlich + zweckmäßige Anleitung jur Erzie— 


[ 


‚hung eines jungen Hühnerhundes mit der 


Anweiſung ſolchen par force zu dreſſtren, nebſt 
ejnem Anhange vom kerchen sand Becaſſnen⸗ 


| 1253. . 
fange; einer Furgen Befchreibung der dazu 
nöthigen Netze und deren Stricerei den Jagd: 

freunden gewidmet. von dem Brigadierförfter 
Carl Sch neider. Neue, mit Arzneimitteln 
- (9) gegen Hundekrankheiten, einer Anweiſung 
zum Rauhvogelfange und mit Kupfern ver⸗ 
mehrte 3te Auflage. Braunſchweig 1811. 8. 
- IV und 87 Seiten. (30 fr.). 

2) Praktiſche Handgriffe md Anweiſung, alle 
Arten Hunde zu dreſſiren für Jäger, Jagddi⸗ 
lettanten und andere Liebhaber ber Hunde, 
von Joh. Markus Beyer. Leipzig, in der 

Sommerfchen Buchhandlung (ofne Jahrzahl). 
8. 78 Seiten. (36 ft.) | 


Der Werth von Nr. 1. Bat. fi 4 ſeit 1791, wo 
die erſte Auflage 71 Seiten ſtark erſchienen iſt, hin⸗ 


4— laͤnglich doeumentirt. Gruͤndlicher und ausfuͤhrlicher 


findet man die phyſiſche Erziehung und die Dreffur 
eines "jungen Haͤhnerhundes in einer andern groͤßern 
Jagpdſchrift nicht abgehandelt, als bei den erſten 
75 $. diefer. Brofchüre. Die Recepte für 26 Hun⸗ 
dekrankheiten, weiche der zweiten, im Jahr 1795 
erſchienenen Auflage fchon angehängt wurden, kennt 
Rec? zum Theil als bewährt und ſtimmen groͤßten⸗ 

theils mit den Angaben uͤberein, die Herr aus dem 


ı 
I) 
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Sinkell in dem Zten Theil feine Jagdhandbuches 
liefert, und bilden mithin einen nuͤtzlichen zweck— 
maͤßigen Anhang zu der Abhandlung. Wenig befrie⸗ 
digend iſt die Anleitung zum Lerchen⸗ und Becaſ⸗ 
lmnenfang und zur Netzſtrickernei, etwas beſſer aber 
jene zum Raubvogelfange. Beides iſt anderwöärtd 
beutlicher abgehandelt und hätte k: wegbleiben koͤn⸗ 
nen. Deſſen ungeachtet ſollꝰ fd) kein Forſtmann ge⸗ 


reuen laſſen, die im Ganzen ſehr gute und nuͤtzliche = 


Schrift um den fehr billigen Preiß anzufaufen. 
Daß von der Piece No. 2 nichts· zu erwarten 


| if, füllt bei Betrachtung: bes engen. Raumes, in 
welchem die Behandlung von 14 in ihrem Gebrauche 


verschiedener Hundearten und die Kur ihrer Krank—⸗ 
heiten gelehrt werden will, in die Augen. Fuͤr den 


Anfaͤnger enthaͤlt die Schrift zu wenig, fuͤr den 
Kuuͤdigen 78 Seiten zu viel. Den allergeringſten 
Werth haben die Recepte zu Heilung der Hunde⸗ 
krankheiten, vor welchen Rec. jeden Hundeliebhaber 


warnen muß. Die Schrift ſoll ehemals bei Muͤller 
in Leipzig erſchienen ſeyn und iſt 1806 als meue 


Auflage, 1814 aber mit einem in Kupfer geſto⸗ 
chenen Titel als dritte Auflage von ber Soms “ 


merfchen Buchhandlung, die für den öfteren Um⸗ 
lauf ihrer Waare induſtrios zu ſorgen weiß‘, ausges 


geben worden. Sf dieſer forſtliter aciſche Nebel⸗ 
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fern eine nemeffene Bahn einhalten,’ fo dürfte er 
in der Ofermeie 1816 wieder erfcheinen. 
xx * 

3 Charakteriſtik und Kultur des Mahäleb: oder 
Parfumir⸗ Rirfehenbaumes. Ein Beitrag zut 
Forſtbotanik, Forſttechgologie nnd außeror⸗ 
dentlichen Holzproduction, nebſt Verſuchen in 
Riückſicht feiner Benutzung für die Gerberey, 


Färberey, Liqueurs Brennerep und Pharmacens - 


tik ac. von Dr. F. J. Märter, k. k. quiedeirt. 
Profeſſor der ſpeciellen Naturgeſchichte, Bota⸗ 


nik und Forſtwiſſenſchaft ꝛe. Wien und Trieſt. 


1813. XXIV und 226 ©. 8. (2 fl.) 
Der ruͤhmlichſt bekannte Herr Verf., der ſchon 
mehrere zweckmaͤßige Vorſchlaͤge zur Erhoͤhung der 
Forſtkultur, durch den Anbau veroͤdeter Stellen mit 
angemeſſenen Holzarten und auf eine dem Zweck ent⸗ 


ſprechende Weiſe „ gethan hat, empfiehlt "bier aberr 


male eine. dem Forſtwirth noch wenig befannte 
Holzart , welche nach mehrjähriger und. ‚forgfamer 


Prüfung der vom Werf. hieruͤber angeftellten. Beob⸗ 


achtungen und Verfyche, mit einem vorzüglich ſchnel⸗ 
len Wuchſe und beſonderer Genuͤgſamkeit in Anfehung 
des Bodens und Standorts, die ficherfte, geſchwin⸗ 
deſte und vortheilhafteſte Bedeckung unfruchtbarer, 
Fandiger, ſteiniger, ja ſogar felſigter und meiſtentheils 


IN 


⸗ 
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- ganz verddeter Steffen und Gegenden verfpricht, 


außerdem aber noch neben dem Hauptprodukte un⸗ 


zählige Nebenerzeugungen in fi sh verginigt. Der 


Mahateb s Kirfchenbaum, (Prunus, Mabaleb, Wild.) 
verdient alſo dieſemnach vor allen zu jenem Behuf 


eripfohlenen Holzarten gg Vorzug. —.. 
. Der Verf, theitt feine Schrift in drei Abfchniste, 


nachdent er eine hifkorifche Einleitung hat vorangehen 


m 


laſſen. In dieſer entwickelt er mit Freymuͤthigkeit 
die nähern und unmittelbaren Beranlaffungen der 


Waldperwäflungen und des fi daraus ‚grgebenden 
höhmangels, der feit Anfang. des lebten Jahrhun⸗ 
derts in ‚dem größten Theile von Deutſchland ſich 
gezeigt hat. Er glaubt ‚ diefer Segenftand Eönne 


nicht genug zur Sprache gebracht werden. Rec. der 


mit ihm gleiche Meinung hegt, fügt noch. den Wunſch 
hinzu, daß dag Sefagte auch bon denen melde dem, 
Mangel abzuhelfen im Stante find, endlich einmat 
achörig beherzige werden möge. — — 


- Sm erften Abfchnitt wird die Charatteifit und 
Literatur des‘ Mahaleb⸗ Kirfhendaumg, ſo wie die 


natuͤrliche Heimath und die verſchiedenen Standorte 
des Baums in phyſi ſch und geographiſcher Hinſicht, 
nebſt mehreren pöpflelogtfgen Bemerfungen, vors 
getragen. ' 


‚Der zweite Abſchnitt behandelt die Kultur und 


(d 


1. 429 


J ben forſtwirthſchaftlichen Betrieb des Baums. Der. 
Verf. ruͤhmt die großen Vorzuͤge einer auffallendenn 
Schnellwuͤchſigkeit und außerordenclichen Genuͤgſam— 


keit des Mahaleb Kirſchenbaums, in Anſehung der 
Lage und des Bodens, wodurch dieſe Holzart ſchon 


allein auf das Forſtweſen einen großen Einfluß hat. 


Auch in Hinſicht ‚9: 8 Anbaues und ihrer, Bewirth⸗ 
ſchaſtung als Hoch⸗ und Niederwald und als Kopfs 
holz, je nachdem die eine oder. andere Methode, der 
Lokalitaͤt und: dem Bedarf angemefien ift, hat dei: 
Ruf. ars : vielfältigen. Selbſt erfahrungen dasjenige 


abftrahirt, was der Forſtwirth zu wilfen nöthig hat, - 
unm die Kultur und Bewirthſchaftuug mit gehörige. 
Umſicht unternehmen und veranſtalten. zu koͤnnen. 


Der dritte Abſchnitt endlich iſt der Darſtellung 
ſeiner ſo mannigfaltigen, als aͤußerſt wichtigen tech⸗ 


niſch⸗ chemiſchen Deuntzungsvortheẽle ‚gewidmet. Der 
WVerf. hat hier die Reſultate feiner mehrjährigen, 
muͤhſamen und beharrlihen Beobachtungen und Eis . 


fahrungen befannt gemacht und gezeigt, daß das 
So, des Mahnieb: Kirſchenbaums als Werk; und 


‚Brandheiz vor dem Kirſchholze den Vorrang ber 


hauptet, und dag ein 35 — 4ojähriger Stamm, im 
geſchloſſenen Stande aufgewachlen 11/2 — 2 Fuß 


im Durchmeſſer Län Das Holz iſt uͤbrigens hart, 


auberordiat leicht au bearbeiten und nirt at eine 
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glänzende Politur an.‘ In diefer Hinficht ift eß da⸗ 
her von dem Schreiner, Drechsler 6. zu allerhand 
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— 


feinen Arbeiten zu benutzen, wozu es noch mehr wes 
gen des befondern Wohlgeruchs, den es verbeeitet, 
zu empfehlen iſt. — 

Als Niederwald behandelt, erhalt man in einem 
8 — ı6jährigen Umtrieb, befonders nutzbare Stans 


gen zum oͤkonomiſchen und techniſchen Gebrauch und 
einen betraͤchtlichen Ertrag von vortreflichem Feuer⸗ 


holze. Als Nebennutzungen von dieſem Baum kom⸗ 
men in Bettacht: M die Rinde, ſie gewährt eine 


mediciniſche und techniſche Anwendung. In letzterer 
Hinſicht iſt beſonders ihre vorzuͤgliche Brauchbarkeit 


zur Gerberey und Faͤrberey zu empfehlen. Der Baſt 
beſitzt, neben feiner Feinheit eine ungemeine Zaͤhig⸗ 


u keit, welche ihn daher zu verfchiedener feiner Strick⸗ 
Netz⸗ Flecht⸗ und anderer Baſtarbeit, gefchickt ma⸗ 
chen; 3) die wohlriechenden Blaͤtter und Bluͤthen, 


fo wie die Fruͤchte und der ans den ältern Stämmen 


und, Arften des Baums audfhwisende Gummi, lies, 
fern für die Haushaltung und Medicin Suͤrrogate | 


mancherley Art. Endlich iſt er als Zierbaum in 


Parks um ſo mehr zu empfehlen, da er auf dem. 


fehlechteften Boden fortfommt, ale iſolirte Hoch⸗ 


ſtaͤmme eine weitumfaſſende Krone bildet und einen 


angenehmen Geruch verbreitet, 


— m. — . 


Ve . ) 
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Vetrachten wir dieſen Baum nur in forſtwiriht 
fhaftficher und: forſttechnologiſcher Hinſicht, fo vers 
Bient derfelbe ih Die Meihe fo mancher. andern in 
neuern Weiten 'befonders empfahlnen Holzarten ges 


fegt zu werden. Dem würdigen. Berf. ind wir Daher - 


Dank ſchuldig, "daß er uns mit biefer fo nüslichen 
Hotz art genauer bekannt gemacht und dadurch einen 


ſo weſentlichen Beitrag zur horſtwirthſchaft geliefert 
hat. — 


4) Taſchenbuch ber deutſchen Bögelfunde, oder 

kurze Befchreibung aller Vögel Deutſchlands, 

. von Hofrath Dr. Meyer zu Offenbach. und 
Profeſſor ‚Dr... Wolf zu Nürnberg, Mitglieder 
von mehreren gelehrten Gefellfchaften. Frank⸗ 
furt am Main, bei Friedrich Wilmanns 1810. 
in-gr. 8. Erſter Theil, die Landvögel enthal⸗ 
tend, mit illum. Küpf. XVII und 310 Seiten. 
. Zweiter Theil, Die Waſſervögel enthaftend, mit 
illum. Kupf. XII u. 304 Seiten (18 f.) 


Ein ganz. vorzüglich gutes und brauchbares Buch, 

welches Rec. in die Jagdtaſche eines jeden Forſt⸗ 
und Weidmannes der ſich gebuͤhrendermaßen fuͤr die 
Zöologie intereſſirt, wuͤnſchen mögte, und welches 
zu einem gruͤndlichen Selbſtſtudium der Ornithologie, 
ſo wie zu Erweckung neuer Beobachtungen und Ent⸗ 


— 
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deckungen ganz geeignet iſt. Nur Schade! daß 16 


in einem zu hohem Preiße ſteht, und daß der Ver⸗ 


leger, um es gemeinnuͤtziger zu machen, nicht fuͤr 
eine wohlfeilere Ausgabe von minder elegantem 


Drucke mit ſchwarzen Kupfern -geforgt hat. Sein -- 


Daſeyn verdankt dieſes große Taſchenbuch dem Be⸗ 
ſtreben der. beiden achtungswerthen Verſaſſer, die 
ein großes, in der Frauenholziſchen Buchhaudlung 
heftweis herauskommendes, ornithologiſches Kupfer⸗ 
wert bearbeiten: neue. Beobachtungen und Ent: 


deefungen dem Publitum früher als duch jenes 


elaſſiſche Wert bekannt zu machen, welches allein 
ſchon mit Dank anerkannt zu werden, verdient. Den 
erſten Theil hut Hr: Profeſſzr Woff,-den zweiten 


Hr. Hofrath Mey er bearbeitet. Beide haben, wie 


fie in der Vorrede mit Dank erwaͤhnen, die ihnen 


mirgetheilten neuen Entdedungen der vorzäglichften 


Ä Drnithofogen, Bechſtein, Naumann, Leister, 
Merrem, Temmind, Germann, v. Min 


| wiß, Natterer, Schinz, Steinmüller und 


Schaumburg benuͤtzt. Es verſteht ſich von hylbſt 
daß keine ansführliche Beſchreibungen in dieſer kom⸗ 


pendiöfen. Nanırgefchichte der beutfchen Vögel gefucht 


| werden fönnen; nur kurze Garasterificende Umriſſe 
werden geliefert. Die Drdnunge: und Gattungs⸗ 


kennzeichen find in’ dem Syſteme kurz und ſcharf 
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gezelchnet. 3% letzteren gehören die Runfer, (au⸗ 
ſchließlich zweier Titelkupfer 76 an der Zahl), welche 
jedesmahl den Kopf und die Fuͤße einer ausgezeich⸗ 


neten Art aus jener Gattung enthalten, bie hier 


durch characteriſirt werden ſoll. Bei der Abſchilde⸗ 
rung der, einzelnen, Arten, fo eng bie Verfaſſer jene 


auch in die Rubriken: Kennzeichen der Art, Ab⸗ 


Auderungen, Aufenthalt, Nahrung und Fort⸗ 
pflanzung zuſammenzudraͤngen ſuchten, werden die 


Artkennzeichen oft zu weit ausgezogen’ und gtenzen 


an eine ganze Beſchreibung des Vogels. Ihnen 
folgt eine kurze Hinweiſung auf die vorzuͤglichſte 
Literatur des Inn s und Auslandes und auf die hierinn 
beigelegte Benennungen. Bon größter Wichtigkeit 


iſt die darauf folgende Rubrike Abanderungent 


die Abweichungen der Männchen von Weibchen, der 
Zungen verfchiedenen Alters von ihren Eltern, fo 
wie die vielerlei &pielarten, find bier ungemerkt, 


und manche Ybänderungen, aus welchen bisher eigene 


Arten gefchaffen wurden, find ihrer urfpränglichen 
Art wieder vindicive worden. Auſſerhalb den Ruc 
briken findet man bei einzelnen Arten noch beſondere 


neue Bemerkungen von dem größten Intereſſe, und 


Rec. muß uͤberhaupt hlaſichtlich der Reichhaltigkeit 
neuer Beobachtungen dem zweiten Theil einen bes 


ſonderen Borzug hellegen, und dieſen dem Gorfmann ' 
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\ am fo mehr Befonders anempfehlen,. weil die Kunde 
ber‘ Waffervägel weniger ausgebreitet if. — Auch 
einige Arten wurden neu ale deutſche Vögel einge: 
führt und es ward fomit das Gebieth der deutſchen 

vw Drnithologie, welches in 76 Gattungen 313 Voͤgeb 
arten zaͤhlt, auch auf dieſe Weiſe erweitert. Da 
dieſe Biffenfchaft noch immer, im Fortſchreiten he⸗ 

griffen iſt, und von ‚Zeit gu Zeit neue Entdeckungen 
gemacht werde koͤnnen, fo liefert Sr. Hofrath 
Meyer'in n Annalen der Wetterquiſchen Geſeil⸗ 

Schaft für die Naturkunde Zufäge und Berichtigun⸗ 
gen zu dem Zafchenduche, die baſſelbe fuͤr immer 
brauchbar erhalten. j + p. 


6) zorſt⸗ md Sagbfafender über die im ganzen 
| Jahr vorkommenden monatlichen Verrichtun⸗ 
gen der Forſt⸗ und Jagdgefchäfte für Förſter 


und Fäger , auch Forſt⸗ und Jagdliebhaber. _ 


Nebſt einens Anhange: Der Holzgerechte Fürfter 
- fiber die ;technifch « ökonomiſche und zum Theil 
:  medizinifche Benugung der in Deutfchland - 
« wild wachfenden Holzarten: Bon Bil beim: 
—Hohenadel, Königl.‘ Baier. Revierförſter 

zu Ursberg. Zweite verbeſſerte und vermehrte 

Auflage. Nm 1812. im Verlag der Stettinis 


ſchen Buchhandkung, ge. 410 61 Seiten (45 Er.) 


2 
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Diefen Ge: und Jagdtatınder, einer. der beſſe⸗ 


⸗ 


ren, liefert in einer zweckmaͤſigen tahbellariſchen 


Form auf zwei gegenüberfichenden Quartfeiren, die 


‚eine für Forfigegenftände, die andere für Jagd bes. - 


ſtimmt, nicht allein wine ſchoͤne Ueberſicht der in je⸗ 


> dem Monat vorfallenden Forſt⸗ und Jagdgeſchaͤfte, 
fondten auch de? in jedem Monat vorfallenden Bluͤthe 


* 


und Saamenreife der Holzarten, ſo wie der Paarung, 
Brunfßt, Falze, des Niſtens und Setzens der Jagdthiere | 
mit Angabe ihrer monatlichen Nahrung und. ihres Aufs 


enthaltes. Beigefuͤgt find noch aUgemeine Torſt / und 


Sjagderinnerungen und Hinweiſungen auf die Baierid 
ſchen Forſt Juſtructionen, die dem Kalender für Baier. 


Forſtbeamte noch ejn naͤheres Intereſſe geben. Der 


% ö 


Anhang weifer, gleichfall⸗ tabellariſch, die Benutzung 


2 Des Holzes, der Stoͤcke und Wurzeln, der Rinde, 


‚. des Saftes, der Knoſpen, der Bluͤthe und Blätter, 


der erſten 1808 erfchienenen Auflage zufosge ift dieſe 


daher alle Empfehlung. 


4 


der Fruͤchte und Saamen. von den deutfchen Holzarten 


aͤberſichtlich nach. Borgenommener Vergleihung mit- 


zweite bebeutend verbeffert worden, und ‚verdient | 


*** — 


— 


. 


9 Ornithoioifrs Zeſchenduch von und für 


- Deutfchland, oder Furze Beſchreibung aller 


Dögel Deuſchiande für. Liebhaber dieſes ee 


. 4 \ = | Fe - \ - 


“ 


0.436 
der. Naturgefchichte, von Dr. Joh. Matth. 
Bechftein. Dritter Theil mit 7 Kupfertafeln, 
. Welcher Zuſähze und Verbeſſerungen zu dem 
iten und 2ten Theil und Die Abbildung ber 
Battungsfennzeichen der Vögel enthält. Leipzig 
bei Sjohann- Friedr: Gleditſch 1812. gr. 12m0 
IV und 60 Seiten (3 fi.) Zur 
Bei dem Erfcheinen dieſes fehr ſchaͤtzbaren Buůchel⸗ 
chens ſahen die Liebhaber der Ornithofogie einer 
neuen Auflage des ganzen ornithologifchen Tafchen: 
buches in drei Thelfen entgegen und wuͤrklich haben 
auch mehrere Buͤcherverzeichniſſe daffelbe in diefer 
Art angekuͤndigt. Rec. der das Buch befchrieb, fah 
fi daher nicht wenig getäufcht, als er die zwei 
erften Theile, die er bereits beſitzt, erhielt. ", Um fo 
. willfommener war ihm aber der vorliegende, dritte 
The, der wie der Nachſatz des Tirels und die Vor⸗ 
rede befagt, den Befißern der erften Auflage, welche 
vergriffen iſt, eine neue, von dem Verfaſſer bereits 
ausgearbeitete Auflage dieſes koͤſtlichen Werkchens ents- '. 
‚Sehrlich machen wird. Daſſelbe zerfällt in zwei Abs 
theilungen. Die erfte enthält die vorzäglichften Zu: 
füge und Verbeſſerungen, die feit der Herausgabe 
des ornithologiſchen Ta chenbuches (1.02) fremde 
und eigene Beobachtungen nöthig machten. Die 
neuen Beobachtungen und Artbeſtimmungen, welche 
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dns ſpaͤter eeſchienene Taſchenbuch der deutſchen 2072 


gelkunde von Dr. Meyer ind Wol ij auszeichnen, 
neue Entdeckungen des emſigen Or. Leislter und 
des ruͤhmlichſt bekannten, unermuͤdeten Verfaſſers, 
J nebſt mehreren Berichtighngen deſſelben findet man 


Hier .nachgetragen. Die zweite Abtheilung tiefere 
eine kurze Erklärung zu den Gattungskennzeichen 
der Vögel, die auf den 7 unilluminirten Kupfer⸗ 
n tafeln in Queerfolio⸗ Format dargeſteilt ſind, und 


die ſchon fruͤher ausgegeben werden ſollten. Kopf 
und Füße, welche die. Sattungen und die in dens 


ſelben vorkommenden Familien characteriſiren, find 
ſchoͤn und naturgetren dargeſtellt, ſo daß auch einem 


wenig geuͤbten Auge bie dentſche Art leicht tkenntlich 


wird, von weichen die Gattung⸗ und Familienkenn⸗ 


. zeichen hergenommen find. Den Vefigern der beiden 


vrften Theile iſt mithin diefer "dritte ganz unont; 
Be De 
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- 1. 
Die  Austpeilung des vreißes 
‚für den‘ 


Anbani der Eichen in den Stoatswaldungen 
des s Kbrigteichs Baiern. | 





An dem erſten Hefie dieſes Bandes der Annalen 


Seite 143 wurde, wie die Leſer dieſer Zeitſchrift ſich 


erinnern werden, ein Preiß fuͤr die beſte Kultur der 


* 


Eichen in den Staatswaldungen des Königreichs 


Baiern angefündigt, den. der Forſtmeiſter von der  ' 


Boch zu Sunzenhanfen bei Ansbach, eines. 
der thaͤtigſten Mitglieder der Societaͤt für die Forſt⸗ 
und Jagdkunde aus edlem Eifer für fein. Zach und 
aus reinem Parriortemus in der Art ausgeſetzt hat, 
daß die Vertheilung zu Ende des Novembermonats 


in dieſem Jahre geſchehen ſoll. Dieſe Preißverthel⸗ J 


hing. ward am 13. Dezember in: Beifeyn des Königs 


lich Baieriſchen Generaltommiffäre und des Kreiß⸗ 


ferftinfpestors vom Rezatkreiſe ju Ansbach wirklich 


x 


> 
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vollzogen und die Redaction dieſer Zeitſchrift haͤlt 


fih für verbunden, aus dem ihr abſchriftlich mitge 


theilten Protocolle das ſchoͤne Reſultat bekannt zu 
machen. Es ergiebt ſich aus den eingelaufenen Preiß⸗ 
bewerbungen und aus der daruͤber gefertigten Ueber“ 
ſicht, dag in dem ‚Laufe dieſes Jahres 1187 5/8 Baiee 
riſche Morgen sden Waldbodens "tn verfchtedenen . 


Staatswaldungen des. Königreiches mit Eichen cultis 
wire. Worden find, wozu eine bedeutende Anzahl #8 
niglicher Sorftoffizianten mitgewirkt hat. Die wichs 


tigſte Eichenkultur hat der Revierfdrſter Maximi— J 


tian Wild zu Stoffenried im. Forſtamte 


—Ganzburg beſergt. Dieſer hat naͤmlich bei ſehr 


unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen der Lokalitaͤt eine Flaͤche 
von 1033/4 Baieriſchen Morgen mis Eichen glüdk 
lich in Kultur geſetzt und dazu die Koften von 159 fl. 
38,8. erweisfich ang eigenen Mitteln beſtritten⸗ 
Ihm wurde daher“ von ber Commiſſion der ausge⸗ 


ſedte Preiß von 100 fl. nebſt der fiternen Denkt ur 


münze zuerkahnt. 

"Eine andere gleichfalla Sebrutende Mutter unters 
nabm der Forfimart Leik a m zu Roth im Forſt⸗ 
amte Bamberg auf: Koften des Aerare und auf 
der größeren Fläche von 377'1/2 Baleriſchen Morgen 


mit Sachkenntniß und Anſtrengung und ihm wurde 


zum Erinnerungemerkmahl feines. bewiefenen Eifere, 
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die filberne Medaille zugemittelt. Auch erfuchte der: 
ruhmwuͤrdige Preißausſteller den Oberfoͤrſter ‚von 
Sreinerts- zu Gaunzburg ein Erempfar dieſer 
Denkmuͤnʒze zum Andenken fuͤr ſeine Theilnahme an 
diefem Unternehmen ‚zü acceptiren. 
„Auſſerdem verdienen noch die Baieriſchen Reviert 
ſarſi Haag zu Bamberg, Brückner zu 
Eberach und der Waldbereiter Wirch zu Geis 
"feld als Forfimänner,, die fih um den Anbau dee 
Eiche ſehr verdient machen, ofentlich gerubmt zu 
werden. 
Dem Wunſch, mr der zdeiße unferer arſprüng⸗ 
lich deutſchen Forſthaͤume roch viele ſolche Beſchuͤtzer 
wie unferen Collegen von der Bord finden, daß 
alle adminiſtrirende Forſtmaͤnner fo treffliche Anbauer 
der Eiche wie die genannten Baiern werden, 
und ‚daß. jeder inſpicirende Forſtbeamte durch Befoͤr⸗ 
derung ſeiner Cultur ſich eine Bauͤrgerkrone aus 
ſeinen Zweigen verdienen moͤge, werden unfere gefer 


gerue beiſimmen. 


Der Herausgeber. 
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” IM - u Fan on " 1 
Ueber Wild dieb erei. 


Die Erfahrung hat uns bewieſen, bp: bie melſtew 
Raͤuber, Gauner, Anführer von Naͤuberbanden und. 
Moͤrder, zuerſt Wilddiebe waren; ſeht viele Crimi⸗ 
nal: Akten Kiefern hierüber die intereffänteften und 
. wuleugbarfien Beweiſe. | 

Wie kommt es, daß man heut zu Zuge fo nach 

fihtig gegen die Vergehungen der Wilddiebe fr 
Sind es nicht u Diebe? Stehlen fie nicht mit 
gewaffneter Sand' fremdes Eigentfum? Es mögen 
alle Sattangen von Wild res nullius ſeyn; P lange 
es aber in einem Bezirk lebt, der reines Eigenthum 
eines Eigenthaͤmers iſt, und in dem Bezirk bey Tag 
oder Nacht heimlich entwendet wird, ſo lange iſt 
dieſe heimliche, ohnehin durch die Geſetze verbotene 
Entwendung, ein offenbarer Diebſtahl. 
Streng und ernſt verfaͤhrt mar — und zwar 
mit Recht — ſeit einigen Jahren gegen Gauner, 
Vagabunden, und ſogenanntes Gefindel. “Die Uns 
ſache dieſer polizeylichen Strenge beruht' auf der 
Erfahrung, daß dieſe Menſchen der buͤrgerlichen 
Ordnung und der Sicherheit hoͤchſt gefährlich wer⸗ 
ben, und daß Nachſicht und. gelinde Strafen, fols 





145 


ches Sefndet nur noch Beherzter und frecher mache: 
iſt dieß nicht auch der Fall beym MWilderer ? ‚Spßten 


die oberfien Polizey⸗ Gewalten nicht auch gegen diefe 
gefährliche Menſchen ernflere umd ſtrengere Maaßres 


geln ergreifen ? um fo mehr, als dieſes Handwerk fit’ 
nach und nach ſicher zu Raͤubern und Moͤrdern bilder} 
Herrnloſes Geſindel, Fayente⸗ und Topfhaͤndler, 
Sleinträmer auf: Dorfmaͤrkten, Keſſelflicker, Sieb— 
und Korbmacher, Gauckler, und nicht mit guten 
Paͤſſen verſehene Menſchen, werden ſtreng beobach⸗ 
tet, feſtgeſetzt, und mit Zuchthaus: oder Stadtwachen⸗ 
Arreſt, oft wit: Schlägen behandelt, und vor Sand 


zu Land verwiefen, und befannte, anerfannte, ein⸗ 


gefangene Wilddiebe, die mit gewaffneter Hand 
fremdes Eigenthum rauben, werden ſo gelinde, oft 


gar nicht Beftnaft. ‚Wie viele. warme Vertheidiger 


finden, dieſe Menſchen nicht heut zu Tage? Wenn 
die Seraſen gegen Wilderer in Vorzeiten hart und 


barbariſch waren, ſo brachte dieß das Zeitalter mit 


ſich; allein ich ſollte meynen, zwiſchen barbariſchen 


und ernflen Maaßregeln und Straſen, ‚wäre ein 
X Unterſchied. 


Zu welch' ſchrecklichen und abſcheulichen Honda’ 
lungen ein Wilddieb ſich nad und nach gewöhnt, 
zu welchen Verbrechen diefes Metier faͤhrt, will ich 


Ver in einigen Veifptelen autühren. 


: Ber (bamalige) regierende Graf von Wittgen⸗ 
flein⸗ Wittgenſtein, Großvater. des jetzt lebenden 

Beten, ein im Lande hochbeliebter Vater feiner 
Unterthanen, und vom Auslande geehrt und ale: 
wiffenfchaftlicher Mann - gefhäst, Lam nach einer, 
vollendeten Treibjagd auf Hirſchen, mit feinen Gäs 
fien und Jaͤgern auf dem beſtimmten Orte an, wo 
die Geſellſchaft das Jagermahl einzunehmen gedachte. 
Man hatte dem alten Grafen einen Sitz unter einer 
alten ſchattigten Buche hergerichtet / Gaſte und Jäger 
lagerten ſich rechts und links um denſelben ber. — 
Der Jaͤger, welcher dem Grafen bie. Suppe brachte, 
hatte den Teller‘ fo reichlich geſuͤlt, daß der. Graf 
feine. Serviette über beide Knie ausbreitete, um dem 
. Teller einen feſten Stand zu geben; indem er den 
 Böffel zur. Hand nimme, fälle ein Schuß; die Brüße 
fprigt denn Grafen in die Augen, und. läuft fiedend 
nf Schenkel und Beine. Alles fährt erſchrocken 
auf, der Graf ſelbſt, uͤber ben Shen betroffen und. 
den heftigen Schmerz, den der Brand verurſacht, 
“ empfindend, erhebt ein Anaflliches Gefchrey, und. die 
ganze Geſellſchaft haͤlt ihn fiir verwundes. Die Jaͤ⸗ 


‚ger greifen nad) den Buͤchſen, mar rent und ſucht; 


- Inter jedem Baum glaubt man den Thaͤter zu ent⸗ 
decken, als endlich. der Graf ſelbſt den Auffchtug 


N 


Ze: 7 en 

‚giebt, der Sauß ſeye von oben herab gekommen, 
Nach langem Suchen und Spähen, wid endlich 
der Thauͤter, ein Wilddieb, oben zwiſchen den dich 
belaubten Aeſten der alten Buche, entdeckt. Keine 
Gewalt vermochte ihn zum Herabſteigen zu bemegen 
bor drohte vieimehe, den erſten der ſich dem Baum 
nähern warde, dode zu ſchießen. Die Fruchtloſigkeit 
jeder Aufforderung und das freche Erfühnen deg 
Beſewichts, fein Gewehr witker in gehörigen Stan) 
jü feken, zwang endlich den gräflichen Borftmeifter 
zu de drohenden Erklärung: wenn er nicht augens 
Bitte fein Gewehr herabwärfe, würde Man ihn 


vom Baume ſchleßen. Statt der Antwort legte der 


Wilderer auf den: Forſtmeiſter an, aber ein Eqhuß 
ber ihn im Zielen üͤbereilte, hinderte fein, mörderi - 
ſches Vorhaben, und verhängte zugleich die gerechte 
Strafe Über den Badtofen; gr ſtuͤrzte todt vom 
Vaum⸗ hernnter. 

Erſt nach in Jahren, ala aſſe Aaſchreiben 
und Bitten des Grafen, den oͤffentlichen Wild diebe⸗ 
reyen Einhalt zu thun, ben. den Srenz: Behörden 
| und der benachtarten Regierung ohne Wirkung ge⸗ 
blieben, und nachdem zwey Revierforſter des Grafen 

meuchelmoͤrderiſch erfchoffen werden waren, griff man. 
ih Berbindung mit deni Grafen ‚von Bittgenfiein. 
au frengeren Duapregeln und es wurde nun Ruhe. | 


\- 
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.\ . R J Q. 2 
Die hemolige franzoͤßſche Geſehe gaben bie Be 


ſtimmung: daß jeder zum zweitenmal eingefaugene | 


und förmlich erfannte Wilderer, auf 6. Jahre bie 


Galeere bestehen, müſſe. Frankreich, ſtets ſtreng 
in feinen Maaßregeln gegen Memfhen, weiche awr - 


dern gefährlich werden koͤnnen, wachte auih über bie 
panktliche Erfuͤluns dieſes Geſetzes: In der Graf⸗ 
ſchaft Dagsburg (im Eiſaß), ein ehemaliges Stamm⸗ 
gut meiner Familie, wurden Die Jagden ſtets vers 


pachtet, und es fand daſelbſt durchaus: Beine andere 
Heege ſtatt, als jene wehhe gefeglich war, und bes 
vobachtet werben. mußte. . Ein Leiningiſcher enter 


fdrfter hatte auf feinem Forſte einheimifche Wildes 
zer bemerkts nach äftern vergebfihen Warnungen / 


brohte er den Thaͤtern, er fehe ſich endlich durch 
Dienfipflidt gedrungen, ſie anzugeben. - Adıt Tage 


nach ‚der legten Warnung kehrt der Mann fpät am 
Abend in feine feiedliche Wohnung zukuͤck; ſeine 
Frau traͤgt das frugale Nachteſſen duf, und eben da 
der Vater mit Frau und Kindern am Tiſche ſteht 
und fromm ſein Gebeth verrichset, fallen 3 Schuͤſſe; 
ber Jäger und ein, vierjähriges. Mädchen, dag neben 
dem Vater ſteht, flürzen todt zur Erde, und ein 


gweites Kind, ein Knabe von, drey Jahren, wird 
ſchwer verwundet; zugleich tuft eine Stimme zum 
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hechnn Fenſter herein: nun verrath uns beym 
. Amte! Der Jaͤger hatte feiner Frau. die Namen ber. 
Wildſchuͤtzen verſchwiegen, und die That blieb mr. 


geahndet. 


Kann zwey Jahre ſoater "gene m anderer 
Fürftt. Revierfoͤrſter bey Amte an, er habe einen - 
gewiffen, ehemals bey der Gardes Suisges ' in Vers 


ſailles als Soldat. geftandenen Bauer’, den großen 


Jacob genannt, mit einigen andern auf Wilddiebes 
rehy ertappt. Der Beamme. ffrafte die, Witderer nach 
dem Geſetze und warnte. fie vor einem zweiten. Fre⸗ 
36, Stunden naher, ſteht der Revierforſter 


En flener Thuͤr an feinem Hemd, um fih eine 


Kohle auf die, Tobackepfeife zu legen; inden tritt 


ſchnell der große Jacob in die Thuͤre, und ſtreckt 


den Mann, Vater von 6 Kindern, todt auf den 


Heerd nieder. Die Gattin des Jaͤgers hatte den 


Thäter erfannt, und da der Mörder diefes wohl 


bemerkt Haken mochte, fo entfloh er. Mehrere Jahre 


hernach wurde er nebſt noch einem der oben erwaͤhn⸗ 


ten, Namens. Aimé Schaufler, in der Gegend von 


Colmar duch die Marechauffees ertappt umd oͤffent⸗ 
lich gerichtet. Beide waren als Glieder einer Die 


besbande ergriffen worden, die ſich abwechſelnd von 


— 


Wildereyen und Raub, in dem Jura und den Oben " 


Vogeſen ernahrten. Die Criminalgerichte fanden 
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CE nbthis, einen. um den ander in dag Darthat 


giſche zu ſenden, um ihn: durch deu Beamten em 


fennen zu laſſen; hier geſtanden fie Seide die vers . 


übte Mordthaten ein, und Aime Schaufler fagte 

in feinen Eifäßtfchen Branzöftih: 5, hrave bragenier 
„est auıhorise de tuer le Chener ‚par tout et 
Ä Br —X . 


. 
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Sn. Wachenheim an der Hardt, Oberamt Nez 2 


Kadt, lebten in den 80 und 9Or jahren, befannte 
: amnb beruͤcht igte Wilddiebe. Ein gewiſſer Schwind, 
ber Beherzteſte und Entfchloffenfte , war ihr Aufühg 
rer. Die Pfaͤtztſche und Bowenftein. Doͤrfer Gimmel⸗ 


dingen, Hambach, Dornbach, Weydenthal, Ramberg, 
St. Johann ꝛc. und das Staͤdichen Reuſtadt, zaͤhl⸗ 
ten viele Ihrer, Bürger und Bauern unter der Menge | 


"der bekannten Wilderer. : Straflofigkeit hatte ihre 


Sahl vermehrt und viele rechtliche Einwohner erlit⸗ 


"ten von der Rotte, Feld⸗ und andere Diebſtaͤhle. 
Demohngeachtet vermochten die dringendſten Anſchrei⸗ 
ben von Leiningiſcher Seite, y Feine Huͤlfe herbeiaa⸗ 
ſahten V = 


Im Jahr 1784. wegliebe fh in einer Sauee 


und Mondhellen Naht ein Leiningiſcher Nevierforſter 


VOernhard Lautermann) zu Pferd; von Duͤrthein, 


⸗ 
* 


hs 
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Auf fein 2, Stunden. von: da entfegenes gorſtheue 
3/4 Stunden von ‚Dürkheim, auf. einer gangbaren 
Straße, wird er drey · Wilddiebe gewahr, die hinter 
‚Bäumen ſtehen. Won Natur furchtſam/ und durch 
Wein und Alter beynahe unbrauchbar, reitet er 
auch jebt der Gabe des Bachus voll, demuͤthig ſeine 


v 


Straße „und ſcheint die Wilddiebe nicht bemerken 


ja wollen; kaum if er 40 Schritte geritten, fo u 
flieht er. ih um und erkennt fehr deutlich deu 52; 
u ruͤchtigten Schwind von Wachenheim; aber in chin 
dem Angenblid erhält er auch von demſelben einen 
Schuß, der ihm den rechten Schenkel zerſchmettert, 
die Hand laͤhmt, und die Schulter und Seite weis 
mundet. Unbekuͤmmert was aus dem Ungluͤcklichen 
würde laſſen ihn die Unmenſchen im Schnee liegen. 


wo er, von Verblutung, Schmerz und Kälte halb⸗ 


todt, er gegen Morgen von feinen’ Leuten gefunden a 
wird. Nach einem Krankenlager von: 5 Monaten, 
erlag fein entträftefer Körper dem Sqmerz. E— 
Stunden vor ſeinem Ende erklaͤrte er nöd einmal 
der Gerichtsperſon und dem Geiſtlichen, daß ſein 
WMorder der fragliche Sthwind ſeye. Der. Thater 
blieb unbeſtraft, und erſt 10 Jahre nachher, als er 
ſich noch eines Mordes verdachtig gemacht, erhleit 
er ſeinen verdienten Bohn: man fand ihn und zwey 
andere. ſeiner Geſellen, auf einer: Straße im wine 2 
— ‚eföoflen. | | — 


J 
2 
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N r . 


= 


. j 4, ” ee 

In dem Herzogthum Zweybruͤcken, unter der 
Regierung bei. Herzogs Eprikian ga Pfalzzwey⸗ 
Bruͤcken, nahm in den Jahren 1750 bis 1760 die 


Wilddieberey ſo ſehr uͤberhand, daß. der Herr Herzog, 
feine Regierung aufforderte: die Mittel anzugeben; 


wie dem Ynfnge zu fleuern ſeyn möge. 
Die früheren Strafgefege hatten Geldbußen und 
Schatzorbeiten beſtimmt, ein Nachtrag aber zu der 


fruheren Strafordnung 1 auch Liaͤhrige Bugıpanar | 


ftrafe gegen Wilderer erkannt. 


"Das Gutachten der humanen Regierung fiet har 


Bin aus, daß man .diefe Mienfchen fchonend und 
‚gelinde behandeln möge, um fie nicht zu veigen und 
zu böferen Thaten zn veraufaffen. " 

Die Schulgen und Ortsvorftände wurden für die 
Drtseinwohner, welche ſich die. Schuld oder den 
Verdacht der Wilddieherey zugezogen, reſponſabel 
gemacht. Sie wurden: zu Waͤchtern Sions anfger 
Belt, allein manche Schutzen und Ortsvornehme ger 
hörten zur Geſellſchaft, und wieder andere, die ihre 
Pflichten treu.erfüllten, erlitten: ae nur mögliche 
Drangfale zum Lohn. ihrer pflißtmäßigen Angabe: 
dent die Schuldigen. wurden durch die Aemter, mit 
den ſchoͤnſten Reden und Ermahnungen zur — Befler 


zung, ‚angemiefen. Rein Jäger war ſchon im erſten 


# 





—W 
Jahr mehe Sie, — dem eandeslartten wurde 


* 


in anonymen drehenden Schriften geſagt: er möge _ 


zu Haufe bleiben, und dem Vudſchaten das eye . 
recht überlaffen. . i 


Empört über ‚die kreen Drohungen’ verordnete 


der Herr Herzog Reengere Mittel: ‚mies "wärtte 


mehr ! 


zu. Ein herzoglicher Revier förſter, ein Greis von 


91 Jahren, veitet auf einen Markttag nach Zwey⸗ 
bruͤcken; init der Abenddaͤnmerung ehrt der- atte' 
Mann zu Pferb nach Haus. Auf der ‚öffentlichen 


Landſtraße wird er ploͤtzlich von 7 Wilddieben ange⸗ 


dalten und yendthigt vom Pferde abzufteigen. Be⸗ 


. 'troffen Aber die gewaitfame Handlung, fragt er die 


z 
— 
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Witderer: warum fe: Ihr mußhandeln wolleh, da er 
doch nie gegen fie dehanbeft , Noch Anzeigen gemacht 


habe; er ſtellt Ihnen fein. Hohes Alter vor; aber 


nichis wirkt, auf die abfcheutichen Menfchen. Nach⸗ 
dem die Wilderer ihn mit Schlägen und Stößen 


vom Pferde herabgebtacht, fuͤhren ſie den alten 


Mann in das am Weg gelegene Wiefenthal, dorten 
muß der Greiß fich tHeberfnieen „, einer dev Wild: 


Lad 


I. —J 36 er 11 _ R 


Endlich a fich folgende ſchauderhafte Ge ſcehee | 


Fügen betet mit ihm ein Vater Unſer, und mache: 
dem das Gebet völlender war, ſchießen ihn 3 von 
der verruchten Geſellſchaft tobt. Unentdeckt waͤre die 
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That geliehen, wenigſtens hätte man Feine Beweife 


gegen die Ihäter anfinden koͤnnen, wenn nicht zu: 


fällig ein Hirtentknabe von 15 jahren dem Mord aus’ 


der Ferne zugefehen; diefer zeigte den Vorfall im 
naͤchſten Dorfe an, die Gerichte eiften zur Stelle, 
‚und fanden den erfchoffenen Greiß auf der Wieſe 
Zwen Müllers : Söhne aus dem ‚Iwenbrädifgen, 
waren vom Sirten erfannt worden; in berfelben 
Nacht; wurden diefe 2 Leute :ergriffen und geflanden 
die - That ohne Reue zu empfinden, - bie andern, 
wahrſcheinlich auch Eingebohrne, konnten nicht ent: 


deckt werden,. da die 2.Berhafteten durchaus ftands - ! 


Haft leugneten, die Äbrigen 5 Mitſchuldigen zu ken⸗ 
. nen. Beide. Mörder wurden nach einer langwieri⸗ 
gen Unterſuchung zum Tode verurtheilt; ſie fanden 
aber Gelegenheit, einige Tage vor der angeordneten 
Hinrichtung zu entkommen. 

Bon diefem Tage an erließ der Hergos von’ Pfaly 
zweybrüden den Befehl, ohne alle Schonung die 
Wilddiebe todt zu ſchießen. Rach Verlauf von zwey 
Jahren gehoͤrten Wildfrevel zu den ganz feltenen 
Criminalfaͤllen. 

Beide Moͤrder erklaͤrten in ihrem Geafangniß fe 
ters, dag fie durchaus Feine Reue fühlten, denn 
entfchloffene Wildfchügen müßten jeden Morgen mit 
dem Vorſatz den Wald betreten, jeden Jaͤger zu 


N 
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erfchiefien , indem die Jager alle mehr oder minder | 


‚ihre Feinde feyen« 


Nach Jahren wurden dieſe beyden Menſchen 


in der Herrſchaft Forbach mit anderm · Raubgeſindet 
gefangen, und auf die franzoͤſi för. Galeere gebracht. 


RL, Fuͤrſt zu keiningen. 





oo. 
Sichere Heilart - —. 
: gegen den Ohrenfrebs der Hunde 

. \ ‘ j ’ / . . 
“ Die ſtarken ober großen Behänge oder. Ohren 
ber Kunde merden meiſtens als «ine befondere Zierbe 


derfelben geachtet. Nicht felten aber iſt es der Sal, Ä 
daß ſich der bekannte Ohrenkrebs daran anfekt, das 


| Behaͤnge zerfrißt, und dieſe Zierde der Huͤnde zer⸗ 


ſtoͤrt. 
Es ſind zwar eine Menge von entgegen wirken . 
fotlinden Mitteln bekannt, allein Erfahrungen Haben 
gelehrt, daß die Anwendung davon, ihrem Zwecke 
meiſtens nicht entſpricht; und am Ende nur der Weg 
des Abſchneidens der angegriſfenen Behaͤnge ubrig 
bleibt. 


+ 
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Dusch, einen alten fehr gefchägten Jaͤger iſt mie 
war ohngefähr 7 Jahren aber ein Weg befannt ges 
worden, auf weichem der Ohrenkrebe der Kunde 
ficher und gemit zu heilen if. Er mar bioher im 
Allgemeinen unbekanut und ich theile ide dechalt 
hier öffentlich mit, 
Man vermifche zu gleichen Theilen 


ĩ 


Deſtillirtes Terpentindl, ” re 
an, 
Sp, und — .. 
| Scheidewaſſer | M 


etwa don jedem 4 Let; und mit. biefem Gemenge 
beſtreiche man die Wunde taͤglich 2mal mit einer 
Feder 8 Tage lang. 

Ohnerachtet die Bunde hierdurch scher u wer⸗ 
den ſcheint, : fa heilt ſte doch im kurzer Zeit von 
ſelbſt ganz aus. | 
Dieeſes Mittek Kat na {don an 5 Hunden ber 
währt gefunden, an denen ich es im Anwendung 
brachte, und zum Veften derſelben feye es hier, 
auch zum anderwaritgen Gekrauche nledergeſchrieben. 

6. J. H. 


2 
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IV. . u 
Rhapſodiſche Bemerkungen 
uber 
Ahornzucher⸗ Erzeugung und Abornkultur. 


| Theobald von Walberg bat dem Publikum 
‚über die Kultur des in? und auslaͤndiſchen Ahorns 
einen Unterricht. mitgetheilt, wie naͤmlich ſolcher Saft 


von den erwähnten Ahornen als Zucker zu verar 


beiten ſey. In der erſten Abtheilung feines Yuches 
‚IR die Behandlung von denſelben zu erſehen, dar⸗ 
uͤber ich mich nicht einlaſſen kann; was aber die 
weitere Kultur von dieſem Baume betrift, bin ich 


verſchiedener Meinung. S. 22 heißt 6: ber Stau 


dieſes Baumes if vorzüglid, auf Anhähen, und als, 
Holz erhält er. daſelbſt mit langfamen Wuchs mehr 
Feſtigkeit, als in einem lockern Boden, welches bey 
mehreren Hoͤlzern der gleiche Fall iſt. Doc. hätte 
Hier unfer Berfaffer anzeigen ſollen, daß dieſer 
Baum mit keiner Pfahlwurzel geſchaffen worden iſt. 
Was den eigentlichen Zuckerahorn betrifft, fo bat. 
derſelbe mir in der Segend vom Meckarthal nicht 
entſprochen. a 
Julius von Wangenheim giebt ©. 26 
auch eine Anweiſung. In Anſehung ben Saft afs' 
aujapfen, weicht er von dem von Walberg ab. 


N 
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Erſterer beſtimmt den Dezember, und 'fegterer den | 
Maͤrz, Du Roi erwähnt bey fuͤnfzehnerley Ahorn, 
und gedenfet den Zuckerahorn auch für Flintenfchäfte Ä 
zu empfehlen., Da nun die Surrogate zur Tages⸗ 

ordnung in unferen Zeiten gehören, fo iſt dieſe u 


Holzart: je empfehlen ftatt des Nrugbaums, der in 


fo manchen Gegenden. erfeiert. Der Verf. raͤth die. 


Beſenpfrieme an, welche dem Saamen zum Schutze 


dienen foll. Nah meiner Erfahrung iſt dieſe Vor⸗ 
ſchrift nicht- To keicht in Stand zu bringen; erſtlich 


ſchlaͤgt der Saamen nicht an allen Orten gut an, 


Pa 


und zweitens erfriert Die Pflanze oft big auf die 
Wurzel; fie iſt alſo unfähig, einer ‚andern Pflanze: 


im Fruͤhjahre zum Schutze zu Bienen. ©. 27. fol 
der Ahorn als Kopfhoh verwendet werden. Nach 


mieinen Verſuchen war ber Erfolg von fo kleinem 
Vortheil, daß ich davon ganz abgeſtanden Kim Dar - 


gegen machte ich mit dem großblaͤtterigen deutſchen 


Ahorn Verfuche mit . dem Verſetzen, und zwar mit 


7 — 8 Schuh Hodhe und er zeigte fich in ſeinem 


Fortkommen recht gut. Einen bavon verfeßte ich 
in drey Jahren zweymal, demshngehindert waren 
ſeine Triebe gegen die ftehen gebliebenen nicht viel 
weniger. Als Autdetz aber "verfagte auch diefer 


feine. Dienfie. -&. 28. Die angegebene Baumkitte 
wuͤrde ſich nach dieſer Angabe fehr leicht aufloͤſen 


a! 
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wenn man ſie aber mit der Aſche von gebrannten 


Knochen aͤberſtreuet, fo leidet dieſelbige weniger 
"Schaden. Es find fa viefe Arten von Baumfitten _ 
ohnedem ſchon befannt, daß ich Jedem die Wahl das - 


von uͤberlaſſe; auch werden diefelben weniger ſchaͤd⸗ 

‚th ſeyn, als daß'man die angezeigte Bunde mit 

ie einem. Zapfenholz zuſchlagen ſollte, wie der te 
&. 23 zu efwähnen beliebt. _ 

. Den fehnefiften Wachsthum bey meinen Anpflans 

zungen von auslaͤndiſchem Ahorn machte der'geftreifte, 

‚ acer striatum. Borkhauſen erwaͤhnt im erſten 


Theile ſeines Handbuches aller Arten von Ahornen 


S. 780. — Ob aber nad) der Vorſchrift des Vers. 
Yalfers von Watberg, nachdem diefem Baume der 
Saft abgezogen ik, derfetbe in der Solge noch fan . 
ale gefunder , Baum zum Nutzzholz erſcheinen, dieſes 
kann ich mit meiner Pflanjenfennenig nicht, verein⸗ 
baren. 

Nach dieſen Angaben wagte ich nicht, wie einem 
 Sorftmanne anzurathen wäre, -in.denen ihm unter: 


| gebenen Waldungen mit den YhornsPflanzungen ſich | 


abzugeben, um ſolche zum Zuckerſaft zu verwenden. 
Ihre Pflanzumg aber als Nutzholz in den dazu an⸗ 


gemeſſenen Gegenden weiter zu vervielfaͤltigen, dieß 
ſoll ſich der Forſtmann vor unſerm deutſchen Ahorn 


mit Eifer. und Pruͤfung eruſtlich angelegen ſeyn 
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von den Waldungen find, laſſe ich mir dergleichen 
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koffen, Derjenige, fo auch nur mäßige Verſtandes⸗ 
kraͤfte beſitzt, koͤmmt bey Forſtunterſuchungen und 


Anlagen weiter, als jene, die alles aufraffen, nem⸗ 
Aich, nur um zu ſchwaͤtzen, wie das Eichhoͤrnchen im 


Walde von einem Aſte zum andern hapft. 
Auf veroͤdeten Platzen, die oͤfters ganz getrennt 


Plantagen gefallen ; , freilich gehört eine’ längere Zeit 


bay, feinen Zweck zu erreichen, als bei den Dies 
ruͤben erforderlich iſt. Nicolaus von Grauvag! 


Hat eine. dergleichen Buderfobeitaron zu Augeäur 
angelegt. 


Am Schluſſe dieſer Anzeige muß ich alle mir fe 
lieb und geſchaͤtzte FTorſtmaͤnner, vorzuͤglich die An⸗ 


- fänger bitten, die dieſes wichtige Amt antreten, alles 
‚ Puppenfpiel in ihrem Stande zu vermeiden, dage⸗ 


gen deſto feſter den Geiſt von wiſſenſchaftlicher Be. 
ſtaͤndigkeit in allen. em Hendlungen sernahrl e 


iu jeigen. Ä - 


. : 
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J Rhapſodiſche Bemerkungen über Holzkultur, 
mit Hinblick auf ciedei⸗s vedach der € | 
zucht. 


Dur dae winltcwerten lebt ber Menſch auch 
nech nad ſeinem Tade fort, und diefe Ueberzeugung 
bann der Forſtmann feinen Nebenſnenſchen bewahr⸗ 
heiten, wenn er durch Pflanzen und Saͤen, mie 
auch durch Pflege ſeine Waldungen nicht allein in 
der Hohe, ſondern auch in dem Fortgang und Erloͤs 
zu erhalten weiß. Die Vorfchriften find hierüber 
\ vielfältig erſchienen, und man kann fuͤr die neuern 
Zeiten annehmen , daß bieß vom Jahre 1774 im 

vollen Gange mit, manchen Abweichungen, zwar get 
ſchehen iſt. Vorzuglich iſt es aber dienlich, wenn 
man in feinen. Beſchreibungen Daten angiebt, wie 


die Saaten und Anpflanzungen gefchehen, mie’ der 


Fortgang erfolgte, welche Gegenftände zu Gunſten 
diefer Unternehmung erfchienen find, oder was ſich 
‚gegeben hat, dag der fonft freudige Nachwuchs ent⸗ 
weder ‚aufgehalten oder zerſtͤrt worden. Dergleichen 
Beobachtungen dienen zur Lehre, entweder das Gute 
nachzuahmen, oder das. Schädliche zu unterlaſſen. 
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| Hier verdient das Wert, welches ber Herr Ober forſt⸗ 


meiſter Carl Philipp von Kropf. herausgegeben 
hat, vorzüglich das 15te Kap. ©. 580, eine Ans 


wendung: ja es find unvergefiliche Wahrheiten darin, 


weil Herz und Kopf vereint gearbeitet haben. 
Dem dermaligen angehenden jungen Forſtmaune 


- empfehle ich auch vorzüglid ap Lehrbuch der natür⸗ 
. lichen und künſtlichen Holzzucht, von Herrn J. 
Friedel, Firfl. Schwarzenburglſchen Forſtmei⸗ 


ſter; bearbeitet von P. K. Freiherr von Welſer 
von Meunhof. — 


©. 22, Empfiehft unfer Verfaſſer ‚Daß das Ab⸗ 


treiben der Eichenſchlaͤge nicht zu ſchnell geſchehe. 
Eine Vorficht, die in jedem Falle dem angehenden 
Sorftmanne nicht "genug anempfohfen werden kann. 
Die :meiften natürlichen Veroͤdungen rühren bald 
alfe davon ber, die nun ſtatt Holzſchlaͤgen in Vieh⸗ 
weiden auf undenkliche Jahre verpfufcht worden find. 
829. ‚Das Durchforften, welches bier mit allem 


Nechte angeruͤhmt wird, leidet aber oft eine Aus⸗ 


nahme. Wird den ſtehen gelaſſenen Stangen ihr 
Anlchnungspunte genommen, fo zernichtet Schnee 
und Wind ꝛc. ihr weiteres Fortkommen. Durch eine 
folhe. zu fruͤhe Durchforſtung habe ich erlebt, dag 
die ſchoͤnſten Dunkeiſchlaͤge von Buchen mit weichen 
Holzarten uͤberzogen worden find: zuviel Schluß 
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der lt macht bei weitem den · Schaden nicht, 


ale wenn ſie aus ihrein geſchloſſenen Zuſtande on 


f etzet werden. 


©. 4. ‚Der angegebene. Fehler durch das Ab— 


treiben der groͤßern Bäume, von Fichten hat leider 
die. angeführten „Krankheiten alle herbei geführt, 


and doch iſt aller Vorſchrift ungeachtet der Unſinn 
in. manchen Forſten noch nicht verbeſſert. 
©: 43.. Bon Stämmen, welche im 12ten Jahrg 
ſchon Saamen tragen, iſt derſelbe ſelten dienlich, 
Die Urſache, warum fie ihn tragen, liegt darinn, 
weil der- freudige. Halzwuchs zuruͤckbleibt und ſie ihre 
‚Kräfte zu einem Saamen verwandeln, vor dem mag - 
fi hüten mu. . Inder Beige, ‚warnt unſer Verf. 
u S. 55 ſelbſt dagegen. - F 
.S 49. Die Schlagwaldungen ſtehen in manden | 
| Gegenden ‚unter den Sorfimännern nicht in gutenz 
"Rufe, doch find’ fie in Betreff, des täglich nöchig - 
habenden Brenn: umd, Nutzholzes bei großen Sy, 
nomieen von befiem Vortheil und manchen Dry 


w FR \ , . 


fchaften fogar unentbehrlih. ‚Wer fie mit‘ Sach— 
kenntniß behandelt, wie auch in dieſem Buche ers 
waͤhnt Uf, derſelbe wird mit Vergnügen ihr forte 


waͤhrendes Gedeihen erleben, wenn man Diefe rechte 
Axrweiſung mit der vorurtheilsfreien Erſahrung nur 
recht befolgt. Die Hier vorgeſchlagene Maſtbuche iſß 


*+ 


. 164 


eiht fo gut zum Schlaghotz ale die Eiche, vorzaͤg⸗ 
U da, wo bar Rindenſchalen u kode verkauft 


werden fann. 

S. 83. Der Gewinn, bie Baumen mit dem Stock 
auszugraben, vorzüglich wo das Holz in gutem Preiße 
ſtehet, iſt nach meiner Ueberzeugung beifer, um ſolche 


gleich ans dem Schlage in bekommen. Wer feine 


Schläge nad) der Kegel ſtelft, der har: ſchon für den 
Schatten feiner Pftanzen geforgt, baß alſo der, ſo 
die Stocke geben ſollen, entbehrt werden kann. Beim 
Bauholze iſt es vdrzugeweiſe gut, einen ſolchen 
Baum mit dem Stocke auszugraben, indem man ihn 


nach Cubikſchuh verfifbert, dadurch er der Kaffe mehr 


nuͤtzet, als wann dieſer tm Watde verfault. &. 204 
giebt der Verfaſſer ſelbſt den Rath zum Ausgraben, 
üder-das niedere Abhauen weiches n man ſchuͤſſelfoͤr⸗ 
wis Bennt LE 

G. 687. Das fo nabiſche Einſaͤen, wann ber 


| Chr geräumt worden iſt, findet, unfer Antor aber; 


mat’ nörhig, die Entfernung der Stöde zu gedenken; 
es iſt gewiß auch beſſer, als das beſondere Stock⸗ 


ryvden, weil bei dieſer Arbeit das Vorſtperſonal wegen 


Holzentwendung dieſer Arbeiter eine vermehrte Aufs 
ſicht bekommt. Rur. in Anſehung der Viſitation hat 
es einen Anſtand, weil man den Anſchlag von dem 
Valdhammer nicht mehr fehen kann. Ein getreues 


Au 
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| amd aufmerkſamean Borkpeufonat Bu wie ‚kr Klee 


alfg- auch hier-vergäglich-zu diefer Verwerthung⸗ 


„, &. 100. Zum Schutze dar Saat iſt im jedem: Day 


zog die Kiefer Han Birke und dar Haſelſtaude vor⸗ 


| augiehen, welche letztere mit ‚fo. unzähligen Aeſten 
ſich verbreiten, und garade da, wo man fie‘ zum 


Natzen für beſſers „Dolzpfapzen duch Abhauen enk 


fernen will, wuchert fig nur ums fo. ſtaͤrker fort, 
meichem man. von. der Kiefer wie ausgeſatzt werben 


Jann; dagegen. deſondere Schläge von der Birke und 


WMaſelſtqude anzulegen, haben ſie für Reiffangen den 
Infen ruhen bey: er Wermerchung, 


.. 4 130, Dirdrdisfe hier. angegebene Sfaamung, 


die Bicgtanzeifgs mit. ihren. Zapfen auszuſteen, möcıte 
der Auaftug von denſelben das nicht erfehen, was die 


gewöhnlichen Handſaat en leiſten. Der.fehe geſchickte 


Forſtſchriftſtelley, Prolelſor Walther. zu Gieſſen, 


ſtimmt. ©.:163 mit ber hier. seäußerten Meinung 


von ·˖ mir ganz uͤherein. 


d 


S. 136. Die Unterfachung der. Saunen von 


Fangen Rerchen Barf man nie. unterfaffen,, weil er 


oftera noch nicht belxuchtet. und alſo auf ig, indem 


Die Lerche im. Anfenge. nur einer ley Bapfen J tra⸗ 
_ gen. pflegt. , m eo. j 


‚©. 142. Die unterſuchung des Bodene, wie 


der Ner faſſer Bier. angiebt, iſt fehr noͤthig und mehr - 


1. Bd. 38 Hft. 12 
gi! .. . 
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0. got zu verarbeiten iſt, und als Schlagholz“ fann 
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| so Saaten, a8 bey Pflanjungen: Jener von Set 


Natur bezeichnete Wegweiſer dient andy hier zu einet 
großen rfeichterung, wenn man die Botanik bier _ 
anwendet, und "darin: aufmerkfin iſt, welche Art 
eranter Pflangef von fo, mancherley Arten ſich nach 
dem Berth des Bodens zeigen. Man weiß atfo den 


fenchten, naffen, ſchweren und leichten Boden feht 


gefchwind burch bieſe Kenntniß zu beurtheilen. 

S. 146. Unfer Verfaffer gebenfkt hier die witden 
Raſtanien, und zwar tm gelinden Klima anzupflans- 
zen, fe Tommen aber an in kaltern Gegenden gut 
fort, wie man Deren in Baiern hinlaͤnglich antrifk 
Dem Kenner iſt ihre Eigenſchaft bekannt, dab ſie 
im Fruͤhjahre nm einen Trieb macht; ich habe ſte abet | 
im Jahre 1807 im zweiten: Triebe um Johanni an 
getroffen, vorzüglich an Orten, wo der Baum etwas 
- feucht geflanden - hat, welches mir : eine: fehr merk⸗ 

wuͤrdige Entdeckung war. Das Hof; ber Jähmen 
Kaſtanie hat für die Verwerchung Aauch ein großes 
Intereſſe, indem es zu nuͤtzlichen Hapsgeraͤthſchaften 


man ſolche in kaͤltern Gegenden ganz gut fortbringen. 
Ihre Fruchte bleiben in der angefaͤhrten kalten Sage 
zuruͤck. Die Eichen und Buchen thun daſſelbe nicht 
weniger. 

©, 162. m: Kt Brise 6 Sieh ein Ohne 
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fäßr , fo kange der Forſtmann alle Jahre feinen 

Dünger aus dem Walde tragen fehen muß. Gerade | 
‚ Diefes ‚Verfahren entſtellt die Watdungen, ja’ dad 
- Salz; verfchwinder in folchen Schlägen, als wäre‘ nie 
etwas da gweſen, dagegen werden bie Graarten 
die herrſchenden Produkte; koͤnnten dieſe noch zur 
Verweſung gebracht werden, Dann würde ein ziemlicher 
Erſatz fuͤr jenes genommene Laub und Nadeln her⸗ 
geſtellt worden ſeyn, aber auch dieſe Ausſichten ſind 
Bund, | den übermäßigen Windgang vereitelt. In einer 
ſolchen Lage kann auch der unterrichteteſte Forſtmann J 
nie niehr zu dem gelangen, was ſonſt von einem 


ſolchen gefordert worden if. Das hier ©. 199 am Fr 


gegebene Mittel von Kopfhoͤlzern die Rechſtreu zu 
erfegen; möchte fo kuͤmmerlich ausfallen, daß wenige 
Ruͤckſi ht darauf genommen werben wuͤrde. Jene 
Ortſchaften, welche Bäche haben, koͤnnten daraus 
noch einen kleinen Gewinn ſich vorbereiten, wenn 
fie ſich die verſchiedenen Weidenarten und Erlen 


| „an dieſen Boͤchen anpflanzen wollten. Ein noch 


weit vortheilhafterer Gewinn wuͤrde fuͤr den zehend⸗ 
baren Unterthan ſich ergeben, wenn er ſeinen abzu: 
gebenden Zehend in Früchten ſtatt mit Steoh ‚abs 
Wefern dürfte... Aber aud hier wird der Eigennutz 
feinen Poften Gehaupten, und man wird Lieber alle 
Waldungen zu Grunde ‚gehen laſſen ,als jenes Srroh 
zu entbehren. 
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©. 1%. Die Pflanzen wurden immer in meis 
un Holzſchlagen erzogen, welches der Author vor⸗ 
zugeweiſe auch empfiehlt, nur muß der Boden, wie 
fo Häufig der Fall iſt, nicht ganmz verangert ſeyn. 
: Der Berk Forſtmeiſter Frie del hat in feinen Wal⸗ 

- bangen zu Schwarzenberg fehr viel Schönes und 
Sehenswerthes für das Forflauge geleiftet, und ih 
benke immer noch mit Vergnuͤgen daran, als ich es 
im Sabre 1804. befehen konnte. eine Lage hat 
unendlich viele Vorzüge vor ber mancher ‚anderer: 
- angeftellten Horfimänner, weit er jedes Kindernig 
nach ſeinem Gutduͤnken und Dienfteifer. heben Bann, 
und ich bin uͤberzengt, daß ſeine nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe dem Forſtweſen noch manche erſatenes werden 
mittheilen koͤmen. 
C. Z. 


3 nhalt.“ 


Forſtwiſſenſchaftliche Gegenſtände. 
Widerlegung der von den Profeſſor Märter in Wien 
herausgegebenen Abhandlung über den wahrſchein⸗ 
lichen Erwartungswerth der Ahornzuckererzeugung 
in den gemäßigten Gegenden , des eur opäifchen 

Kontinents. et .© 3, 


. Jagdwiſſenſchaftliche Gegeufände, 
Ueber Jagdunglücsfälle. . 75 


Die Forſtverfaſſung betreffende Segenftände. | 


Kurze Anleitung zur Einſaumlung und gehörigen 


Behandlung der zur nöthigen Forſtkultur erfors 

derlichen. verfchiedenen Molzfaanen, | Beſchluß der 

in 2ten Hefte abgebrochenen Abhandlung. . 9 

Die Forſt⸗ und Jagd-⸗Literatur betreffende 

Segen inde. | 

Vorerinnerung. rn . 4124 
I. Berzeichniß der zur Oſter und Michaelismeſſe 1813 

neu erfchienenen Sort: u und Sagdfchriften.“ . 423 
TI. Recenſionrnren. —2 14 


Be 1 


Bermifiste Gegenftänbe. 

1. Die Austheilung des Preißes für den Anbau der 
Eichen in den Stantöwaldungen de Königreich 
Baien. urn 81 

U. Neber Widdicheri.. .  .- . 4144 


III. Sichere Heilart gegen den Ohrentrebẽ der Hunde, 155 _ 
» IV. Rhapfodifche Bernerfungen über, Ahorn- Zuders ⸗· 
Erzeugung und Ahornkult. "7 


V. Rhapfodifche Bemerkungen über Holzkultur, mit 
Sind auf Friedels Lehrbuch über a. 161 


4 
1 





- 


pP} 


Annalen 


h 


- ne der u 
Forſt⸗- und Iagdwifienfhaft. 
| \ DHeran 89€ geben 


-€. P. Laurop, | 

| Srosherzogl. Baden ſchem Oberforſtrathe, zweitem Director | 

der Societät der Forſt⸗ und Zagdfunde und mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


Dritten Bandes viertes Heft. 








Marburg und Caffel, 
bei Johangy Ehrifi an.Krieger. 


/ 


18193. , 


. 
} % 
eb. 
. « 
. n . 
® 
* . 2 2 
. > % ⸗ 
’ . “ ’ - 
- +‘ ” . t .. 
‚ 
“ . J 
kn ' —1*Æ 
J 
% “ , , 
. . 4 “ 
>. 
“ e 
N x 
r . vr - 
BL. ur . 
. 


. » 
. j\ , 
— - x . 
x . . 
’ ' ’ - 
. ? 
‘ x 
\ . - s 
- . “ —N 
4 
., t . 
- . _ \, , 
% L_ Zw: ⸗ 4 
— 
‘ 
? . B 
. * 
d —B 
.. pr 
s * . ‘ » . 
” 
v. r 
Y . - 
> .7 . 
» “ 
. ’ “ . 
Im 8 ” .. 
® 
- 
. - 
— * 
⸗ x 
J * 
- \ 
8 “ ” 
“ - 
- 5 
‘ 
.. r <- 
‘ R . 
“ . . . 
=. _°® Pe 





* 





“ 





— — 
u . R 
B . . j 
? ru , . 1 
” \ 
N ... r ö 1 
> 
. ’ -„”. 
I . 
. , . 
“ ‘ 
* , Fi wo. 
“ 
. . 
7 or . — 
J 4 
* \ . 
v ® r 
u 0 . 
‘ ’ 
ı. , , 
’ 
* ” . . 
‘ - “ ‘ 
— — Ga 
“ 
‘ ! =» 7 - . v 
* fr. _ 
, x .. 
“ i 
- - 
” « 
. \ + Fe - 4 , 
no , . 
” x 
S * 
eo. 77 
r - 
N “ 
ig - 
» . 
- \ 
x . Sn 
-.* x 
. 
. ; . \ | 
v 
. s . 
. . . 
‘ , . 
= 
. ’ 
. - ‘ 
‘ r 
4 
* * 
v * 


Annalen 
a Ben | . | 
Soeietaͤt der Forſt⸗- und 
Jagdkunde. 
Herausgegeben 


von 


“€. P. Lauro p, 
Grodßergegl. Badenſchem Dberforftrachs, zweitem Director 


; der Societat der Forſt⸗ und Jagdkunde und mehrerer 
gelehrten Gefellſchaften Mitgliede. 





Erſten Bandes viertes Heft. 
Marburg und Caffel, 
dei Iohann. Chriſtian Krieger | 

' \ ‚3813 


“ 


r 


2. 


L 


nv 


— — — — — — — — — — 


‚Annalen 


ort⸗ und. —2 


Dritter Band I-— w. Heft. 





oder 


Annalen 


der. 


Societä der Forſi— und Modtende 


Beraussesehen 


von \ 


C. P. Laurop, 


Großherzogl. Baderifchem Oberforſtrathe, zweitem Director 


dev Sorietät der Forſti und Jagdkunde und mehrerer 
‚gelehrten Geſellſchaften Viglid— 





"ef Band I— IV. Heft. 
| Mit Kupfern. .r 
x * — — — — — — 
Marburg und Caſſel, 
bey Johann Chriſtian Krieger. 1813, 


— 


* 
-% 
g v , s 
x 
‘ 


. 
⸗ 
— 
1 » - 
pi 
. ⸗ 
— 4, 
. - 
. 
U 
r * 
⸗ 
“ 
‘ 
‘ r 
° 
v x 
⸗ 
0 . “ . 
’ 
“ . J 
⸗ 
r 
LS “ . ı 
. . “ . 
N . 
. 
. 
, , , PR 2 x B 
3 - . . 
[3 J 
H 
F N _ — 
_ . 
‘ D 
v . 
f 1 , 
. 
oo. - 
. . !ı / 
j 
W— | 
« LK} 
2 
‘; P 
P 
‘ 
* 
[1 
* 
⸗ 
ı 
' . . \ 
J ‘ 
/ 
D 
r . 
0 P} . 
s , . 
‚ / - 
Ne; 
, . 
x v 
' ’ 
“ f} ’ . 
‘ 
. ‘ j J 
* 
* — m — 
rn ’ ‚ ' 
‘ ’ ‘ 
e 
‘ * 
" ’ 
r 
\ - “ ‘ 
. f 
. . . . 
. - N . 14 
J [7 
’ L 
- \ 
. 
’ 1 > . 
L} . * 
1 
. N 
Fr x 
. 
t 





D 
. 
= 3 
> ' \ x ” ‘ ' 
' 3 r ‘ 
. D 
——F 
j .. x 
. , J ® 
", \ nn R . 
i BE .. 
- . \ . x 
N 
13 - “ “ » 4 
* * 
J 
⸗ “ ‘ J ‘ - v - 
{ ’ x 
' u . 
- ı- 2 ! 4 
% ı® . / 
\ ad 
- 
» . 
ö > ? 
. ‚ R 
1 . , , 
J * 
- ° 
* N 
“ 
. . D 
. x ® y ” ” 
’ v a > 
. 4 \ 
h ı 
' “ * 
EZ * J 
orſtwiſſenſch i 
. ijſenſqaftliche 
oa . 
, » 
' # - €: 
4 en ft an % 
* 4 
J 
* 
J oo... r 
. J J 
on , ⸗ . 
\ . ⸗ > . 
1, - 
- . %: y 
! - u 
} . 
/ 
” - \ > 
. i / 
— 
) . ’ Y 
% . . 
* * - . 
. , 
' . ” ‘ . . . —8 
4 
\ \ D 
. " > . -._ 
R R ⸗ 
‘ % 
. J N 
N ‚ 
j I, R D e ” 
. , “ R 
. N - 
% * ® ‘ 
N “ 
[ as 
P\ ’ 
. / x 7 
\ - — ⸗ 
W r 
Lg: ” r ’ 
N ⸗ 
- ⸗ 
OL 8.46 Hft a. 
⸗ . Tr 0 —8 4 ” , ‘ 
x “ 
— 
VT 
* 
x . . 
R - B - 
2 . 
» \ ar 
\ t 
. ‘ . 
x , D 


. 
7 
- . 
x 
* 
* 
* 
2 
⸗ 
— 


3 


—* 





‘ 
. 
- 
’ » 
j . 
. . 
’ \ \ 
j . 
- r ‘ 
, 
“ ’ 
! 
, . 
s 
4 
. 
R . 
. ' 
“ ’ ” 
Pi . 
« , ' j - 
. 
. , 4 _ j) ® 
« , ‘ 
, 3 
“ ’ ” - 
“ ® 
. 1 . 
. 4 ‘ 
. + * K f} ’ 


J 
1 ⸗ * 
‘ f ⸗ 
1] 
, ⸗ 
⸗ 
⸗ [ai _ 
. v » . 
‘ . 4 
. » i fi 
’ Pi x 
J 
! ’ 
. 
r 13 ’ 
J 
t ' ” 
. ‚ 


{ 
“ \ ‘ 
. 
I, r ri J ‘ 
\ f 7 
X — 
> 
. . 
. ’ ‘ ' 
> » 
⸗ 
4 °. . ‘ ’ ı 
. 
“ ‘ 
“ . 
- . 


5. f ⁊ 
* - 
4 
. . Ip - 
' 
- . er “ 
N - R # 
. J 
x 
Pr . . 
2 « [2 
; B 
“ 


Pr .n - 


Anleitunm g zur Ahorn⸗Zucht mie beſonderer 
Ruͤckſicht auf die Venutung ihrer Säfte 
auf Zucker. | 
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N. Kultur der Ahorne kann, wegen ihrer 
Seltenheit und Mängel an beträchtlichen aneins 
“ander hangenden Waldungen biefer Holzgattung,, . 
- nur durch den Weg der Fünftlichen Anzucht bewirkt 
werden. — Auf die Vortheile der natlirlithen Ahorns 
. Zucht: müffen wir demnach, ur Zeit, Verzicht thum. 
| Die verdlonſtvolle und raſtloſe Vemahungen ſo 
vieler gelehrten Natur ſorſcher und Forſtmaͤnner neuerer 
Zeit, und ihre in die Natur gewagte Btice, haben 
une fo viele belehrende Aufſchluͤſſe uͤber die Vegeta⸗ 
tion der Pflanzen im Allgemeinen gegeben, daß ·wir 
nunmehr die Beſtandtheile derſelben; die Art ihrer 
Zuſanmenſetzung; die zu ihrer, Ernaͤhrung noͤthigen 
und auf ihren Wachsthum wirkenden Stoffe unends 
‚Lich genauer und in fo ferne kennen gelernt, als fie 
‚duch dag bewaffnete Auge entdecket, oder auf andere 
Weiſe zerlegt werden Finnen, und wir find dadurch 
in der Kenntniß ihrer Kultur, ſowohl in theoreti⸗ 


1 


ET — 


(cher als praftifcher Hinficht, einen gröfeen Shin | 


vorwärts gekommen⸗ - 

Obgleich ich hiervon ganz gberzengt und weit ent⸗ 
fernt bin, hierüber ein groͤßeres Licht verbreiten fi: 
koͤnnen, da fo viele kenntnißvollere und gelehrtere 
Maͤnner, die den größten Theil ihres Lebens mit 
pflanzenphiſiologiſchen Unterfuhungen und ihre An: 
wendung auf. die Waldkultur anwendeten, und diefen 
Gegenſtand mie moͤglichſtem Scharffinn ausgearbeitet 
haben; fo wird es doch nicht überflüßig ſeyn, wenn. 


ih, hinſichtlich der frünſilichen und künftigen na⸗ 


turlichen Ahoru⸗ Bucht ein. und andere Erfahrun⸗ 
gen, Bemerkungen und Gebanfen aufſtelle, dir 
mir Abergangen worden zu fepn fcheinen. 

Will man eine Holzgattung ober Holzart gehoͤrtz 


und forſmatig erziehen und dann bewirthſchaften, 


ſo muß eine genaue Kenntniß ihrer beſondern Na⸗ 
turgeſchichte vorausgeſetzt werden. Ohne aber die 


Gebr des Leſers mit. der ausgedehnten Geſchichte 


unferer "Ahoıne ermuͤden, vder durch ſie die Zahl 


der Blaͤtter gegenwaͤrtiger Schrift vermehren zu 
wollen *), fo werde ich: :4) wur biejenige Gegen 


.9 at Burgedorf, Vorkhauſen „Medikus und neuer 


dings Bechſtein hierin geleiſtet haben, iſt jedem ge⸗ 
bildeten Forſtmann bekannt. Dieſenige aber, welche 
in der beſondern Naturgeſchichte Der Ahorn + Gattung 


einen nähern Unterricht wünfhen und bedürfen, vers u 


weife ich auf Borfhaufens Handbuch der Forſt⸗ 


botanik. Giefen, 2° Ele. 5,1000 und 1008, vorzüglich I 


.- — — 


22 
ho; 


Pu Pr) ı 
\ 8 
R 4 
U} 


-  Mänbe aus demfelben- heben, bie- denjenigen zur 
wahr en botaniſchen Kenntniß der deutſchen Ahorn⸗ 
Arten führen können, der ſolche nicht hinlänglich 


zu unterſcheiden weiß und doch zur Bezweckung 


einer mit glücklichem Erfolg gekrönten Ahorn⸗ 
Zucht, ihre Bewirthſchaftung und Benut⸗ 
zung auf Holz ind Zucker, ſchlechterdiuss zu 
wiſſen nöthig ſind. J 
2)Werde ich nicht nur die Erfahrungen, die 
ih -für den Anbau und dio Pflege dieſer Holz⸗ 
gattung , durch eine Reihe van Jahren erlangt 
habe, fondern au u 
3) Meine Meinung Über die Dewirthkch af 
tung und Benutzung ber wirffich vorhandenen 
nd: nachgegogenen Ahern / Beftände mittheifen ; ; 
und endlich 
45) Werde ich, als eine Zugabe, einige Bors 
fchläge-der fernern Benrtheilung übergeben , welche . 
- Bezug auf die fhnekimöglichfie Verbreitung. 
und Vervielfältigung biefer vortrefflichen 
Hoizgattung haben. | . 


Nah. Li LIT 4 Seruals Syſtem gefären bie Aporne | 

zur XXIH Kaffe mis vermengten Geſchlechtern | 
aber auf Joh, Math. Bechſteins Ferſtbotanik, oder 
vollftändige Naturgeſchichte der deutſchen Hol pflanzen 

Vund einiger fremden, Zur Selbſtbelehrung für Ober⸗ 
forſter, Börfter und Forſtgehülfen. Erfurt, 1810, gr. 8. 
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(Polygamis) und jur L- Ordnung mit Zwitter / und 
Männtichen s oder Weiblichen Blumen auf "einem. 


' Stamm (Palygamia Monoecie), 

Nah Borkhauſens, auf bie Hofgpflanzen 
allein ſich beziehendes Syſtem, gehoͤrt die Ahorn⸗ 
Gattung zur III Klaſſe deſſelben, mit einzelnen, 
auf keinem gemeiuſchaftlichen Boden ſtehenden 


Blüthen, welche nicht über 10 Stausfäden | 


‚haben. 
Die Kennzeichen der Gattung des Ahorns find 


. folgende :. 


1) Sind bie Seſchechtet serrenur ober 
vermengt:; 

2) Haben die Zwitterälumen wenigſtens aqt. 
ſelten fünf bib zehen Saubfaͤden; 

3) Iſt der Fruchtknoten zweptheilig, 
plattgedruckt, mit zwey dünnen zurück gebo— 
genen Narben verſehen; 

4) Bemerft man an dem Reid fünf, felten 
vier bis neun Einfchnitte; ' 

5) Hat die Blumentrone, die zuweilen aber 
fehlt, fünf, ſelten vier bis neun ovqgle Blu 
menblätter, welche zumeilen fo genau mit “dem 

Kelch verwachfen find, daß man beyde für eines 

halten follte; 

6) Die Frucht, welche den Hauptfarafter dies 
fer Holzgattung fo deutlich ausdrückt „ beftchet 
aus zwey an ber Bafis zufammenhangenden 


® [3 
! 








i» 


art eine befondere eigene Benennung. Es. M nicht 


J 4 


7, 


ein soder swenfaamigen Flü ügelfrüchten, deren 
Slügel an der Spige ſtehen und mehr oder weni⸗ 


ger lanzettfoͤrmig ſind; 
7) Die maͤnn liche und weibliche Blumen 


gleichen den Zwitterblumen, mit dem Unter 


fchied, daß bey dieſen das männliche und bey: 


jenen. dag weibleche Geſchlecht unvolitom 


men iſt, und 
8) Haben die Blaͤtter eine haarbeife ge⸗ 


geneinander überfiehende Stellung... 


ı ö—— — 
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. Die erſte Art dieſer Ahorn⸗ Gattung it: 
Der gemeine Ahorn (Acer pseudo-platanus). _ 
Die beſonderen Kennzeichen dieſer Art beſteden 


| darin x 


Daß bie Blätter fanfiappig, ungleib 


grob und fumpf- gefaͤgt; die Ölumentram 


ben herabhängend; die Bluͤthe vollftändig 
und die Sgamenflügel aufgerictet find. 


Die nähern Beflimmungsnamen ı des. ‚gemeinen 


Ahorns find mannichfaltig, und beynah jede Pros 
vinz unſers deutſchen Vaterlandes, giebt diefer Holz, 


undienlich fie naͤhar zu, kennen. 
Deutfch wird dieſer wortreffliche Saum genannt: 
Ahorn’; gemeiner Ahpen ; deutfcher 
Ahorn ; weißer Ahorn ; Berg; Ahorn ; 


= 
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Breitblatt; Breitlobro; Ehre; Großer 
Maßholder; Masholder mit traubenfür: ' 
miger Blüthe; Ohre; Spölterbaum ; ' 
Steinahren ; Steinohren; Urte; Urte⸗ 
baum; Waldeſche; Wrielaub; Wrieblatt; 
Wrieblättriger Ahorn, ꝛc. 
Laterinifch. Acer pseudo ‚ platanus. Linz. 
Sranzöfif ch. L’Erable ‚Sycomore; Erabie Plane 
de montagne. 
Enstif dh. The Sycomore Tree. 
Italieniſch. Acero. 
Bohmiſch. Gawoͤr. = 
Ungarifch. Juhar Te, 
Beſchreibungen und Abbildungen von dieſem 
Baume findet man, außer in Vorkhaufens und 
Bechſteins Schriften in Linn. Sp. Pl. 3. Gleditſch 
N. 7. Du Roi a. Müller 1. Da Hamel arb, 1. 
Burgsdorf Forfihandöud; 13. Schmid, Tab. 1. mit 
Sunten Btaͤttern, Taf. 2. Reitter, Taf. i3. Kea 


- 


mer, Taf. 6. Körner, Taf. 247- und, mit bunten 


| Blättern, Taf. 783. Dehtbefei; 22,23. 
Die Warzet 


dieſer, in sanz Dentfchland as Bent von ber 

erfien Größe befannten Ahornart, breiter fh in 

zahlreichen Seitenwurzeln aus, und treibt eine 

beträchtliche fehr harte Pfahlwurzel, die fih nicht 
, 








Bey junger Stämmen find fie ſehr bruͤchig und 


ſelten Sie zu einer Liefe von vier Fuß ans daruͤber 
herabſenkt und den Baum eine ſolche Feſtigbeit giebt, 
daß er gegen die heftigſten Stürme troßen kann. 


foringen, bey einer geringen . Gewatt/ geine vom 
Stamme ab. 


Der Stamm | 
wettrifert, hinfichtlich ſeiner Hohe und Dicke mit 


den Eſchen des bekannten Speſſares — die, laͤngſte die 
Ah je geſehen habe — und bildet durch vegelmäßig gi 


kellte Aeſte eine ſchoͤne Krone. 


Die KRiude 


an dem jungen Teiche, folglich in ihren eiften 
Yugend, ift Braun und weiß punktirt; im mittlern 
Alter wird fe grau grün und ‚im Alter’ dunkler *. 


Die Kuofpen 


x Haben eine guale Geſtalt, und im Winter eine 
- gelbtiche ins Meergrüne Übgrgehente Sarde; fie find | 


gr 


*) Die Rinde des gemeinen Ahornẽ iſt der Variation j 
ſehr unterworfen. Ich erinnere mic) felöft gemeine‘ 
Ahorne gefchen zu haben, deren Stammrinde ſehr 
Biel ähnliches mit der Rinde der Buchen haste, Yu 
waren die jungen Zweige mit einer braunlicens 

‚ then Rinde überzogen, welche im Alter in die weißs . 
graue Farbe überging. Klima, Erpofi Ion und Du\ 

vr dm blwirten dieſe Varietät. 


Le , . , ‘ / 


en . 
\ 0. - W— 


j 10 
de, mo fie zwiſchen dem Blattſtiel und dem Afe fie 
ben, etwas zufanımen gedrückt und ihre Größe hängt 
von dem Drt ab, wo fie fiehen ; fo. find die Seitens 
Fnofpen kaum halb fo groß als die Endet noſpen. 


Die Blaͤtter 


find fünflappig , ungleich ocfägt und ſtumbf 
Ihre anſehnliche Groͤße betraͤgt zuweilen fünf. Zoll in 


der Breite und eben: fo viel in der Laͤnge. Sie ſtehen 


an röthlich grim fünf Zoll langen Stielen paar; 
weife gegen einander über, haben oben eine dunkel 
grüne, unten aber eine bfeiche oder weißlich grüne 
Zarbe, und find in der Jugend gewöhnlich mit feinen 
Haaren aͤberzogen, welche aber im Alter vergehen. 
Zu Anfang des, Oktobers verlieren. fie ihre grüme 
Tarbe, beginnen zu welfen, nehmen. alsbaun eine 
hochgelbe Sarbe an, die ſich endlich in. eine dunkel⸗ 
rothe verändert und fallen alsdann ab. 


Die Bluͤtben 


belche gelblich ſind und ‚zu Ende Aprils zuweilen 
auch Anfangs, ſelten erſt in der Mitte des Mays 
gleich nad dem Ausbruch des Laubes erſcheinen, 
figen auf ziemlich lange Stielen in: Gefale abmärtz 
bangender Trauben. | 

Man findet Baͤume dieſer A, welche 9 nur 
| Zwitterblumen; 





| 





U) Blos männliche Blüthen 9) und 5 


3) Zwitter und männliche Blumen auf einem 
Stamm hervorbringen. 


Die Blumendecke der erſtern beſteht aus einem 


einblättrigen und in fünf gleich jugefpißte Abs 
fchnitte getheilten Kelch. Die Blumenfrone „die dem 


Kelch fehr ähnlich it, umfaßt fünf, acht bis zchen . 


Staubfäden. Diefe, welde mit dem Kelch gleiche 
Fänge haben, umgeben einen ziemlich fangen, mit 
einer gefpaltenen Narbe verfehenen Griffel, welcher 
auf einem platt gedrückten und haarigen Frucht 


knoten hervorwaͤchſt. — Die breite und lanzettförmig 


gebildete Fruchtflügel ſtehen aufrecht. Die männlis 
chen Blüthen haben einen fünf; und ſchmalblättri⸗ 
gen Kelch, eben eine ſolche Krone, welche mit den 
Kelchblättern abwechſeln. Acht Staubfäden ragen 
aus einem Büfchelchen weißer Haare‘ hervor und‘ 
werden’ noch einmal fo lang ale der Kelch. Aus diefen 
Bluͤthen fammeln die Bienen reichlich den Sf m 
Honis und Wachs. 


⸗ 
“ 


Die Frucht 


beſteht aus einer Art Kapſeln, weiche mit einge i 
Früniten großen Flügeln gekrönt ift, und bey ihres 


*) Herr ‚Borkhaufen hat gefunden, daß ein Baum, 
der nichrere Jahre männlich gewefen war, endlich 
Broistevetärhe und Früchte brachte. 


| | 22 . 
velttommenen Reife, bie im Oetober eefpigt, eine 
Btaupe Farbe erhält. Sie figt gewöhnlich paarweiſe 
mit dem untern Theil des Fapfelartigen Behältniffes, 
an einem. gemeinfchaftlichen. Stiele, vereinigt bey⸗ 
fammen. Die Groͤße bes etwes bengebrüsften Korns 
gleicht der einer Erbſe 


Das Holbz 


das, wegen ſoiner Vortrefflichkeit alle Aakung vor 
Bient ‚und dennoch von ‚vielen Sorfimännern verfannt 
und Äbergangen wird, dient zu vortrefflihem Brenn. 
und mannicdfaltigem Bau: , Nutz⸗und Werk: Holz. 


In ber Jugend iſt daſſelbe weiß, im After aber wird 


8. etwas gelblich und gehet nicht ſelten — beſonders 


— 


Zuckerſtoff. Gegen das Ende des Ausfließens beginnt 


um die Gegend des Kernes — ins Braunliche über. Im 
übrigen iſt daſſelbe fein und ungeachtet „ daß es zu: 
weilen mafcrig und marmorirt if, fo laͤßt es ſich 
dennoch unter. dem Hobel fehr glatt bearbeiten, und 


- Bat zu dem die Tugend ſich weder zu werfen voch ſich 


von Wuͤrmern angreifen zu laſſen. 9J 
I Zu: 
Der Saft 


der aus diefem Ahorn gewonnen werden Fanır, und 
nad; voramgegangener Anbohrung. des Stammes, ſtark 
ausfließt, ift anfänglich Waſſerklar und verraͤth durch 
ſeinen ſuͤßen Geſchmack, einen bedeutenden Gehalt an 


. , j 
’ . . ’ . 
“ N 
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derſelbe eine weißliche, ſchleimige und flockende 
- Befchäffenheit zu erhalten; nimmt alsdann einen 
faden Geſchmack an, und enthält ungleich weniger 


* 


Zuckerſtoff. Ba — 
2Die Quantitaͤt, die der, zu rechter Zeit angebohrte 
gemeine Ahden ju liefern vermag, HE — wenn alle 
guͤnſtige Umſtaͤnde dabey vorwalten — betraͤchtlich. So 
gab z. B. ein 18" ſtarker Ahorn dieſer Art, dem 
Herrn Geheimerath Hermbfädt binnen 5 Tagen. 
36 Berliner Quart Suft. Herr Waldmeiſter Bähe 
ringer erhielt von einem 120 jaͤhrigen und etwa J 
1 I Rläfter KHolzmaffe enthaltenden Baum dieſer Art, 
während der ganzen Zeit dei Saftausftufes , 
113 Brand. Zufolge anderer. Erfahrungen erhielt man 
= vomgemeitten Ahorn binnen 8 Tagen ,20—25 Maaß. 
Dreer Gehalt an Zuckerſtoff iſt mannichfaltig. So 
erhielt z. B. Hermobſtaͤdt von einem Quart dieſes 
Saſtes 1 3 Loth Zucker. Dem Herrn Bohringér 
gaben 8032 Maaß Saft, durch langſames Verduͤn⸗ 
fen 1 Pfund Zucker, und Herr von Ployer erhielt 
"von 30 Maaf ı ı Pfund. (©. die varerländifchen | 
Blätter vom 10ten April 1812.) | 
Dieſe auffallende Verſchiedenheit, hinſichtlich der 
Menge des Saftes, ſo wie deſſen Gehalt an Zucker⸗ 
ſtoff, mag wohl daher ruͤhren, daß derjenige womit 
alle Biefe Verſuche angeſtellt wurden, nicht von Baͤu⸗ 
men von gleichem Alter, Durchmeſſer, Anzahl der 
Hefe , Standort, Baden und Geſundheit, noch ben, 
{ 


R 


— \ 
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gleicher Witterung , Jahrszeit und Jahrgänge ges 
nommen wurde, wovon doch die größere oder gerin; 
gere Ergiebigfeit des Gaftes und defiin Schalt an 
Zucerfioff abhängt. Auch würde der Unterfhicd an 
Saftergiebigkeit fowohl als an Zuckerſtoffgehalt wes 
niger bedeutend feyn, wenn die vwerfchiedenen ges 
brauchten Gewichte und Maaße auf eins reduziss ' 
würden. 


Das Wachsthum 


biefer Holzart ift, im Vergleich mehrerer anderer, 
ausnchmend ſchnell, befonders wenn Boden , Lage 
und Standort — Gegenſtaͤnde von welchen gehoͤriges 
Orts ausführlich Eriwähnung gemacht werden fol — 
daſſelbe beguͤnſtigt. 

Sn einem mäßig feuchten, tiefgründigten und mit 
Dammerde wohl vermengten Boden, aber nicht 
naffen Thälern, erwaͤchſt diefer Baum, innerhalf 
60—60 Jahren, zur Würde der erfien Größe, und 
längftens in 80-100 Jahren iſt dag Holz zu allem 
Gebrauch, den es zu leiſten fähig ift, haubar; und 
üb der Boden, das Klima und der Einfluß der Eler 
mente nicht zuwider, fo wird det gemeine Ahorn tin 
einem Alter von 40 Jahren fruchtbaren und keim⸗ 
kraftvollen Saamen hervorbringen. — Selbſt auf . 
Plattformen mäßig Hohen, mit gutem, gruͤndigem 
Soden verfcehenen und nicht zu rauhen Vorbergen, 
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| erwaͤchſt der gemeine Ahorn ine einem fhönen Baum 
und behält, felöft in den Schweiger :Gebirgen, die 
ſich 400-500 Klafter über die Meeresfläche erheben — 


wenn er im gefchloffenen Zuftand mit andern Holz⸗ 
arten auf: und fortwächft, diefe-Figenfchaft. Als Nies 


derwald, Stangenholz oder Stockausſchlag liefert 
biefe Holzart reiche Ausbeute. Die aus denn Saamen . 


erwachfene Ahorn: Beftände dieſer Art, welche zu | 


Niederwald-Wirthſchaft beftimmt find , innen 


ſchon mit ihren 2oſten bis in das 40ſte dazu anges 


hauen, "und afle 25—30 Jahre abgetrieben werden. 
Dis in das 8ofte und 120fte Jahr — bey guͤnſtigen Um⸗ 


ſtaͤnden noch laͤnger — aͤußert dieſe Holzart ihre Repro⸗ 
ductions-⸗Kraft und liefert noch immer guten und 


reichlichen Ausſchag. 


Lebansziel. 


Auch in Ruͤckſicht des Ziels das die Natur ber 
Holzart zum Lauf ihres Lebens vorgefeht bat, zeichnet 
fih dieſelbe vorzüglich vor vielen andern aus. Gewoͤhn⸗ 


lich erreicht der gemeine Ahorn ein Alter von 160 


200 Jahren, und erwächft der ſelbe in einem ihm voll⸗ 


kommen angemeſſenen Boden und Lage, ſo kann er 


ein noch hoͤheres Alter erreichen. — So macht unſer 


rath und Oberlandforſtmeiſter Hartig in feinem 


Lehrbuch für hoͤrner/ ⁊. Bd., S. 83, deise Auflage, 


vortrefflich und nicht genug zu [häßender Herr Staates - 


. “ Fu 


\ Welbange von mehreren eoocahrigen und 100. Pr 
- langen gemeinen Nhornen, die ehem de und welche 
| vollkommen geſund waren. J > 


Geinde und Krankheiten. 


Nur von ſehr wenigen Inſekten und Folgen nach 
ſich ziehenden Krankheiten wird dieſer Baum beſucht, 
beſchaͤdigt und uͤberfallen; ; dagegen aber find die Saar 
. nen sund Storkloden der Verwäflung des Rothwil⸗ 
des, befonders der Mehe und Haaſen, dan dem 
zahmen Hornvieh und den Mänfen deſto mehr aus⸗ 
geſetzt und unterworfen. Vegetirt der gemeine Ahorn . 
in einem feiner Natur angemeſſenen Boden, und bleiz 
ben alle ungänftige äußere Zufälle entfernt, fo trotzt 
. er gegen alle Kranfheiten. Doc, habe ich in meinen ' 
letztern Dienſtjahren an mehreren Abornen diefer Art 
folgende zwey, ihre Erifenz untergrabende Krankhei⸗ 
ten, bemerkt. 

1) Den Blutſturz (Hacmorrhagia). Die Aporne, 
en welchen id) dieſes unbeilbare Uebel entdeckt habe, 
kunden in einer Vertiefung zwiſchen zwey ſtark bes 
wachſenenen beträchtlichen Anhoͤhen⸗ Der Boden, in 
welchem fie vegetirten, war ſtets übermäßig feucht, 
aus nehmend nahrhaft und bewirkte daher eine ſchnelle 
Abſcheidung der Saͤfte, welche die Gefaͤße des Baumes 
nicht aufnehmen konnten, mithin irgend wo an dem⸗ 

ſelben ausfließen mußten. 





— 


. fülle waren; — eine Folge der gefehwächten Wurzel: 
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2. Die Wafferſucht (Anasaren), Diefe Krank 


heit bemerkte ih an einem Ahorn, der ifolire auf 
einer fehr naffen und nie austroddenden fogenannten - 


fauren Wiefe flund. Der Baum, der unanſehnlich 


‚war, nichts verſprach und zudem mie Saamen 


brachte noch bringen konnte, wurde der Holzafxt übers 


geben. Bey der Unterſuchung des eigentlichen Sitzes 


ſeiner Krankheit, fand ich, beym Herausgraben der 


Wurjzel, daß ein großer Theil derſelben faul war, die 
übrigen aber Waren aufgefchwollen und mit knol⸗ 


lenartigen Auswüchſen umgeben. Bey näherer Un⸗ 
terſuchung dieſer widernatuͤrlichen und gleichſam 


monftröfen. Wurzeln, hat fich gezeigt, daß fie ſchwam⸗ 


mig und mit einer großen Menge Flüßigkeit anges 


fafern, weiche, immerwährend umgeben von waͤſſe⸗ 
rigen Fluͤßigkeiten, dieſe endlich nicht mehr gehoͤrig 
verarbeiten und fortſchaffen konnten. 

Die zweite Urt unſerer einheimiſchen Ahorne iſt 
der Spißahorn (Acer ‚plataneides) 
Dieſer Ahorn unterſcheidet ſich von ‘dem vorherge⸗ 

henden durch folgende Kennzeichen: 3 
Die Blätter find fünflappig, ſcharfi 
zugeſpitzt und gezähnd, am Grund etwas 





herzfoörmig und auf beiden Seiten glatt; 


I. Od. 46 Hft. Br u 


S 1 . 


. 


1 
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die Brüche. ift vo Iſtändig und hat eine dol⸗ 

benförmige Geftalt. “ “ x, 

. Die näheren Beflimmungsnamen find folgende : 

Dentf ch. Bergahorn; Breitblatt; Breitbehnen; 
Breitlaub; Breitleben; Breitloben; 
deutſcher Zuckerahorn; Gänſebaum; 

Lähne; Lehne; Löhne; Leimbanm; 

Leinbaum; Lynbaum; Limbaum; Lein⸗ 
abren; Milchahorn; großer Milch— 
— ahorn; Norwegiſcher Ahorn; Polniſcher 
Ahorn; Röſter; Spitzahorn; Spitzblaͤtt⸗ 
riger Ahoen; der deutſche Salatbaum; 
Steinahren; Waldeſche; Weinblatt ıc. 

Lateiniſch, Acer platanoides, Linn: 
Sranzöfifch, Le Plane, 

Engliſch, ‘The Norway-Maple. 

9 ta lien iſch, Acero Settentrionale. 
Böhmisch, Klenice; Klieka. 
Pohlniſch, Klen; Klenowy. . 

Beſchreibungen und Abbildungen von dieſer 
Ahornart findee man auſſer Bechſteins und 

Bork hau ſens Forſtbotaniſchen Schriften in Lina. 

Sp. Pl. 6. Du Roi 5. Miller 4. Du Hamel. arb.5, 
Gleditſch N. 8. Burgsdorf Forfihandb. 14. Meitter 
Taf. 14. Schmid, Taf. 14. Kerner Taf. 228, 

‚Kramer, Taf. 7. " Debliafen I. dr, 24, 27... 


* 
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Die Wurzen 

dieſes Baumes breiter fich ebenfalls ſehr weit ang 
und treibt — welches jedoch einige nicht bemerkt 
haben wollen — eine nicht anenfehnlige ne | 


wuriel. Fr 


Der ö:. tamm 
erreicht eine 50 — 60 Fuß betragende Höhe erhält 
eine verhaͤltnißmaͤßige Dicke und treibt fehr Tange 
| und gerad aufgeſchoſene Aeſte und Bweige. i 


| Bier Minde 
iſt an den jungen Zweigen — bie ben einer Bers 
letzung, fo. wie die Blaͤtter einen milchigten Saft 
geben‘, ; daher auch die Benennung Milchahorn — 
anfänglich’ ganz grün, nachher aber, wenn diefe” 
{ 3Zweige fich gehörig verholzer Haben, mwird- fie roth⸗ 
braun und mit weißen Tüpfchen beſprengt. Am 
Stamm aber iſt dieſelbe grangrlin und wird etwas 
aufgeriſſen; doch verurſacht der Standort, in Hin⸗ 
“fit der Farbe derſelben, einige Abweichungen. 
Spigahorne, welche auf Gebirgen aufwachfen, has 
ben eine gelbliche oder Ins gelblichaſchgraue übers . 
"gehende, und diejenige welche in niedern Auen’ ve⸗ 
getiren, eine afhgraue © ober braunlichaſcharaue 
Rinde. 


7 
DieKnoſpen | 


bommen in Hinfiht ihrer äuſſern Bildung, mie 


den Knoſpen des gemeinen Ahorns ziemlich uͤber⸗ 
ein; in Nüdfiche ihrer Farbe dingegen bemerft man 
einen wefentlichen Unterſchied. Im Herbſt haben 
fie eine röthliche Farbe, im Winter hingegen wers 
ben m meiſt duntel⸗ ja ſchwar zroth.· 


Dt Blätter | 
find auf beyden Flächen glatt, oben bunfel and 
unten hellgrün „beynah kreisrund und an der Bas 
fig herzförmig. . Sie find in fünf bis fieben Lap⸗ 
pen getheilt, die am. Hand. nur wenig große, wie 
ein Haar geſpitzte Zähne und eine den Zaͤhnen ahn— 


liche nur größere Spige, haben. Sn det Sugend - 
find fie beynah braunroth und. durchſi chtig; ſo wie 


ſie aber an Staͤrke und Groͤße zunehmen, werden 
ſie allmaͤhlig ‚grüner, Sehalten aber noch jene rothe 
Nerven, wodurd der Baum ſich fo deutlich von den 
übrigen feiner Gattung. unterſcheidet, bis endlich 
auch dieſe nach und nach grün und endlich weißlich 
werden. Sie ſtehen gegen einander über, erlangen 
zuweilen. eine Größe von fünf Zul in ‚der Länge 
und eben fo viel in der Breite, fi ſitzen an eben fo 
Langen Stielen, fallen im Oktober ab, und find dann 
meiſtens wieder hell⸗ oder gelbroth. 


> 
N 
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OT Wie Büren on 

| erſcheinen in Geſtalt flacher Sträußer noch vor 
dem Ausbruch der Blätter , zu Ende des Aprils oder 

. Anfangs. May, auch zuweilen zu Ende des Märı 

zens und Anfangs April, wenn — wie im Jahr 

4841 — ber frühere Eintritt warmer Witterung ſi e 

u Hervorlockt. 

In Betracht der Sarde find fe geißgrfin, und | 
in Binftcht der Geſtalt ihrer: Theile, bemerkt man 
folgende Werfchiedenhei. — Kr 

Der Kelch tft fünffpaltig; die Ausfepnite find 
ſchmal und eyförmig: die Spitze ausgerandet und 
gezähnt und am Rande ſind ſie umgerollt. Die 
Krone iſt aus fünf ey⸗ lanzettförmigen ſpitzigen 
Blattchen zuſammengeſetzt, die am Rande ganz oder‘ 

kaum merklich ausgerandet, an der Farbe gelblich, 
mit granen Nerven durdhjogeh und mit einem kurzen 

Nagel verſehen find, Die Staubfaden, an dev’ 

Zahl · acht, ſitzen auf einem; in der Mitte mit einen 
Grube verſehenen Blumenboden *); haben eine 


Li 
* 1 


9 Her. Borthauſe en (eb münnliche und FZwitter⸗ 
blumen auf einem Stamm. Die Staubfäden der 
männlichen find länger als die: Krone, die der 

Zuwitter aber fürger. Wenn männliche volltommen 
ausgebildet und ihre Geſchlechtstheile vollkommen 
entwickelt ſind, ſo blühen, bei einem großen Theil 
der Zwittern blos die Narbe; nachdem diefe'abges ' 


\ 
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gruͤnliche Farbe und find mit gelben Staubhuͤlſen 
gekrönt. — Die aus Schuppen zuſammengeſetzte 
KAnoſpe, fließt die ganze Schirmtraube mit noch 
einigen Blättern ein. Die unterſten derſelden find 
eyförmig gewoͤlbt, an Farbe braunlich und am Grund 
grün; dagegen find aber die vier obern zungenförmig 
auffen braunlich und dicht mit fchwargen Haaren 
beſetzt. — Die Doldentraube, welche zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, Hat an dee Baſis eines jeden Blumenſtiel⸗ 
chens ein kleines Nebenblaͤttchen. — Die ſich daraus 
entwidelnde | 
5 rucht, 


welche gewöhntich ſchon zu Anfang bed. Junius auss 
gewachſen iſt, und im Herbſt in den Monaten Se 
tember und Oktober zur Reife gebracht wird, hat 
große Fluͤget, welche ſperrig auseinander ſtehen. Sie: 
iſt bey erlangter Reife braun, fehr feſt, ſtehet mei⸗ 
ſtens paarweiſe heyſammen und, iſt hinfichtlich der 
Geſtait merklich, platter gedruͤckt als. die vorige, — | 
Im 4often Jahre iſt der Spigphorn mannder und | 
Bringt vollfommen guten Saamen zur Reife. — 


blüht Haben, entwideln fi ber diefen erſt die 
Staubfäden, welche zur Befruchtung ſpäterer Blüs 
. then dienen. So tritt bei diefem Baume vollkom⸗ 
men die männlihweiblide Dipogamie 
em. (©. Sustaufene Handbuch dev, Sorbor 
tanik. S 795. =. 


1x 


” 
A 


ertwas größere Quantität Zucker extrahiren. So ers 
| hielt z. 2. Hermbſtaͤdt von einem 14”, in Durchs E 

meſſer haltenden Spitzahorn binnen 5 Tagen 

a0 Quart Saft und aus einem Quart deſſelben, 


Das Holz 


\ 


das wegen feiner Säte ſchaͤtzbar . if, iſt in der Ju⸗ 
gend ganz weiß, ;, im Alter Bingegen- fait eg etwas 


wenig: ins graue. C ift ungleich. härter, aber. nice 


fo fein wie das Sol; des vorigen Ahorns. 


Der Saft. . 
den der Spigahorn zu liefern faͤhig iſt, ſtehet, nach 


der Quantitaͤt dem des gemeinen Ahorns in etwas 
zuruͤck; dagegen aber laͤßt ſich aus demſelben eine 


extrahirte er 2 Loth Zucker. — Nach den Erfahrun⸗ 


gen anderer Chemiker hingegen erhielt man in 8 Ta⸗ 
gen 70 —80 Pfund. (31— 35 Berliner Quart) von 


dieſer Fluͤßigkeit, und 96 Pfund derſelben gaben 


finatzucker. — Auch diefer Saft erhält gegen das 


Ende des Ausfluffes eine ſchleimige, flockigte Bes 


ſchaffenheit und einen bittern Geſchmack. — Folge 
von dem, daß andere Fluͤßigkeiten ſich mit demfelben . | | 
" vermischen, die feine eigenthamtiche⸗ Suͤßigkeit ve · 
J mindern. 


- # 


n 


4 Pfund Eyrup und von 80.— 100 Pfund deffelben- 
erhielten fie 4 — 6 Pfund Friftalfinifchen oder Raf⸗ 


den Erfahrungen einiger Naturforſcher, hinſi ichtlich 


4 
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Das Bahstpum _ 

öft ebenfalls ziemlich dchnell *) und in 70 — 80 bis 
100 Jahren, ift der erwachlene Baum hausar. Zu 
Niedermaldung ift diefe Ahornart, — wegen ihres 
ftarfen und ſchnellen Wiederwuchſes oder Stockaus⸗ 


ſchlags, vorzuͤglich zu empfehlen und kann, wie der 


gemeine Ahorn alle 30 — 36 Jahren — zuweilen 
auch, bey guͤnſtigen Umſtaͤnden noch feüer — mit 
großem Vortheit gehauen werden. F 


Lebensziel, Feinde und Krenkbelen 
wie beim gemeinen Ahorn., 





w Zu der dritten Art der inpeinien Ahorne 


‚gehört ” | : 
der kleine deutfche Ahorn, Acer campestres 


Die Kennzeichen der Art dieſes Ahorns find 


‚folgende : | 
drey bis fünf ſtumpflappige und 00% 


*) Bomare führt in feinem Dietionaire d’histoire 
natyrelle «in merkwürdiges Beifpiel an, welches 
für die ausnehmende Schnellwüchſigkeit des Spitz⸗ 
ahorns ein kräftiges Woͤrtchen ſpricht. Er behaup⸗ 
tet geſehen gu haben, daß der in einem trockenen (!) 

| Hoden ausgefäcte und aufgefeinige vo 128140 
, men in drei Jahren gu einer Länge von 12 Fuß (?) 
oo herangewachſen wärt. 


— — — 


Fonimen ganze Blätter, deren geößere 
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Lappen in einen Bogen getheilt find, und 
vollſtändige, Blüthen in aufrechten 
Schirmtrauben. 

Die mannichfaltigen naͤheren Beftmmungsn 
| men find nachftehende: 

Deutf ch. Kleiner deutſcher Ahorn; fleiner Ahorn | 


« 
! 
i 


Anerbe; Binbaum; Bienen baum; Ereugs 
baum; Erellren; Eſtdorn; Eperle; Ch 


perie; Herze; Laubbaum; Maßhelder; 
Maſthoider; Maſthülſer; kleinblättriger 


Milchahorn; Meßaltern; Maſen; Ma— 


nerltre; Meſchenelter; Maſſerhülſen; 


Rappelthou; Rappelten; Schwegſtockholz; 


Schreiberholz; Schreiblaub; Waflerab _ 
ben; Waſſerhülſen; Wittnerben; Weiß. 


epern; Weißlöbern; Weißbaum x 


e ate i niſch. Acer campestre. Linn. 
Sranzöfifc. Le petit Erable; !’Erable commun. 
En gi iſch. The leper Maple; The eommon 


Maple. 


Bhohmiſch. Bred; Babka; Sabita. | 
Auſſer Borkhauſens und. Bechfleins forſtbotant⸗ 
ſchen Schriften findet man beſondere Beſchreibungen 


und Abbildungen in Linn. Sp. Pl. 8. Miller. 


Du Roi q. Du Hamel arb, 7. Gleditſch n. 9 


/ 
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Baurgẽdorf Berkfands. 26. Kerner Taf.256. Reit⸗ 
ter Taf. 25. Kramer Taf. 9. Oelhafſen IL. Taf. 28: 


Die Wurzel | 
biefen Ahornart iſt muchernd, breiter: ſich gegen 5 
Zuß und darüber aus, dringt bis 11/2 Fuß tief in | 
Die Eite und treißt viele Seitenwurzeln. 


Mur in’ einem ganz guten und fruchtbaren 
Doden, und. ben beſonders gänfligen Umftänden ers , 
währt diefe, ‚in allen Gegenden Deutfchlands ber 
Tanne Holzart, zu einem 20 — a und 40 Fuß 
Vehen 





— aum, 
font aber erlangt er nur die Stärke eines. 
‚ganzen Strauches von ber erſten Größe. 


. + 


n 


Die Ki inde - 
in am Stamm graulich, ‚oder vielmehr gelbgrau | 
ins braunliche Übergehend. In der Jugend ift fie | 
ſchwammig, korfartig und gleichſam von Knoten 
zu Knoten in Gliebern zertheilt; am Stamm und 
im Alter aber verliehrt fie dieſe korkartige Beſchaf⸗ 
fenheit, wird. etwas ſpröder und ber, Länge nach, 
gefurcht, wodurch diefer Ahern im m Binter ſich leicht 
en macht. 


— 


’ . . 
. - y 
’ a a 
. . 
[4 . v N - rn _ 
‘. ” \ oo. 27 . nu 
” i R - 
i —W 
.. . . 
5 2228 ⸗ 
14 


.® _- 


Die, Kuofpen- , 
find Hein, ſpitzig anfänglich, von Faxrbe eränlich 
färben ſich aber in der Folge rotblich. — 


Die Blätter 


| u theiten fi ch in fünf und nur ſelten in drey unäfeice, 


> Fumpfe, glattrandige Lappen, wovon die mittlern 
gegen das Ende breiter ſind, und in einige Bogen 
oder runde Spitzen auslaufen. Sie ſitzen an röth⸗ 
Uchgrünen und halb rohrenartig ausgeholten zwey - 
Zoll. langen Stielen gegeneinander über; find etwa 
zwey Zoll lang und. eben fo breit, und haben oben 
eine dunkle, unten aber eine hellgrüne Farbe. Sie 
„enthalten, fo. wie der ganze Stamm, mit allen feis 
‚nen Theilen,, einen, zuckerreichen Milchſaft und 
ſchwitzen bey warmer Witterung einen Saft, der  _ 
dem Geſchmack nach — viel achutichez mit der Manna 
‚bat, aus. 


Die B tüch en. | . 
aſcheinen im, Map, haben. eine gelbgrüne Barhe; | 
ſitzen am Ende der Zweige in. Geſtalt Schirmtrau⸗ 
ben, und haben. feine wellige Blumenſtiele, an. des 
ven. Bafis Meine rundlich egfrmige Deckblaͤttchen = 
Wehen. Fünf female grüne Abfchnitte bericht 
“an am, Kelche, und eben fo'viele gelbgrüng Blaͤtt⸗ 
den, welche die Laͤnge der Kelchabſchnitte haben, 


bilden die Krone.‘ Man findet Zwitter und maͤnn⸗ 
liche Blüthen auf verfhiedenen Stammetz ab ges 
fondert und auch Zwitter und mannliche ge⸗ 
miſcht auf einem Baum. — An den Fruktifi⸗ 
kationstheilen bemerkt man folgende. Verſchiedenhei⸗ 
ten. — Aug einer Heinen Vertiefung des druſi gten 
e entſpringen acht Staubfäben, weiche 
en den Zwitterblumen fehr oft. mit unfruchtbaren 
Siaubfäden gekroͤnt ſi find. Bei eben diefen Zwitters 
blumen entdeckt man in der Mitte einen zweylap⸗ 
pigten Sruchtfnoten, ‚aus welchen ein walzenför⸗ 
miger Griffel wit einer weyſpaltigon Narbe her⸗ 


vorwaͤchſt. 


Sie grüde‘ 


der bie Saamenkapſein, welche: im Oktober reifen, 
Haben auseinander ‚gefperrte Flügel. Sie find 
fürzer und ſchmaͤler als bey ben vorhergehenden 
Arten und haben einen etwas“ wolligten Ueberzug. 
So wie fe die vollkommene Reife erlangen, trennen 
ſich beyde Fluͤgelfruͤchtet, wovon jede an: einem: bes 

„‚fondern Stielchen hängt und zuweilen den Winter 
hindurch am Baume Hängen: bleibt. — Schon im 
a6sſten Jahr bringe dieſer Orandartige Vanm fen 
haren Saamen. 


. 
* 
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a: | 
FE Das Holtz In 


des Maſtholders ift, der Farbe nach, weiß, oder. auch J 


gelblich, und hat einen dunkeln ſchwarzen Kern. 
Im uͤbrigen iſt daſſelbe hart, ſchwer, feſ, maſetich⸗ 
geſtammt. und ‚sähe, Ä 


N J 

. Der Saf t 
Vieſer. Ahornart if, nach Hermbſtä dts Verſuchen 
eben ſo ‚reich an Zuderftoff. ale der des gemeinen 
Ahorns. gn Betracht der Quantität bingesen, 
ſtehet er demſelben weit zuruͤck. 


Das Wachsthum 2 
dieſer ahorne iſt fange nicht fo lebhaft wie bey 
"den vorhergehehden Ahornen. Im uͤbrigen iſt diefelbe 
eben ſo wenig der Nachſtellung der Inſekten aus⸗ 
geſetzt wie dieſe, und nur die Saamen⸗ und Stock 
loden find — wegen des enthaltenen Milchſafts — 
der Verwuͤſtung des Wildes, zahmen Hornviehes und 
der Maͤuſe ausgeſetzt. — In Hinſicht kränklicher 
Zufälle aͤuſſert dieſer Ahorn eine noch groͤßere wi⸗ 
derſtehende Kraft gegen diefelben, als die vorher⸗ 
gehende Mitarten. _ 


g 





Das Geſcaft der Kultur der eben befchriebeiien 
Ahorne — die fich aus bereits angeführten Gründen. 


{ 


= 


' - ’ 
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nur durch die Kunft bewirken tape _ ei 1) in 


given weſentliche Theile: — 
I in die: Vorbereitungs⸗ und 
n. in die Hauptgeſchäfte —2 


Jene begreifen 
1. die Sorge für die aaldaluns des Sau j 


mens; 


2. die Auswahl des für die Ahorne ſchicktichen 


Klima, Standort (Exposition) und Bu 
"Ben; und endlich 
2 die Zubereitung des Bodens keibſe 


Dieſe hingegen haben zum Gegenſtand: 


‚8. die Hauptgeſchäfte vor der Saat. Die 


‚ber gehört 
‚2 die Prüfung bes zur. Kusfant. beſtimmten 
Saamens: u 00 


b) die Zeit-in welcher die Saat Anternommen 
werden ſoll, und die Menge des Saamens, 
, bie zur. Ausſaat nothwendis iſt; und endlich 
9 die Beſchützung der jungen Pflanzen gegen 
äußere Beſchädigungen jeder ee. =” 

2 Die Gefchäfte bey der: Saat ſelbſt. 


Die Grundſaͤtze, worauf alle dieſe Gegenſtaͤnde | 


der Ahornzucht beruhen, werde ich deutlich und 
möglich) praktiſch anzugeben ſuchen, und diejenigen, 
weiche noch nicht ſo algemein bekannt dagegen 
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* 
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durch eigene Erfahrung ‚geprüft und bewahrt * 
funden worden ſind, werde ih fo vorzutragen mich 


bemuͤhen, daß ſie mit geringer Abänderung für jedes 
Lokal paffend feyn werden. 





x 


Soll sie kunftliche Vermehrung der Ahorne 


durch die Handfhat unfehlbar bewirket und der vor⸗ 
gefegte Zweck durch "fie erreicht werden „ fo muß der 
Pultivirende Borftimann hauptſaͤchlich forgen: ſtets 


eine hinlängliche Menge guten Ahornſaamens 


in Vorrath zu haben *). Bu 


Folgende Regeln ſchuͤtzen gegen die Einfammlung 


von untauglichen Ahornſaamen: 


. % Die Seltenheit der vorhandenen Ahorn: Bliume, J 


8 


a) daß nur ſolche Saamen geſammelt werden, 


die auf der Mutterpflanze vollkommen aue⸗ 
gebildet find **), Ä | J 


vornehmlich aber ihre Art gu blühen, wo nicht jeder- 
derſelben — wie aus ihrer Gefchichte zu entnehmen 
iſt — Saamen tragen kann, erſchwert die Möglichs 
keit der Einſammlung eines hinlaänglichen Vorraths 
guten Saamend. Hier tritt alſo der Fall ein, wo 
Saamen erfauft und mobey die größte Vorſicht beobs 

‚ achtet werden muß, damit man nicht durch betrügeki⸗ 
fihe Holzſaamon⸗Hãndler hintergangen werde — Hier⸗ 
von ein mehreres am gehörigen Ort. 

*) Vollkommen it der Saamen, an welchem die au t, 


der Kern und der Keim {ich deutlich unterſcheiden 
laßt. 


en 
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dD) daß der Saame vor-- feiner Einfammung 


die ;sollfommene Neife :eriangt. hat. Diefe 


cc 


2⁊ vollkommene. Reife erkennt man 


a). an der Größe, Geſtalt und Farbe des Saas 


MENRB;- -- 
„g) an dem äigenthumlichen Geruch und Ge; 
ſchmack deſſelben; ur 


⸗ 


) au der in dem Saamen befindlichen. hellarh— 


nen. und ſaftigen Subſtanz; 
. N) an der Dichtigkeit und Feſtigkeit dee Kerne, 
und endlich . 
) an dem ungezwungenen und natürlichen Ads 
| fall deſſelben, vorausgeſetzt, daß er nicht unge⸗ 
wöhnlich früh erfolgt, denn dieſer iſt gewoͤhn⸗ 
lich verdorben. 
Das Einfammeln des Saamens muß flets unter 


der Aufſicht eines adminiſtrirenden oder ſchützen⸗ . 


den Forſibedienten vorgenommen werden, damit 


weder unvorſichtiges Abſtreifen oder Beklopfen deſ⸗ 


ſelben von den Zweigen, noch das Beſteigen der 
Baͤume mittelſt Steigeiſen ſtatt finde, denn durch 
eine aͤhnliche Methode den Saamen zu ſammlen, 
wird den Baͤumen nicht ſelten die Fahigkeit benom⸗ 
men, auf einige Zeit Saamen zu fragen, oder. 


| Anlaß zu knorrigten Auswüchfen gegeben. 


Unter den Manni altige Methoden den Ahorn⸗ 








ſaamen einzuſammeln, ſcheint mir nachſtehende die 
ſicherſte und bequemſte zu, ſeyn, naͤmlich; 
49) das Einſammeln deſſelben zu keiner andern 
Zeit zu unternehmen, als wenn derſelbe im 
Oktober von ſelbſt zu fallen beginnt, wo er 
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aAbsdann bes trocknem Wetter Eeſemmelt 


0) daß bee Saame nur von ſichen Bäumen 


1. Bd. 4 Hft. 


genommen werde, an deren Blüthen 


die Befruchtung unfehlbar vor ſich 
gehen könnte, welche das gehörige Alter, 


einen ſonnigten Stand haben und auf nicht 


ſchlechten Boden erwachſen ſind; 
3) daB. die Bäume auf feine Weife. beftiegen, 
ſondern ber in Büfcheln hangende Saamen _ 


‚son denfelden mit einem Inſtrument, das 
mit dem befannten Obſtbrecher Aehnlich⸗ 


"keit hat, gebrochen werde; * 


” Die gewöhnlichen Obſtbrecher beſtehen aus einem 


Körbihen, deſſen Rand mit hervorragenden hölzernen 
Zähnen bewaffnet und an einer langen Stange befe 


Nidget if Ein ähnliches Inſtrument Hat aber bey fels 


nem Gebrauch fehr viele Ucbequemlichkeiten. Beque⸗ 


mer würde daffelbe feyn,. wenn flart des Körbcheng, 
ein, mit aufwärts ſtehenden und erwas einwärts ger 


bogenen hölzernen Zähnen verfehenes, mit einem wills" 


| kürlich großen Beutel umgebenes und an einer langen 


‘Yy 


Stange befeſtigtes Neifchen gewählt vürde⸗ dem m man  . 
3 


— 
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daß bie Saamen gleich nad ihrer Einſamm— 
lung an einen luftigen Ort auf einen trods 
nen bretternen Boden dünn auseinander ge; | 
ſchüttet und tägkich umgeräßrt werden; denn 
fonft iſt man ber Gefahr ausgefegt, daß fü fie 
erhitzen und daburch zum Aufkeimen verdor⸗ 
ben werden. Und endlich 
5) daß, wenn der Saame im nämlichen Herr 
der Einfammfung nicht ausgefaet werden kann, 
berſelbe der Winter über in mäßig feuch⸗ 
ten Sand, und aͤn einem Ort aufbewahrt 
werde, deſſen Temperatur nie den Gefrier: 
- punk erreicht, noch ſich über 4— 5° Reau⸗ 
mur erhöht. — Auf diefe Weife läßt fi der 
Ahoruſaamen, mit Beibehaltung feiner Keim 
kraft zwey volle Jahre e’halten . — 


aber an der Stamge eine ſolche Richeung geben muß, 
damit der abgeſtreifte Saamen unfehlbar in den Beu⸗ 
tel falle. 00.2. 

*) Bon allen den verfuchten Rethoden, den Shornfans 
men aufzubewahren, hat mir Feine fo biel Genüge i 
gefciftet, als die befehriebene, Der mäßig feuchte 
Sand ſchützt den Saamen gegen das Austrodnen 
und die Temperatur gegen das Auffeimen und Er⸗ 

Rfrieren deſſelben; Jedoch darf der Ort der Aufbe⸗ 
wahrung kein Keller oder ſonſt ein dumpfiger ſeyn, 
ſonſt wird der Saamen im Sand ſchimmlicht und ver⸗ 
dirbt unfehlbar. En \ 





ne: ” man 6 einen zluͤclichen Erfolg von eine 
vorhabenden Ahornſaat berfprechen und ſich gegen 
vergeblichen Aufwand , voh Muͤhe und Koften ſchuͤtzen; 
fo iſt es der Regel der Klugheit gemäß, daß man 

die Güte des hierzu beſtimmten Saamens pruͤfe 

— und mit Fleiß und Aufinerkfamfeit unterfüche : ob u 
der in Diefer Hinſicht geſammelte, aufbewahrte 
oder erkaufte Saame feine vollkommene Ausbil⸗ 
dung und hauptſächlich ſeine vöohfommene 
Keimkraft befige 

| Vollkommen gebildete Saamen iaffen fi nad) 

x“ auſſeren Kennzeichen beurtheilen; — dieſe aber ge⸗ F 
vwaͤhren nur Wahrſcheinlichkeit; die Keimkraft hie 

degen laͤßt fich nur Durch angeſtellte Verſuche erwei⸗ 

fen, und dieſe — gewähren Gewißheit Hieraus 

I fließe der Grundſatz: 

| daß die Güte bed gihornſaamens nicht nad 0. 

den “Aufferen Kennzeihen, fondern 

nad dem Erfolg der damit ause ſteu 

ten Verfuche, beurtheilt werben muß. 

Sooll die Keimkraft des Ahornſaamens durch ober 
ſuche erforſcht werden, ſo muͤſſen dieſe — eben ſo 
wie. die Natur — ungekünſtelt und» einfach fen. 

Vorſi chtige Forſtmaͤnner werden keine Ahornſaat vor⸗ 
Nehmen * ohne zuvor mit dem vorrächigen Ber 
Ä kauften Saamen, einen der vier folgenden Verſuche 

angeſtellt zu baden, on 
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a) Eine geiviffe Anzahl gezaͤhlter. Saamenkörner 
"in einem mit Walderde angefüllten Topf zu 
ſäen, denſelben — wenn es Winter it — fo 
oft eg die Notwendigkeit erheifcht — mit lauem 
Waſſer zu begieffen, wobey man auf-die Zeit 
des Aufgehens und auf die Menge der auf _ 
gegangenen Siamen - aufmekkſam ſeyn muß. 
Gehen ſie alle zuſammen oder beiläufig zu glei⸗ 
ber Zeit auf, fo darf man ſich auf die Güte 
des Saamens verlaffen. (S. Hartig's Lehrbuch 
für Foͤrſter Ste Aufl. er Bo. ©. 137.) Oder 
2) man nimmt eine gewiſſe Anzahl Körner „Tegt 
ſolche in einen wollenen Lappen und befeuchtet 
denſelben mit warmen Waſſer, umwickelt diefen. 
wieder mit einem wollenen Lappen und bringt 
das Ganze in eine. Wärme: von 16 — 20° 
Reaumür; alle zwey Tage nimmt man die, 
vobere Dede ‘ab, und fenchtet dad Innere 
* wieder mit lauem’Wafler an; nach "ungefähr 
8 — 12 Tagen. unterfucht man den Saamen 
und je mehr Körner angefangen haben zu kei⸗ 
men, mit deflo mehr Gewißheit kann man auf 
Ä die Güte bes Saamens rechnen 9* 


9 Die Serſuch des Herrn von Bumborb, Sum ° 
‚men in Metall£alfen, befonderd Menning, Bley 
glatt und Mafikat feimm und aufgehen zu laſſen, 
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Ungeachtet dergleichen Saamen⸗Pruͤfungen einie 
germaßen vollkommene Gewißheit von der Guͤte 


ſind für diejenigen Forſtmaänner auenehmend beleh⸗ 
vend, denen die Beſorgung der Kultur nordamerifas. 
nifher Holzarten ibertragen, und-zu diefem Behuf, 
öfters alte, nerjährte und dem Anfchein nad, bon 
alle! Keimkraft entblößter Saamen gegeben wird, 
Die Reſaltate diefer Verſache über zeugten dieſen gro⸗ 
sen. Selchrten,.daß der Sauerſtoff ein auſſeror⸗ 
dentliches Reitzmittei für die Pflanzen ſey, und daß 
ſie ohne denfelben nie zum Aufgehen, kommen koͤn⸗ 
nen. Diefe Ueberzeugung brachte ihn auf den Ge⸗ 
danken, den Sauerftoff, als ein Reitzmittel, den Saas 
. men zum ſchnellen Keimen- zu. zwingen, anzuwenden, 


und fand, daß in.einer Temperatur von 20° Neaus 


mur in oxidirten Kochſalzſäuren alle Saamen 
ſchneller keimten. 

Da nun aber nidt-jeder For ſnnann ſich oxidirte 
Sochfalsfäurve, machen kann, ſo hat Herrevon 
Humbold eine leichtere Methode gewählt, durch die‘ 

man fie ohne Schwier igkeit gleich erhält. Man nimmt 
tinen Kubikzoll Waffer ,. ein Theeloffelchen gemeine 
Kochſalzſäure, zwey Theelöffelchen Braun⸗ 
ſteinkalk, miſcht dieſe zuſaminen, wirft die Saa⸗ 

men hinein, und läßt alles in einer Wärme von 16 

— 20 Keaummr digerisen.. Die Saamen feinen . 
darin ganz vortrefflich, nur: verfteht fih von ſelbſt, 
daß man ſie, ſobald der Keim erſcheint, aus der Feuch⸗ 
tigkeit nehmen muß. Unſerm vortrefflichen Willdenow 

ur find alle Saamen: am beften gekeimt, werner fie zwi⸗ 

ſchen einen wollenen Lappen auf ein warmes Miftbeee 
.lengte und diefe mit oridirter Kochfalzſäure befeuchtete. 
J Auch keimen Saamen die ſchon ale find, oder gewöhns 
lich zwey Zahre und länger liegen, wenn fi se 24 Stuns 
den in ſchwachen Eſſig geweicht werden. 2 der 


u 
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bdeſſelben geben, fo laäßt fich dennoch biefelbe nur als: 

> dann: vollends beflimmen, wenn man nebenher noch 
einige Umftände in Erwägung zieht. — Diefe find 
folgende:. 

4) die Bethaffenheit und gage des Bo⸗ 
dens, worauf det. Ahornſaamen gewachſen 
und zur Reife gebracht worden iſt, und: dest 
jenigen worauf man denſelben zu ſaen Wil 
lens if. 

Dieſe im erfien Anbtic Abertrieben ſcheinende 

und von manchen fuͤr eine Forſtpedanterie gehaltene 
Panktlichkeit, iſt wahrhaftig nicht gleichgültig; denn 
die, Erfahrung ehrt, daß die meiften Saaten dem. 
| Wanſchen des kultivirenden Forſtmannes nicht völlig 

entfpeechen, wenn der Saame in einer warmen Lage 
gewachſen und in einer Fältern , oder: wenn derſelbe 

auf einem trockenen Boden reifte, in einen feuchz 
ten, und dei im feuchten erzogene in, einen trockenen 
ar wieder gefäct wird. Ä 

2) Das mehr oder weniger Berethen 

der Saamen. 

BSaamen nicht durch die gochſalſſürre keidet,- bes 
weifen die zahlreichen, unter der Aufficht des Frey⸗ 

herrnvon Jacquin, gezogenen Pflanzen, weh 

qhe alle gang vortrefflich vegetirten, da doch verfchies 


dene, ald Saamen, in, opidirter Kochſalzſäure gelegen 
hatten. ce. Willdengn a. a. ». 9.28.) 
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G Dleß gilt vornehmlich bey den Buchenſaamen = 
GBücheln) und wahrfcheinlich auch bey allen uͤbrigen 


Holzſaamen. Erft neuerdings bin ich von der Noth⸗ 
wendigkeit bey der Finfammlung der Holzſaamen 
auf das mehr oder weniger Gerathen beffelben - 
aufmerkfam zu feyn. überzeugt worden. Im Jahr 
1810 war die Buchelmaft nicht: fehr ergiebig. Won 
den Bucheln, melde die Natur beftimmt hatte bie 


Befanmungsfchläge zu befanmen, war nicht ber fünfte - 
Theil, der Keimkraft befaß. Das. darauf folgende -. 


Jahr (1811) war bekanntlich für. die Maſt überhaupt, 
auſſerſt günftig, denn — wir hatten volle Maſt. 


In dem barauf- folgenden, Fruͤhjahr und”. ‚Sommer. 
1812, beſah ich eben die vorhin erwaͤhnte und von— 


der Natur ſo ſtiefmuͤtterlich beſaͤeten Schtage und 
‚fand. fie gleichſam wie mit einer gruͤnen Dede- Abe 
zogen, und nicht eine Buchel lag unter der Mut⸗ 


terpflanze, die nicht eine Keimkraft geaͤuſſert hätte... 


— Diefe und mehrere, ähnliche ältere Beobachtungen 


u beftätigen nun den Sag: daß die Saanıen in eben 


dem Jahr, in. welchem fie weniger gerathen, 
ih von minderer Güte und Bolkom 
wenbeit find, | 





Daß die Lage und > Erpofition eines au kultivi⸗ 
renden Waldbodene und das davon abhangende ört⸗ 


u 


Pr 
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‚ „Tide Klima, für jede Holzart, um fo mehr aber fär 


die Ahorne — da die Ergiebigkeit ihrer Säfte und 
Reichhaltigkeit des darin verborgenen Zuckers groͤß⸗ 
tentheils davon abhängt — nicht gleichgültig ſeyn 
kann, und daß bey der Anlegung eines Ahorn-Be⸗ 
flandes, auf beides befonders Ruͤckſtcht genommen 
werben muß, erhellet daraus, weil bie Lage an und. 


für fi einen ungemein großen. und entfcheibenden | 


Einfluß auf die Befchaffenheit: des Bodens, folgs 


lich auch auf‘ die Vegetation und das Gedeihen der 


N 


Kolzyflanzen Hat. 

Diefe Lage ift entweder eben oder ſchief. Die 
ebene ift jeder Luft und Witterung gleich blos ge⸗ 
ſtellt; jede kann daher in gleichem Grade auf dieſelr 
ben wirken und gleich guten und ſchlechten Einfluß 


auf die darauf geſaͤeten oder sepflanjten Aborne 
‚ haben. - 


Nah der verfhiedenen She, welche. eine ebene 
Sage über die Meeresfläche hat, if dieſelbe bald 
hoch und bald niedrig. — Die Hohe Lage einer 


Ebene ift eigentlich diejenige, welde-die Plattform 


von einem Gebirge bildet. Sie ift wegen der in den 
Höhe befindlichen dünnern und kaͤltern Luft kalt, 


graoͤßtentheils trocken, wenn nicht Quellen fie der 


feuchten, oder noch höhere Gebirge darüber liegen. 
— Die niedere Lagen hingegen find wärmer und 
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aber hoͤchſt nachtheilig ſind. 
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öfters unter: gewiſſen umſtaͤnden ſehr warm, und 


find fie nicht von hohen Bergen eingefchloffen, oder 


Liegen fie nicht: befonders tief, fo find fie ebenfalls. J 
trocken; im entgegengeſetzten Fall hingegen find der⸗ 


gleichen niedere Ebenen nicht ſelten naß und ſum ⸗ 
pfig. Sp die, Lage eines Waldbodens, ſchief und | 


find daher die Abhänge und Anhbhen dieſer oder je . 
ner Weltgegend ausgefeßt, fo. hat diefes einen ungen 
mein großen Einfluß auf das‘ Wachsthum der Ahorne; 


bdenn bald bringt dieſe denſelben Vortheil, bald 


Nachtheit, nachdem die Luft und Witterung jeder 


Weltgegend mehr oder weniger nährenden Stoff mit 


ſich fuͤhret. 

Die ſchiefe Lage, tft alſd nad) Weihedenhe 
* Waldgegend 
a Oeftlich. 

"Ah einer gegen Oſten fliegenden Vergmand, bes 
merft man verfihtedene Eigenſchaften, welche dem 
Wuchs der Ahorne uͤberhaupt theils dienlich weils 


2 Dünftet der Boden und die Bäume darauf“ 
nur fparfam aus, weil Die Sonne nur einen 


Theil des Tages gemäßig und vornehmlich. 


zu der Zeit, wo die Bäume mit Säften, 


‚ Krogen,, darauf wirft. — Sie werden alfa, 
is Diet Lage nicht leicht austrocknen. 


et 


| 2) Wird der Boden an der öftfichen Bergwand 


darum weniger abgeſpült als an einer andern 


Lage, weil die” mit den. weftlichen ‚oder 


nordweſtlichen ımd ſüdweſtlichen 
Winden vergeſellſchafteten ſtarken Regen 
dergleichen Bergſeite nur wenig treffen. Die 
Ahorne haben aber an dieſen Seiten von 


den Fröflen um fo. mehr zu fürchten, als bad 


fie bedeckende Eis nicht vorher geſchmolzen 


iſt, ehe die Sonne fie beſcheint. — Im ent⸗ 
gegengeſetzten Fall leiden die dahin gepflanzte 


Ahorne von dem Glatteiſe oft großen Schaden. 


53) Setzt die Morgenſonne die dünneren Säfte 


‚der Ahorne, fo wie aller übrigen Holzarten. 
f rüber in Bewegung als au. der entgegen: 
geſetzten Seite; und fallen. alsdann fpäte 


Frühlingsfröſte ein, oder wehen kalte 


Of; und Nordoſtwinde, fo wird. die 
Vegetation, ſchnell unterbrochen. Hierdurch 
wird den Bäumen großer Nachtheil zugefügt, 
der für ſie nothwendiger Weiſe empfindlich 
und in der Folge bedenklich werden muß NM 


V Die traur ige Folge ſpater Nachtfröſte, iſt gewöhn⸗ 


lich der trockene⸗Brand (Necrosis), und die 
Froſtbeule ernio). Jene Krankheit tödtet, vor⸗ 


nehmlich die jungen Triebe der aufgekeimten und 


\ 


berangewachſenen Ahorne, wo ſi ef e alsdann f war 
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B. Suͤdlich. 


Bergabdachungen die offen gegen Süden oder 


Mittag liegen, haben fuͤr die Ahorne eine auſſert 
ungünſtige Lage; denn 


. 


‘ > 
7⸗ 


_ 


1) find dergleichen Bergfeiten am tängflen im 


- Tage und Jahr den brennenden Son 
nenſtrahlen ausgeſetzt, folglich öfters 
übermäßig warm und trocken, es wäre 


dann, daß einige an dieſer Seite entfprin: 


gende Quellen, oder häufige Gewitterregen, 
den: Boden eine den Gewächfen erquickende 


werden und verſchrumpfen. Dieſe hingegen iR 
die Folge "einer durch Sröfte verurfachten Trennung 
der feiten Theile in eine [ängliche Kluft, welche 
die Pflangenpathologen die Spalten (Ässura) nens 


nen und wir Forſtmänner unter dam Ausdruck Frofts 


kluft kennen, Dieſes Uebel ift bey den Eichen ges 
wöhnlich und ich bemerkte fie auch nicht felten an 
jenen Aheryen, die eine ungünftige Erpofition hats 


ten. Wäre der Fall nicht, daß bey einer ähnlichen 


Lage die Fröfte den Bäumen überhaupt fo viele Nach⸗ 


‚theile zufügten, fo würde dr Spitzahorn in der; 


felben, oder an öftlichen -Beirgabhängen feinen eigents“ 
lichen Standert, haben. Da aber dergleichen widrige- 
Zufälle nicht immer ſind; ſo würde ich rathen dem 
Spigabor n — in Geſellſchaft mit der Trauben; 
eiche Quercus robur) — Then diefe Erpofition zu 
gergönnen und fie vorzüglich, vor jeder andern zu 


“ N 


Feuchtigkeit mittheilen und unzerhalten; 


‚ählen, — ein mehreres hieroon gehorigen Orts. 
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oder auch, daß ber nafürfiche Schatten des 
hoben Holzes, die brennende und daher nach⸗ 
theilige Einwirfung der Sonne mildern. 

) Wechſelt hier Wärme und Kälte zu fehr 
ab. Hierdurch zentfiehet. oft Glatteis an 
den Bäumen, deren Folgen unfehldar Bes 

 fhädigung der Rinde, Zerflörung 

Ver Saftgefäße-und endlich die Fäul⸗ 

\ niß ſeyn wird. 

3) Werden die Bäume in dieſer Lage zu⸗ f rüh 
und zu ſtark zum Vegetiren gereizt, wo⸗ 
durch der Saftausfluß im angebohrten 
Ahorne zu früh aufhört und zu oft unter 

brochen wird, und bie Bäume zu fehr dert 

ſchadliſch en Ra Str öſte n ausgeſetzt ſind, 
und 

9. wird eine ſüdliche Lage den, Ahornen als⸗ 

dann äuſſerſt gefährlich, wenn ihnen durch 

eintretenden Mangel an Regen, diejenigen 
Nahrungstheile fehlen, die ihnen. zur glück 
an Vegetation unentbehrkich find. 


c Weſtlich. 
Eine gegen Abend Hegende Vergwand iſt un⸗ 


ſteitig die fruchtbarſte fuͤr die Ahorne, beſonders, wenn 
der Boden gut IR, und Verheizer ſie gehdeis ſchuͤben. 


—— — — — 


— — — 


4 


Voergwande dieſer Lage werdene u 
4) ſtets durch die gewöhntich feuchten We ſt⸗ 
„winde, die ſelten ohne Regen wehen, in 
einer gedeihlichen Feuchtigkeit erhalten 
2) Leiden die dort erwachſenen Bäume weder 
von dem Glatteis, noch von den: fpäten. 
Nachtfröſten; dagegen find. fie. 
8) dem ’heftigen MWeftwinde ausgefebt, 
dem fie aber wegen ihrer flarfen und tief: 
u „gehenden Wurzeln troßen fünnen, 
| D. Noͤrdlich. 
Die gegen Mitternacht‘ liegenden Bergwänte find 
3) befondere Falt, weil fie ganz von der Sonne 
abgewandt und dem. falten Nordwind 
vollkommen blos geftent find. 


2) Feucht; weil der Boden bier wenig aus⸗ 
dünſtet. Auch 


23) verdijnnen ſich die Säfte der Bäume in | 


‚der nördlichen Rage ungleich fpäter md 
"hören. früher auf flüßig zu fepn,. wodurch 

das Wachsſthum nur langſam vor ſich gehet. 
Aus dieſer kurzen Schilderung der Eigenſchaften 
dieſer vier Bauptlagen lage ſich auf die nord: und. j 
ſüdweſtliche, dann auf die füds und nordöftfiche 
vage, lelcht ſchliehen. Nur dieß iſt ws zu bemerken, 


J 


daß der Boden jeder Bergwand an umd für ſich nicht 
immer gleich iſt. Gewoͤhnlich iſt derſelbe am Fuß des 
Berges‘ tiefer und feuchter als oben, wo er trafen 
und feiht it *). 


Aus der Derfchiedenheit der eben erwähnten 
mannichfaltigen Lage und aus den daraus entſtehen⸗ 
den Wirkungen und Einfläffen auf die Ahornezucht, 
Zönnen folgende Refultate gezogen werden: 

4) daß man an den öftlichen Vergfeiten bie 
Ahorne ald Niederwald erziehe und unter 
ihnen Traubene ichen darum wähle, weil: 

bey dieſer Holzart das Laub im Herbſt nicht 

abfällt, ſondern den ganzen Winter hindurch 

- ‚an, den Bäumen figen bleibt. Hierdurch 


9 Der Einfluß, den die monnighaleige Beſchaffen heit 
-, der Bergmwände und Bergabdachung auf die 
Güte des Bodens und auf deffen Produftionsvers 
mögen haben, ift jedem auf die Vegetation derjenis 
gen Holzpflangen die folche überziehen , aufmerkſamen 
FSorſtmann befannt, Er wird beobachtet haben, daß 
je größer der Abdachungswinkel einer Bergfeite wird, 

je größer wird Umfruchtbarfeie der Erde ind um fo 
mehr vermindere fih ihre Tragbarfeit, bei übrigens 
gleichen Umſtänden. Alle vertieften Erdfläche 
und Bergfüße haben ein ungleich größeres Pro⸗ 
duktionsvermögen, als die Erhabenen, und die 
Ebemnen nehmen nach dem Grad ihrer Er hö hu n97 
Lage md verminderten Ausdehnung in der 
Fruchtbarkeit ab. 


Pe 3 
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— — — 


—— — — — — — — - 


- ‚werden bie Ahorne gegen nachfheifige Nachts 
> fröfte, gegen zu fchnelte Schmelzung 
des etwa ſich angeſetzten Glatteiſes und gegen 


die — 'wegen der Morgenſonne — zu früh 


eintketende Vegetation, Die‘ nicht ſelten — 
ohne Schutz — durch die Falte DE: und 
Rorboftwinde zu ſchuel unterbrochen 
wird, einigermaßen geſichert; | 
2) daß man aber an ben füdriden Berg 
. Wänden, welche dem Austrocknen zu ſehr 
ausgeſetzt find, die Ahorne *) ebenfalls nicht 
anders ald NRiederwald erziehen, und ums. 
ter ihnen Stieleichen (Quercus peduncu- 
lata) wähle , welche die. füdliche Lage befons 
‚ ders lieben. Daß man aber bey der Bewirth— 
ſchaftung dergleichen Oerter auf Schlaghölzer, 


hauptſächlich darauf zu ſehen hat, daß das 


Oberholz nie ausgehe, indem es ſonſt ſchwer 
Hält, einen ſolchen Ort wieder in Beſtand zu 
ſetzen, bedarf als eine, jedem praktiſchen 
Sorfimand bekannte Sache, keine Erwähnung; ; 
3 daß an den weſtlichen Bergſeiten — vor⸗ 
u nehmlich wenn ſie durch Vorhölzer gefchligt 


9 Denn in einer ſüdlichen Lage wa hſen die Ahorne 
J mehrentheils turzſtämmig; dagegen wird das Holz ſen I 
und dauerhaft. | we 


N 
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"erden und einen guten Boden Haben — die 
Ahorne in. jeder Hinficht als Hochwald 
erzogen werden *); 
9 daß man an den mitternächtlichen oder 
. nördlichen Geiten der Berge die Anzucht 
der Ahorne, beſonders des Spitzahorns 


als Hoch wald zu befördern füche, indem 


die Sonne bier nicht fo drückend wirfen und 
die Ahorne den ihnen fo juträglichen Schu 
und Schatten finden können. Auch wirken 
die frühen und fpäten Fröfte, welche an- Dies 


fer Stelle fo gemein find, nicht fo. nachtheilg 


auf die Ahorne, denn ihre Säfte ſetzen ſich 
ſpäter in Bewegung als in entgegengeſetzter 


Lage und vertragen übrigens beſſer die Kälte 
und Hitze. — Man ſchütze nur die Ahorne 


in den erffen Jahren ihres: Dafeynd gegen 
Sröfte, fo finden fie ihr ferneres gortfommen 
unfehlbar w). | 


”) Das Holz des Ahornẽ in einer weſtlichen Lage, würde 
. Immer voh ſchlechterer Beſchaffenheit ſeyn, weil es zu 
fehr der ſtürmiſchen Witterung ausgefegt ift, wenn 
nicht die übrige günſtige Lage — vornehmlich in Rück⸗ 


ſicht des mäßigen Sonnenfheind - — zum. guten Dolzs 


- wuchs beitrüge. 


) Eine nördliche Lage tiefere das ſchonſte Holz, aber 
daſſelbe iſt nicht fo feſt und dauerhaft, als dasjenige, 


welches in einer ſudlichen Lage wu 


Kö 
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Ä Ans dem, was bereite in. Betracht der verſchie⸗ 


denen oͤrtlichen Klimas, der Lage und Standoͤrter 


und der daraus entftehenden Wirkungen und Einflüffe 
auf die Ahorne nur inf Allgemeinen. vefag wurde, 
laͤßt ſich entnehmen: 
.a). daß hohe Gebirge — vernehmlich wenn ſie in 
einem rauhen Klima liegen — weder der Stand⸗ 
„ort des gemeinen, noch des foigblättrigen‘ 
Ahorne ſeyn koͤnnen. Letzteree — der weniger 
empfindlich gegen ein rauhes und kaltes Klima 
als jener zu ſeyn Scheint — wird immer be; 
| fonders bey freiem- Stande, turyftämmig bleiben 
und nie ſtark werden; 
b) daß mittlere Gebirge und ihre ſanfte Abda⸗ 
chungen — bis zu einem, von der Natur ber 
ſtimmten Grad der Höhe — wo 3. B. die erſten 
 Preußelbeeren (Vaccinium vitis idaea. Zinn.) 
wachſen — der gedeilichite Standort des Spuͤtz⸗ 
ahorns ſeyen. 
6) daß ebene Gegenden auch warmie, nicht naſſe 
oder brüchige Thaͤler und Vorberge, beſonders 
die Winterſeite derſelben, wenn ſie nicht ſan⸗ 
dig oder zu fehe fiefig und fteinig find, dem ', 
gemeinen und Spigahorn beſonders zutraͤglich 
ſind, und ihre Vegetation vorzuͤglich beguͤnſtigen 
und befoͤrdern. I a 
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So wichtig das Gefchäft der Wahl:des fr die 

Ahorne ſchicklichen und dienlichen Klima und Expo⸗ 
fition an 'und fuͤr ſich iſt, um fo wichtiger tft Die 

Wahl des für dieſe Dokgattung” angemeffenen 


. Bodens, denn ‚hierauf beruht hauptſaͤchlich dasßs 


‚große und ist wichtige Geſchäft des Forſtmannes, 

nemlich: die Anzucht der Ahorne. 

| Diefem. nad würde das ere, worauf der kulti⸗ 
virende Forſtmann zu ſehen hat: 

in der Wahl desjenigen Vobens beſtehen, der 


dem Ahorne der angemeſſenſte iſt, damit weder 


Wühe und Koſten vergeblich verſchwendet, noch 
der vorgeſetzte Zweck verfehlt werde. 


Zum Gedeihen des gemeinen Ahorns muß ˖ dem⸗ 


ſelben ein guter, friſcher, gemäßigt feuchter und 
lockerer, mit Sand oder kleinen Steinen, auch 
etwas Thon und Lehm vermiſchter, wenigſtens 3 
Fuß tief grundiger Boden gegeben werden *). Im 


⸗ 


"Das Waffer "gehört zu. der Hauptnahrung Der 


Gewächſe, welches ſi fie durch ihre Wurzeln einfaugen. 
Das Licht, durch feinen Reiz zerſetzt dieſes .cingefos 
gene Waſſer fo, daß daſſelbe in feine Beſtandtheile 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff zerlegt wird. Beyde 
gehen eine Verbindung ein; Tegterer wird gas⸗ 


artig und ſtroͤmt durch die Luftgefäße'zu den Woren 


Der Blätter heraus. Erfterer— nemlih der Waſſ⸗ 
ferftoff verbinder fi mit dem Kohlenſtoff, den 
die Sewärhfe Hberbaupt mit mehreren andern Ele⸗ 


— — — — An. ® — 
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Moorgrund und bloßen Sandboden, koͤmmt dieſer 
vortreffliche Baum gar nicht fort, und in zu ſteinig⸗ 
tem Grund erlangt er kaum die Wuͤrde eines ganzen 


Strauches erſter Groͤße. 
Der Spitzahorn iſt in. Hinſicht des Bodens a 


was genuͤgſamer, als ber gemeine Ahorn; das ers 
hellet fchon aus dem Standort, mit welchem dieſer 


Baum. fich begnägt.. Indeffen muß demfelben zu 
feinem gedeihlichen Fortkommen, immer ein etwas 


fenchter, lehmichter mit guter Dammerde, etwas. 


2 


. 


Gand. oder Fleinen Steinchen vermifchter und ziem⸗ 
* tjefsehen der von sachen, Dagegen aber alle 


mienten anſaugen, welche es flainehrp — nad) 

Mansgab ihrer Organifation in ‚perfchiedenen Ver⸗ 

hä äleniffen aufnehmen, woraus als ann die eigene 
Säfte der Vegetabilien gebildet werden — Hieraus 
drhellet, daß der günſtigſte Boden für den größten. 
Theil der Vegetabilien überhaupt und für die Ahorne - 
insbeſondere, derjenige feyn muß, der ihnen die Feuch 3 
ridbeit anf die vorcheilbafteſte Weiſe überliefert, Die - 


1 Showevde jſt für. die Ahorne zu fe, und zu ums 


durchdringlich; Auch berweilt dad Waſſer zu ihren , 
Maͤchtheil zu Bang darin. Der Sand und dir Halt 


08 de taugt dieſer Hokgant-Yaram nicht> weil beide . 


Erdarten dag Waſſer zu ſchnell durchfließen laſſen. — 
Nach meinen Beobachtungen und Erſahrungen iſt 
für die Ahorn die dienlichſte Erde diejenigen welche, 
nach dem beften Verhältniß aus einem Gemiſch von. 
3/8 Thon2B Sand und harten Ste inſchutt 
beſtthet. 


— 


—— 
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thonigter, ſtrenger, naſſer und bruchigter, wie 
auch ſandiger, trockener Boden vermieden werden. 
Sdo ſehr der eben beſchriebene Boden der Ahorne 
zu ihrem Gedeihen der dienlichſte ik; ‚eben fo ſehr iſt 
es übrigens, daß fie auch‘ in seinem minder guten 
gedeihlich fortfommen; weft nur übermäßiger 
Mangel an Feuchtigkeit, "oder berhaͤufte Näſſe, 
die Vegetation nicht hindert. — Ich erinnere mich 
Ahorne geſehen zu haben, die in einem etwas ſtren⸗ 
gen, mit Thon und Lehm vermiſchten Boden vortrefi 
lich fortwuchſen. Hieraus erhellet, daß man bey 
der Wahl des Bodens für die Ahorne nicht diejenige: 
Genauigkeit zu beobachten verbunden ift, die von 
mehrern Forftmaͤnnern⸗ vorgeſrhr teben und empfohlen 
. wird. — Wie viel ähnliche Wardböden laſſen ſich 
in Forſten erwarten, und wie beſchraͤnkt wuͤrde die 
Anzucht der Ahorne nicht ſehn, wen? in diefer Hins 
war nur der eben befchriebene gewaͤhlt werden ſollte? 
Den Ahornen, deren Beſtimmung eigentlich darin 
Seftpen Tot, dereinft gutes und ſchones Bau s Nutz⸗ 
und Werkholz zu liefern, gebe man den beſten 
Soden im ‚Sorte und laſſe fie unangebohre fortwach⸗ 
fen; für, diejenigen Hingegen, welche zu feiner Zeit 
auf Zucker benutzt werden follen , für diefe ift jeder 
Boden bienlich, wenn er nur die Eigenſchaft hat, 
vaß ihre Wurzeln angepinbert lortwu hern und 


l 
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ihnen diejenige Feuchtigkeit ununterbrochen zuführen 
koͤnnen, die fie — ihrer Natur nah — bedürfen. 
Ste. erreichen zwar nicht diejenige koloſſaliſche Höhe 

und Diele, wie jene, hingegen iſt Die Menge der 


. Morgenzaht des Bodens letzterer Art ungleich groͤſ⸗ 


ſer und mit dieſer ſteigt auch die Menge der zum | 


Anbohren beſtimmten Bäume, und dieſe — beſon⸗ 


ders wenn ſie in ihrer fruͤheſten Jugend dahin be⸗ 
ſtimmt werden, eine aſtreiche Krone. zu Bilden *), 


erſetzen den vermeintlichen Verluft an gnbohrbaren 
| Stämmen , ‚ wie die Safterudte ‚ih 2 





Es iſt cialenchtend, daß zum Gedeihen einer 


Sant, der zu derfelden beftimmte Boden. in dens 


jenigen Stand gebracht werde; wodurch. dem daranf . 
tommenden Saamen: die Möglichkeit gegeben wird, 


frifchen Boden zu: ergreifen, darin bald: Feimen, . 


wurzeln und die. zum weiteren Vegetiven erforderli⸗ 


‘hen nährenden Theile aus der Erde an fich stehen 


zu können. | 
Diefe Bubereltung des Vodens begreiſt in, ich, 


| entweder; : 


*) Daß’ die Bald s oder Air eichen Ahorne mehr Saft | 
du tiefen fähig find, als ſolche, welche ſich mehr 
nach der Länge ſtrecken und daher eme ſchwache Krone 
‚bilden, beftätige die Erfahrung und läßt ſich erklären. 
Hierüber ein Paar Worte am gehörigen Orto ' 


— 
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bad Moden ber Stöcke and Straͤucher; oder 
das Ahraſen, Auflodern und Umreiſſen des 
Bodens durch Pflüge, Hacken, Egen ıc oder 


auch das Austrocknen fumpfiger- und nafer 


Pläge *). 


Das Ausroden der Stöde gewaͤhrt drey wefent⸗ 


liche Vortheile: 
4) Wird durch Die Rodung derfelben viel Platz 


ewonnan; denn es iſt einmal richtig, daß 
da wo-ein Stocd ſteht, unmöglich Holz auf⸗ 
vwachſen kann, folglich je größer die Zahk 
derſelben auf einem Da, defto größer bie 
"Summe der leeren und amhewachfenen Platze. 
Der 


Ste Wortbeil, welcher mit dem Stockroden ver⸗ 


%) Ueber den Mechanismus der Zubereitung eines auf 


bunden ift, beſtehet in. der Auflockerung 
bes Bodens, wodurch eine nicht unbedeu⸗ 


siannichfaltige Art vermilderten, Bodens, beſitzen 


“wir fo viele Vorfehriften und Weifungen/ daß es 


N 


ganz überflüßig zu feyn ſcheint, über diefen Gegen⸗ 
ftand nur noch eine. Splbe zu fehueiben. Ich würde 
denfilben ganz übergangen haben, wenn es fich nicht, 
fügen Eönnte, dag ein Leſer gegenwärtiger Schrift 


‚gerad wünſchen möchte, über das‘ praftifche der Zus 
bereitung eined Bodens .ein Paar Worte zu finden: - 
Dieſen alfo zu Lieb berühre ich einen Gegenſtand, der 

dem gebildeten und rrattiſcen hZerfmann wm Et 


werden muß. 


- 


{ 
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vende Auslage erfpart wird, bie ohnedieß anf 


“ das Ummeiffen des Bodens. hätte verwendet - 


werden müflen, um ihn nicht nur zur Ems 
pfänglichkeit für den, Saamen geſchickt zu 


4 


machen, ſondern den zarten Keimen. deflelben - 


die Möglichkeit. zyu verfchaffen, um ſo gewiffer | 


‚ bie Erde durchzubrechen, über derfelben ſicht⸗ 
bar zu werden und ungehinbert fert an wache 
ſen; und | 

‚3) wird Durch daß Hoden der Stöcke eine nicht 


unbedeutende Quantität Holzmafle gewonnen, 


die wegen ihrer vorzüglichen feuernährenden 
Kraft, verdient berückſichtiget zu werden. 


Das Stockroden aber ohne Unterſchied vorzuneh⸗ 


men, waͤre eben ſo fehlerhaft, als es eine unver⸗ 
zeihliche und Feiner Abfolution fähige Forſtſünde 


ſenn würde, biefes Geſchaͤft ganz einzuſtellen. Es 
find gewiffe Bedingungen da, wo das Roben der 


Stoͤcke in keinem Falf anzurathen iſt, und auf-welche 


der Eultivivende Forſtmann befonders Nückficht neh⸗ 


men muß. — Dieſe Bedingungen find folgende: 


1) Beſtehet der zum Beſäen beftimmte Pag _ - 


aus einem für den Ahornfiamen zu lockern 
Boden; und kann diefer fich nicht bie zur Aus⸗ 
ſaat fegen, fo würde Das Wachsthum der 
jungen Pflanzen durch das Roden, ſtatt bes 
fördert, gehindert werden; und | 
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2) fol an hohen und zu ſteilen Bergen nie 
gerodet werden, denn durch das Stockroden 
kann die dadurch aufgelockerte Erde gar leicht 
von den darauf folgenden Regengüſſen ganz 


und dergeflaft herabgefpürhlt werden, daß end⸗ 
lich der Fable Feld hervorblickt. 


Die find die Hauptbedingungen, unter welchen 
das Stockroden ſchlechterdings nicht unternommen 
- werden darf. — Erlaubet und erfordert aber die Lage 
und Befchaffenheit desjenigen Plages, der mit Ahorn 
in Beftand gefegt werden fol, das Roden der Stöde, 
und ift diefes Vorbereitungssefchäft zur Saat nuͤtz⸗ 
lich und nothwendig; fa find folgende Regeln Daben 
zu beobachten : 
. 4) daß die Rodung der Stöde nicht eber als 
den Herbſt vor der Saat — wenn dieſe im 

| Frühjahr vorgenonmen werden fol — unters 
nommen werde; weil fich fonft der Boden — 
wenn. zu früh gerodet wird — wieder vers 
wildert ; 

2) daß die,.durd das Ausroden entſtandenen 
Gruben oder Vertiefungen wieder geebnet 
werden, und 

I 3) daß bey dem Ausgraben ber Stöcke die obere 
Lage der: Erde, oder die Dammerde beſonders 
gelegt werde, damit dieſe, wenn die entflanz 
denen Gruben zugeiworfen gder geebnet wer: 


I 
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den, wieder oben auf zu liegen kommt. Diefe 
im erften Anblick überflüßig fcheinende Vor; 
ſicht Hat den Vortheil zur Felge, daß. die 
- gute Dammerde nicht zu tief untenhin nnd 
- der rauhe Grund obenhin zu liegen kömmt, 
in welchem Die auffeimenden Saamenpflänzs 
chen nur äuſſerſt fchlecht wachfen und. ehe ihre 
Würzelchen die tiefer unten liegende gute 
KErde erreichen fünnen, mo nicht. ganz abs 
ſterben, doch gewiß verfrüppein werden. 


Da nicht ſelten auf anzubauenden Plägen vieles 


Erdholz und Unkraut wie z. B. Heide, Günſter, 


Sarren un. dgl, vorhanden, find und den Baden ganz _ 


- überziehen, fo ift eine nothwendige Erforderniß, daß 
diefe weggefchafft werden. Die Rodung ähnlicher” 
Erdhoͤlzer und Unkräuter ift aber ungleich mühfamer 
und koftfpieliger als die. der Stoͤcke, und alles was 
man zu ihrer Zerſtoͤrung und Vertilgung über. der 
Erde unternimmt, wird immer ohne gluͤcklichen Ers 
folg Bleiben, weil die tief in 'die Erde hinab wus 
chernden Wurzeln, ihrer Natur nach, gegen alle’ 
dergleichen Zerſtoͤrungs Methoden flreiten koͤnnen; 
fie werden vielmehr durch das Abhauen, ja ſelbſt 


durch das Abbrennen der Stämmchen und Stengeln” 


wur um fo mehr gereizt, frifche Loden und Stengel 


/ 


zu treiben, fo daf in Hinſicht der Robung ähnlicher 


Erdgewaͤchſe, wirkfamere: und qwerfmäßigere Mittel 


„A 
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ergriffen werden möüffen, um den virsefgten Zweck 
unfehlbar zu erreichen. 

Das zuverlaͤßigſte und — befondere wenn der 
verwilderte Ptatz raſch mit Ahorn in Beſtand ge⸗ 
ſetzt werden foll und eben liegt — — wirdfamfte Mit⸗ 
tek iſt: - s 

dag derſelbe — im Herbſt vor der Frühlings⸗ 

ſaat — vollkommen gereudet das iſt, Ders 

geſtalt mit Reuthauen 11/2! Fuß tief, reihen: 
weis umgegraben werde, daß er gleichfam ganz 
umgekehrt wird. Auf dieſe Art kommen die 

Wurzeln aus der Tiefe hervor, Fönnen — nach⸗ 

dem die an denfelben hängen gebliebene Damm⸗ 

‚erde abgeklopft wurde — auf Haufen gebracht, 

"endlich verbrennt, die dadurch erzeugte Aſche 

auf dem Platz ausgeworfen, und fo den Wins: 
ter hindurch der Einwirkung ber Atmoſphäre 
überlaſſen werden. 

Mancher zur Ahornſaat ganz geeignete Boden 
iß entweder zu ſtark beraſet, daß kein Saamen zur 
Erde gelangen kann, oder iſt ſo dicht mit hohem 
Graſe und Unkraut bewachſen, dag mit, Grund zu. 
beſorgen ift, die etwa aufgefeimten. jungen Pflängs 
chen. werden. darunter. erſticken. Soll nun ein aͤhn⸗ 
licher Boden mit Ahoın in Beſtand gefegt werden, 
fo den Erfolg der vorhabenden Ahornſaat der Ere 


% P 
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wartung des kulttoirenden Forftisannet vollkemmen 
entſprechen und ſeine Bemlhung arms Tohnen, daß 
der ausgeſtreuete Saamen nach Nach aufgeht und 
, fortwachſe, fo iR es nothwendigi vs’ . 7 
x: paß' der eben erwähnre Berafle md mit‘ ‚hohem 
ol Grafe ꝛe. überzogene Boden; durch Abraſe n, 


Pflügen, Hafen und Egen dergeſtalt zuge⸗ 


richtet werde, daß er die zur Annehmung des 

Saamens erforderliche Eigenchaft volkommen 
erhält‘ 

- & verſchieden die zum Kuftipiren und mit Ahorn 

in Beſtand zu feben beſtimmten Erdflaͤchen an und 

für ſich fen koͤnnen, eben ſo verſchieden iſt die Art, 


Re in einen tragbaren Zuſtand zu.bringen ,. ando jede‘ , 


derſelben hat ihre beſondern Regeln, | bie e gend de 
Peer werden muͤſſen. 


Iſt der zur Kultur beſtimmte Boden, blos mit 
Gras überzogen, und iſt daſſelbe nich Dicht‘ und 
x filzig, ſo wird derfelbe | 


y J 


3) nur abgefhärt ‚ and die dadurch enttars 


u x. denen Raſenſtücke verkehrt auf den Boden ges 
- Legt, damit auf dieſe Weife das unten’ lie⸗ 


gende Gras in Verweſung übergehe, die Luft 


‚ geichfem damit ſchwängern kannz 


— und Wizterung auf die entblößte Erde wir⸗ 
| Ten, the feuchtbäre Theile zuführen und 


6. 


+2) muß dieſer: Mlat nach verfloflenen ſechs Mo⸗ 


⸗ 


’ 


3) der Boden kurz Kor der Saat abermals ge⸗ 


naten gepflügt und bis zur Zeit der Aus 


ſaat in Nuhe gelaſſen werden *8). Rückt dieſe 
heran, ſo muß | 


pfüget, geegt und ihm diejenige Feſtig⸗ 


keit und Lockerheit geachen werden, wel⸗ 


9 Nach den Behauptungen des Herrn“von Humbold 


. 
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und Birtanner iſt der Saameuſtofff ein wahres 


Reizwmittel für die Gewächſe. Mit feinem Körper hat 


der Sauerftoff nähere Verwandtſchaft ald mit den 


-Bflängenfafern, und alle diejenigen Körper, welche 


den Sauerſtoff begierig-an ſich ziehen können und 
dürfen ald Reizmittel für die Pflauzen angefehen 


“ "werden, welche ihren Wachsthum befördern. Die 


Chemie überzeugt und auch, daß der Sauerftoff auf ' 


der Atmosphäre fich leicht mit Erd⸗ und Steinarteng 


“ befonders mit der Pflangens oder Dammerde 


(Humus) verbindet, und durch Verfuche find wir 


überzeugt worden, DaB Weder die ein- halbes Jahr 


hindurch im lockern und wohl gerührten Zuſtand ers 
halten, und den Einwirkungen der Atmosphäre aus⸗ 
gefebt waren, eine ergiebigere Erndte geben, ale 


‚ wenn fie gedüngt worden wären; ‚auch unterhielten 
ſie diefe Fruchtbarkeit langer, ale durch untergebrachs 
ten Dung. Daher. auch die oben gegebene Regel: 
. daß der in ı Beftand. zu fegen. beftimmte und abgefchälte 
Platz ein halbes Jahr nad dieſer Operation gepflügt 


und bis zur Zeit der Ausſaat in Kühe gelaſſen wers 


„den foll. Freilich wird die Saat. auf diefe Werfe um 


ein ganzes Jahr verſpätet; allein dieſe Verſpätung 
wird durch das kühne Wachſen der Saamenloden mit 
Wucher erſetzt. oma 


— 
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& sche der Rate des darauf gerieten Ahorafanı.- 
mens angemeſſen iſt. ee; | 
- &o richtig es iſt, daß das Atſchalo der ofen 
das ficherfte Mittel if, Gras und Unkraut zu ver: 
tilgen; fa darf, dieſes Geſchaͤft dennoch nicht auf ‚je: 
dem Boden eine Alnterfchled, vorgrnommen werden 
Es find gewiſſe Faͤlle, wo dieſes Vorbertitungegeſchaͤft 
zu: Ahornſaat ein groberFehler waͤre; es giebt aber 
auch wieder ſalche, wo das Abſchälen fehlechterbings 
nothwendig iſt⸗ + Diefe verſchiedene Be ſind fol⸗ 
gende. Beſtehet 
| be ‘ver beraftd: a; weicher in die Aultut un 
- fest werden. ſoll, aus / einem leichten und 
y unebmen Boden, fo tief. Diefer nie abs 
geraſet werden; denn er würde — wenn ihm 
die Raſendecke geraubt wird. — übermäßig 
ausgetrocknet, dadurch entkräftet und unfähig 


‚gemast, den Pflanzen diejenigen nährenden 


"Theile zu verfchaffen, die ihnen zur Befördes 
sung ihres ferneren Wuchfes, und Erhaltung - 
ihrer Exiſtenz unentbehrlich find. 
Beſtehet hingegen | | 

2). der berafte Boden aus einer mit efimas 
...Lehm vermifchten Walderde, ſo wird das 
Abraſen zur wahren Nothwendigfeit 

— Veony dieſem Geſchaͤft find aber folgende Re⸗ 

geln wohl zu beobachten: J 
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>). daß das Abſchalen uder Roſen darum nie anders 
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als fehr dünn vorgenommen werde, meil es im einer _ 


= geringen Tiefe after feiner. Decke für auffeimende 
Pflaͤnzchen nicht: fruchtbar. geung iſt, um ihre 
erſte Vegetation moͤglichſt zu beſchleuntgen, und 


! 


b) das Abraſen ſtets im Frühfikge: vorzunehmen, _ 


damit die umgewandte und auf dem: Örafe liegen 


| Veeibende Rafenftüde, Bis in den. Herbſt gehörig. 
- faulen, oder — wenn fie verbrannt werden fok. 


“fen hierzu hinkaͤnglich austrocknen mͤgen. . 


In Oberſchwaben, vornehmlich auf den foger 
nannten rauhen Apen, autch“in der Grafſchaft 
Limpnurg in Franken, and in andern dergleichen raus 
hen Gegenden und: bergigten Landen, iſt das Trock⸗ 
nen und Verbrennen der Raſenſtuͤcke ein allgemein 


bekanntes Landwirthſchaftsgeſchaͤft. — . Der Sands. 


mann erwaͤhnter Gegenden bentmunt ſich ben diefer 
.  Veranftaltung gu feinem Fruchtbau folgender Maaſen? 
4) Lehnt er die Raſen ſtücke zu zwey und zwey, 
die, Grasſeite einwärts gekehrt, dergeſtalt 
dachförmig, daß die Luft dazwiſchen durch⸗ 
ziehen kann. Sind die Rafſenſtücke auf dieſe 
Welſe gehörig trocken, fo werden ſſie 
D) in den wärmſten Sommermonaten auf ſchon 
im Voraus verfertigte und aus dünnen Reiſ 


. ſig zuſammengeſetzte lange Faſchinen derge⸗ 
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ſtalt gelegt, daß die ianwiſchen ganz trocken 


gewordene Grasſeite : anf dieſelbe zu liegen 


kommt, und fie völlig bebeckt. Diefe Feſchi⸗ 


‚ten werden alsdann 

3) an derjenigen Seite; wöher der Wind kommt, 
angezündet, die Raſen mit gebämpftem Feuer 
durchgeglüht, in Kopten ı und- Aihe 6 verwan / 
delt, dann 


4) auf den Platz, gleich dem , Dünger anf: acn 
Acker ausgeworfen, eingepflügt und eine 


Zeitlang ſiegen gelaffen, damit Luft und 
Witterung dem Boden fruchtbare Lheie au 
" führen mögen ). | 
Erheiſchen aber die: uUmftaͤnde, ‚daß auf d die & 
ſparung der, mit der Urbarmachang der beraſten und 


Aus der leitenden Erfahrung wiſſen wir, w alte 
Alkalien wirklich die Eigenfhaft haben, den ins 


Waſſer unauflöslich gewordenen: Humus wieder aufs » 


Löglich zu machen. Daher befördern und begünftigen 
suh die Abfälle aus Geifenfiedereyen, die 
Holzaſchey der gebrammte Katk und ſelbſt die 
Torfafhe, wenn fie frifch angewandt wird, letz⸗ 
tere vermöge des darın enthaltenen Kalis ꝛe. — als 
wirkende Mittel die DVegerationsfraft des Erdreichs. 
Hieher gehört nun auch die ‚günftige Wirfung der 


Rafenbrenneng, wodurd.falihaltige Aſche 


gebilder wird, die dem unauflöglichen Humus Kal; 

beytritt und ihn wieder zur Produktion des Extrak⸗ 
— tivſtoffs diſponirt, folglich fine „Begetation. befort 
| dernde Kraft erneuert. J 
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mit «Deihen ıc. aberzegenen Plaͤtze unzertrennliche Ko⸗ 

Rem geſehen werden muß, fo find 

die Pläge nit ganz, fondern Rreifweife 
oder von Streden zu Streden in,Eleinen 

‚Quadraten umgureiffen und aufgulodern, 
wobey aber beſonders beobachtet werden muß, 

daß die Streifen an Bergabhängen nicht berg 
ab, fondern der Fänge des Berges nad 

gehen, damit das berunterfließende Negen: 
oder Schneewafler nicht Die lockere Erde fammt 
den Saamen und. Pflänzchen mit wegführe. 

: Diefe Methode Has den bedeutenden Vortheil, 
daß die ftehen bleibenden und mit Heide hoch bewachs 
ſeyen Theite Schug und, Schatten den aufgehenden 
Pflaͤnzchen in dem .erften Jahr ihres Daſeyns ertheis 
fen. In diefer Hinficht verdient dieſe Behandlungs; 
- methode der mit Heide bewachfenen Pläße die volle 


Aufmerkſamkeit eines jeden Forftmannes, der fi mit 


der Waldknltur Überhaupt, mit der der Ahorne aber 
‚ Ansbefondere, "mit slüclihem Erfolg. befchäftigen 
will. 

" Begenten, wo die oberfliche des zu kultiviren 
Seftimmten Bodens, bald aus größern, bald aus 
kleinern Vertiefungen beſteht, und worin das Re⸗ 
gen s und- Schneeiwaffer fih ſammlen, aber nicht 
ausdänften. kann, folche Vertiefungen — weil übers 


„.. x” 
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haupt auf herbleichen naſſe "Stellen fein Samen, 


am wenigften aber der Ahsrnſaamen, keimen noch 


gr Pflanzen ſich entwicklen kann möffen ausgetroch 
net werden. : R 


Bevor. man aber äfntide Geſqhafte unternehmen 


will, mäffen zuvor die mannichfaltigen Urſachen der 
Entſtehung der Suͤmpfe genau erwogen werden. 
Einige nehmen ihren Urſprung aus Quellen, weiche 


| ſich auf eine verborgene Weiſe unter die Oberflaͤche 


- der Erde ergießen, und dieſe liegen gewöhnlich an, 
auf und zwiſchen Bergen, Hageln und. Anhohen 
und haben mehr oder weniger oder gär feinen 
- fall; andere haben ihr Daſeyn, theils den Quel⸗ 
fen, theils aber den oͤftern Ueberſchwenimungen 


naher Flade und Bäche zu verdanken, und ſolche 


= Sämpfe liegen auf .weiten ‚Ebenen und haben nur 
. ‚Wenig oder gat feinen Abfall. — Quellen, Zw 


- fammenfluß des Waſſers, ueberſchwemmungen, 


verbunden mit der Lockerheit des Bodens, Feſtig⸗ 
keit der untern Erdſchichten, Mangel des Gefaͤlls 


find alſo die wirkende Urſache ber mannichfaltigrn 
Entſtehungsarten der Suͤmpfe, auf welche ſich die 


verſchiedenen. Arten ihrer Austrockgung gruͤnden 


muͤſſen. — Die in aͤhnlichen Gegenden ſich gewoͤhnt 
lich lang anfhaltenden feuchten Nebel, vielfaͤltige 


Waſſer⸗ und andere Reife — die den Ahornſaaten 
” I, DR. 48 Hft. J 5 
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und Paänzchen fd nachtheitig find — verbunden 
"mit der Köftfpieligkeit fie in trocknen und tragbaren 
DZuſtand zu verfegen, find die Urfachen, die mic 


veranlaffen zu rathen: an folche Derter nie eine . 


Ahornſaat oder Manzung vorzunehmen. 


a 





Die Zeit, in welcher die Ahornſaat am zuträg: 


lichſten vorgenommen werden. kann und fell, beſtimmt 
die Natar durch die Zeit der Neife und des Ahr 


falls des Saamens. — Bermöge der Geſchichte der 
deutſchen Ahorngattung, reifen die Saamen beyder 
Art im Herbſt und fallen bald naher ab; woraus 


nun folgt: daß der Ahoruſaamen zu chen Dicfer 


Seit geläet werden muß. . 

So wichng diefer Sag immer if, ho gewiß’ if 
es aber auch , dag der Ahornſaamen, 'wenn ver nad 
der Vorſchrift der Natur gefäet wie, ‚nur äufferft 
ſelten und mir bey aͤuſſerſt guͤnſtigen Jahrgaͤngen, 
wohl gedeihet; denn wenn er bey ſeiner großen 
Empfindlichkeit gegen Hitze und Kälte, auf einem 
freien und ungeſchützten Piatz aufkeimt, To kann er, 
bey einfallenber unguͤnſtiger Witterung, eben fo 


ſchnell unflommen, als er zum Leben aufkeimte. 


Hieraus folgt der wichtige Grundfag: 
daß man fich mit der Saatzeit nicht allein an 


die autürlichen Saamenreife der Ahorne halten, 


[2 
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ſondern angleich‘ das Klima des Orts wo die 


Saat vorgenomnien wird, zu Rathe ziehen fol. u 


Dem wenn z. B. eine Folge des Klima iſt, daß die 
‘im Herbſtz gefäeten Ahorne im Fruͤhlinge zeitig 


. aufkeimen — ein Fall, der bey dem ausgefäeten 


— 


N 


Urſachen konnen eins Verwechslung der · matter lichen 


Saamen des Spitzahornus nit 'zu oft eintritt * 
“und bald darauf ſpaͤte Fröſte einfallen, fo iſt das | 
aufgegangene, "und mit Saamenlappen verfehene = 
Pflaͤnzchen, unfehlbar verdorben; utid wenn die im, - 


. Srüblinge gefäeten Saamen fpäter aufgehen, und: 
Bag — als eine natärlidhe Folge des Klima im Gere 
frühe Kälte eintrette, fo ift der Alntergang dem 
Pflanzen um fo; ſicherer, weit‘ fie, wor deni Eintritt 


berfelßen , nicht gehöriz etfasten "und verholzen 


können. 


Nicht allein das Rrkmn, ſondern die gewoͤhnliche 


Jahreswitterung ſelbſt, muß; wegen ihres Emfußes 

auf das Geheihen der Saat, zu Rath gagogen wer⸗ 

‚den; denn dieſe kann oͤfters zum Geſetz marhen: 

» baß.der. Morufiamen darum im Frühlinge ges 
ſaet werden muß, weil wegen des frühe fallen⸗ 

den Schnees und des zeitigen Einwinterng, die 


Saat im. Herbſt, unmöglich vorgenönmen 


‚werben kann. 
Dieſe und mehrere, aber ‚minder wichtige Säle, und. 


* 


— 


J 
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Saatzeit näthig machen und den entfcheidenden 


Aueſpruch erſchweren: ob der Frühling oder der 


| 9 erbft, die befle Zeit zum Säen wäre; und wel: 
der ’von beyden man den: Borzug einräumen ſolle. 


Aber auch Bey der im Frühlinge zu unterneh⸗ 


menden Ahornſaat find Grundſaͤtze und Regeln feſt⸗ 


zuſetzen und zu beobachten, welche Bezug auf die 


Beſtimmung der Zeit haben, in welcher ſie unter⸗ 
vommen werden ſoll, damit weder der ‚ausgefäete 


Saamen, noch die aufgehenden Pflan zchen Schaden 
leiden. Die vorzögkingen Kiefer. Regeln find fols 


gende: 
E 92 ben. Ahorufanmen "nicht früher. zu ſäen, 


als bis man wahrſcheinlich verſichert iſt, daß 
"keine Nachtfröfte den: aufgehenden oder 
3aufleimenden Fleiß des shätigen Forfimannes 
zerßören; oder auch nicht fHäter als ſich noch 
Winterfeuchtigkeit im. Boden befindet 
‚und Regen zu erwarten if *)...  . 


9) Die geühlingaſaat im Gebirge ſpäter als 


„* Daß der Schnee wintlic opidintee Waren iſt, läge 
H ch kaum widerſprechen; und da die Winterfeuchkigs 


Belt nichts anders als zurückgablieckenec Schneewaſſer 


if, fo läßt fich pegreifen, warum Die Ahornſaat iu 
der Zeit norgenommen- werden muß, wo dad oxi⸗ 


dirte Waffer fih noch im Boden befindet. — Daſ⸗ 


cbhelbe befördert die Keimkraft und. erweckt fallt. 
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auf Landeberien +), Aber auch añ ben fübs - 
lichen Bergſeiten nicht zu fpät vorzuneh 
men ; und erheiſcht enblich: 

9 irgend eine Nothwendigkeit, daß mit der 
Ausfaat gewartet werden muß, man gnan- - 
darauf Achtung gebe; daß fie nicht verf pa⸗ 
tet wird; denn ſonſt Teiden die aufgehenden 
Pftaͤnzchen zu fehr von der Dike und können 
zu dem nicht vor: Winter gehörig verholgen. 
Die. Menge des Ahornfaamens, die z. ©: auf: 

"einen Morgen zu 160 I] Ruthen ungefähr möchte zu 

fäen .feyn, läßt ſich nur alsdann angeben, wenn 

men mit Gewißheit beſtimmen kann: wie viel Kaum 
jedes Seamenkorn zum Aufteimen und die aus bem⸗ 
ſelben ſich entwickeluden Pflanzen zum Wachſthum 
ndͤthig haben. Weiter unten werde ich die Reſul⸗ 
tate wehrerer angeftellter Verfuche anführen und die 

. jenige Menge Aharnfasmen : beflimmen, bie eigens, 

ih auf einen Morgen zu 160: [] Ruthen sefäet 

werben ſolle. Indeſſen Täßt fich im, Allgemeinen: nur 
fo viel ſagen, daB die Art: und Weife, wie der Piatz 
zur Saat: zugerichted wurde, verbunden mit den mehr 

‚oder weniger guten. Eigenſchaften des, zum Ausfäen 

beſtimmten Saamens die gröſſere oder un 


+) Tiefere Rage des Saament in der Erde, oder He 
Bedecung deffelben. virfpäter das Aufkeiuien. TB 


⸗ 


179, 


enge. deffelben beftimmt. „Ein Gaben, der ni wund 
gemacht, oder plägweife gehackt oder abgeraſet 


wurde, braucht lang nicht biejenige Saamenmenge, - | 


welde. ‚derjenige erfordert, der ganz und gleichförmig 

bearbeitet wurde. Auch wird man verhältnigmäßig 

weniger. Saamen zur Beſaamung einer. beſtimmten 

Flaͤche benöthigt ſeyn, als mehr zum Aufgehen taug⸗ 
hne Körner mit vatanglichen vermischt An. 





&r up fh feine. mit gluͤcklichem Erfolg geffönte, 
Ahoenkuitne erwarten, wenn micht biejenige Vorkeh⸗ 
zung getroffen wird, bie-alies dasjenige entferntz 
Mas dem mit Mühe, Fieiß und Koften. erzichten An⸗ 
wuchs, Schaden und Nuchtheil zufügen. kann. Auf 
fer. den ſchaͤdlichen Eimpisfungen der: Hitze und. des 
Froſtes — worüber an gehoͤrigem Orte die Sprache 
ſeyn wird — find es Menſchen, Wildpret und das 
schme Vieh, welche donmjungen Nachwuchs am 
haͤußgſten beſchaͤdigen. Es find alſo: ſeiche Vorkeh⸗ 
rungen und Mittel zu ergreifen, ‚die vermoͤgend find, 
die mamnigfaltigen Schaͤden und Gefahren, -mielchen 
neue Ahorn s Anlagen ausgeſetzt ſind, mo nicht ganz . 
abzuwenden, doch wenigſtens moͤglichſt unfchaͤdlich zu 
machen und dieß um ſo mehr, da der in Schutz ge 
nommene Gegenſtand in doppelter Hinſicht, das all 
geweine Veſte zum Bu hat. J— on 
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Wie Frevel, welche durch Menſchen verutke 
werden, abgewendet, und. wie der verderbliche Zus 
Bang des zahmen Viehes und. — bey einem ſtarken 

Wildſtand — das den Ahornpflaͤnzchen vorzuͤglich 
nachſtrebende Witd abgehalten werden kann, iſt jedem 
gebildeten praktiſchen Forſtmann bekannt. Die hierzu 
erforderlichen· Mittet beduͤrfen dieſemnach keiner 
weitern Erwähnung. — Diejenigen aber, die hier⸗ 
. über ein Näheres: wuͤnſchen und’ beduͤrfen, Bitte ich 
\ Hartigs vortreffliches Lehrbuch für Förſter 2ter 
Theil 28 Kapitel ©. 239 — 286 zu loſen und bass 
jenige zu beniken, was biefer wuͤrdige hohe Prie⸗ 
fter Dianens und Sylvans aber dieſen Gegenſtand 
lehrn an 
- Berzdunangen; Befriebigungen und Einhegung 
find nicht die einzig. wirkſamen Mittel, um dag gute, 
gluͤckliche und ungehinderte Gedeihen der Ahornfaaten 
und Pflanzungen zu bewirken, fle fordern auch 
eine wirkfame Befchüßung gegen fchädliche und 
„ nachtheilige Einwirkungen ber Luft und Wike 

‚ terung: 

- Mit welchem Nachtheil Luft und Witterung, 
sornehmiich aber Hige und Kälte auf die ſchon er: 


wachfenen Bäume wirken, ift jedem erfahrenen und 


aufmerkfamen Forſtmanne befanne. Auch wird dems 
felben nicht: entgangen ſeyn, daß der Nachtheil einer 


—* 
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gu ſchnell Abwechfelnden Hige und Froſt, anhalten⸗ 
de ungünſtige Witterung u. ſ. w. bey diefer Bel 
faat und aufgehenden Pflazchen — wenn fie, 
fonders unter gewiffen Umſtaͤnden, ohne us ge: 
laffen werden — ungleich größer und bedeutender ala 
ben erwachſenen Bäumen ſeyn muß. 

Die bereits erlangten fiher führenden phoſtſchen 
Erfahrungen find — im Allgemeinen — folgende: 


) Je größer und ſchwerer bie Laubholzſaamen 


find, je ſchädlicher und gefährlicher iſt 
ihnen der Froſt. 


- 2) Unter den Laudhölzern leiden Biejenigen, des 


‚ren Saamen mit Seamenlappen (Coty- 
ledonen) aufgehen — mworunter bie Ahorne 
mit gehören — weit mehr durch naffe 
fpäte Fröſte, als folche bei welchen die 


Natur dem: Kern Feine dergleichen Umwande 
fung beſtimmt hat, fondern geſchützter im 


‚Boden zurückbehält. Auffeimende Buchen: 


pflänzchen, wenn fie auch ſchon ihre Blätter 


entfaltet haben, fünnen die Saanıenlappen 
eben fo. wenig entbehren, als das junge 


Saugthier die nährende Bruſt der Mutter; 


und mwerden dieſe beym Aufkeimen bed Sax 
mens abgefchnitten, fo vertrocknet das Schnä 


belchen (Würzel chen rostrellum) Det. 
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. Bilanzen und aller fernere Wachsthum hört 
‚auf. — Hieraus läßt ſich die oͤfters verungluͤckte 
Buchelſaat erklaͤren, wenn nicht fuͤr Schutz 
gegen ſpätere Fröſte und für Schatten 
gegen bie Sonnenhitze geſorgt wird *). 
3) Aufgehende Ahornpflaänzchen finden immer 
ihren AUntergang in einem blos ſandigen 
„oder zu naſſen Boden; dern fie finden im 
erſtern nicht ihre eigenthümliche Nah— 
rung und im andern faulen ihre Wurzeln. 
4) Ralte nördliche und nordöſtliche, wie 
denn auch teodenedflicheund norböfk - 


“ ‚Einige "wollen gar” gefunden Haben und daher auch 
behaupten: man konne ohne Nachteil. der jungen 
Dflängchen, die Hälfte, ia fogar die ganzen Saanıens 
lappen wegnehmen, und fie würden dennoch fort⸗ 
woachſen. Unterfucht man aber die gange Weſenheit 
... der Suamenlappen genau, fo fällt ihre cigenkliche 
Beftimmung, fo wie das Zweifelhafte diefer Bes 
hauptung, nur zu deutlich ind Auge, and hat je eine 
Ühnliche Operation geglüdt, fo muß fig nur an fols 
- hen Pflänzchen unternommen worden feyn, deren 
Blattfederchen ſich beträchtlich vergrößert haben, — 
Nach meinen an auffeimenden und fehr' wohl geſchütz⸗ 
ten Büchelchen angeſtellten Verſuchen, war immer das 
Reſultat, daß — wenn nicht nur gleich nach dem 
Aufgehen ſelbſt, ſondern auch alsdann die Saamen⸗ 
lappen abgeſchnitten worden, als das Blattfeder—⸗ 
chen bereits einige Linien heran gewachſen war, die: 
ſes und das Schnubelchen der Vfanzen vertroctnet 


waren. 


N 
— 


nt fie Winde — vornehmlich im Gebirge — 


ſind den meiſten Holzarten/ vornehwiich den 
Ahornpflänzchen ſchädlich. 
5) Hitze und warme erodne Binde wir: 
fen auf eine nachtheilige Weile auf den aus⸗ 
gefäeten Ahornſaamen, dem ſie rauben dem⸗ 
ſelben die innere Feuchtigkeit, machen den 
Boden zu trocken und öfters — vornehmlich 
bey ſüdlicher Lage and an Abbangen- ganz 
dürre. 
6 So ſehr manchen Botterte der freye md 
ungefhüßte Stand ir ihrer erfien Ju⸗ 
, gend. zuträglich iſt, ſo ſchädlich find- den 
„Ahornen unmitkelbar auffallende 


N: Sonnenſtrahlen — Schatten iſt ihnen 


dieſemnach unentbehrlich; und endlich 
7) begnügt ſi fi der Ahornfaamen — ber von 
der Ratur nur auf ſchattigte Pläge ausgeſäet 
werden will — nicht mit dem Schatten, ſon⸗ 
dern er verlangt ſchlechterdings guch von 
obenher Schutz. 
Aus allen dieſen phyſiſchen Erfahrungen faffen 


| ſich diejenigen Regeln beſtimmen, durch deren An⸗ 


"wendung, ſowohl gefäcter Ahornfaamen ale bie 
aufgehenden Pflanzen, gegen fehädliche Einwirkung 
ber Sonne, Luft und Witterung geſichert werden. 
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Den Ahdruſaamenlund den aufgehenbenũ Plänen 
ann man fo wie. allen , übrigen: Holzarten die: es 
hedaͤrfen, einen natürlichen und künſttechen Shut 
angedeihen faffen. Jenen gewähren wirklich vor: 
handene Baͤume und anderer Cemifihfe,: Vorſtand 
der Berge und Hügel, aub Wälder. Von Pieſen 
mannichfaltigen natürlichen und künſtlichen Schutz⸗ 
mitteln und ihren Regeln, werde ih das Nochige 
praktiſch portragen. on ' | 
_ -Rurunter gewiſſen ainſigen Umpänden (Apr n6 
ein natürlicher Schuß erwariun. ud 
SE der Platz der mit, Ahörnen beſuͤet werben ſoll 
groß; iſi er ganz oder größten Theils von VBauwen 
entbloͤßt; oder iſt ev. nie mit Baͤumen beſtanden ges 
weſen; .fo-ift die Eolangung-- eines Schutzes u 
Schattens mit unendlid) vieler: Vefchnvertichteit RT 
bunden, nd "hier tritt -der- Tall ein: Se; 
daß die Kunf dasjenige bewirken muß; was 
Die. Natur verſagt. 1 | 
Tritt im Gegentheil der Ball ein, daß ‚anf, dem zum 
Beſaͤen beſtimmten Platz große Bäume van Aderje⸗ 
nigen Gattung und Art vorhanden find, welche eh⸗ 
mals da ſtanden und man nunmehr deswegen und 
darum Ahorne erziehen will, weil Lage, Klima und 
Boden fuͤr die eine oder andere Art dieſer Holzgat⸗ 
tung ganz geeignet iſt, fo muß vor allem gran u 
terſucht werden: 
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0) 06 biefe vorhandene Bäume hialauglich Shut 
und Schatten gewähren fünnen; ober 

8) ob die Kung wit dabey zu Hülfe genommen 
werben muß. ' 

3) Ob die mehrere ober mindere ferge ?age dei 
Plage — befonderd in Dinficht der Sonnen 
bie — mebr ober weniger Saus uud 
: Schatten bebürfe. r 

4) Ob von dem Pla auf ber Ebene, durch einen 
vorliegenden Wald, im Gebirge, durch 

vorſtehende Berge, die gefährlichen - 
Nords, Nordoſt⸗ und Rornenminde 
‚ abgehalten werden. 

. Tritt nun der erſte Fall ein: daß auf dem zn 

—— Plan noch große Bäume vorhanden 

ſind,: fo muſſſen dieſe 
9 vornehmlich wenn ſie noch in folder Anzahl 

und in folder Entfernung von einander ſtehen, 
daß ſie die anzubauende Ahorne ſchůtzen kön⸗ 
nen, ſtehen gelaffen und unter ihrem 
Scahutz der beſtimmte Ahornſaamen 
ausgeſtrenet werden. Und if die Saat 
gZlücklich herangewachſen ‚und bedürfen die 
Pflanzchen keines weitern Schutzes mehr, fü 
ſollen 
2) die; ſchützenden Bäume vorfichtig ausk 


gehauen werden, welches nun freilich nicht 
"ganz ohne Schaden gefchehen kann, doch 
' wird ber große Nutzen ben Re geleitet haben, 
> den durch das Aushauen entſtandenen Schar . 
” ben um fo mehr weit übertreffen, wenn: man 
S) nicht verabſäumt die enskandenen Lücken durch 
fchleunige Nach ſaat, noch beſſer durch das 
Verpflanzen derjenigen Pflaͤnzchen, die 
— zu dichte aufgiengen, wieder auszufüllen, 
welche um fo ſicherer gedeihen werden weil die. 
nachgefäeten und aufgehenden Pflanzchen von 
den andern und dem ſchon da ſiehen den Auf. 
wuchs Schutz erhalten, 
Sehr oft. tritt der Fall ein, daß ein ganz ereier | 
Bla, der feiner Lage und feinem Boden nach alle 
erforderliche Eigenſchaften har, Durch die kunſtliche 


a, Veſaamung mit. Ahorn in Beſtand geſetzt werden 


ſoll, auf welchem ſich aber kein anderes Gewaͤchs, 
ds etwas hohes Gras, Unkraut und hohe Heide 
befinden, von welchem eine Befchirmung: su erwar⸗ 
sen wäre. In dergleichen, Fällen konnen biejenigen, 


weiche. Yinfach' Hafen auf Die Crparung: der med 


Urbarmachnug ber verraſten oder. mit Unfraue - und 
hohen Heiden ꝛc. uͤberzogenen Platze anzertrenaliche 
Koſten zu fehen: 

: 1) ben. aa Rreifmeife, oder von Enede 


t 
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‚zu Strede in fleinen Quadraten, ums 
‚zeiffen und auflockern laſſen, damit dadurch 


Die zwiſchen ſtehen gebliebenen und mit Heide, 
hohem Gras und .anderm Unkraut bewachſe⸗ 
nen Streifen nnd Quadrate den aufgehen; 


. den PManzen zum Schuß und Schatten 


dienen können. Damit aber diefe Beſchir⸗ 
mung um fo ficherer beibirkt werde, fo müflen 


.9) die Streifen nnd. Quadrate dergefalt ges 


: : pebnet werden, daß die fieben Bleibende 
.. Beiden u. f. w. die aufgehende Pflanzen ges 


gen fhädkiche Hipe und rauhe Winde, 
fo viel wie möglich fügen fönnen; und 


endlich 


‚3 dürfen die Streifen nicht: breit gemacht wer; 


den, damit die.etwa 1 — 1 1/2 Zuß hohe 
Heide die aufleimende Ahörnchen unfehlbar 


möglichſt Sefchatten:.und einigermaßen von 


oben befehligen konnen welches dadurch ibes 


. wirket werben „ann, wenn ben. Streifen 
die Richtung won Südoſt nah Nordo ſt 


gegeben wird, denn gewöhnlich neigen ſich 


die hohen. Heiden mit ihren’ Spigen von 
Weſten. nach Oſten *. _: 


9 Von der Möglichteit und Thunlichkeit auf. diefe 


EHE den mit Heiden Überjogenen Ba air Eiigeln 
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+ Zum natürlichen Schug rechnet man auch 
die Wälder und Berge als Vorſtaͤnde. Sie dienen 
aber nur den fehon vorhandenen Schub — und follte 
er auch, nur der dee Heiden ſeyn — zu vermehren; 
in jedem andern Fall aber,. würden fie von wenigem 
oder gar feinem Nasen fern, wenn nicht Fünftliche 
Beſchirmungen mit verbunden. werben. Ä 

Da wo die Natur der Ahornſaat feinen unmits 
telbaren Schuß gewährt, dort. iſt es nothwendig, 
daß dieſer Mangel. durch die Kunſt erfegt werde. — 
Zu den bisher in Anwendung gebrachten künſtlichen 
Schutzmitteln zaͤhlt man vorzuͤglich 

1) die Bors und Mitſaat ber Saamen ans 
derer Holzarten. 

2) die Mitfant des Getraides und 

3) die Bedeckung der Saat mit Reiſſig. 
Dieſe verſchiedenen Methoden! Schutz den, durch 
die Handſaat erzeugten Holzpflanzen uͤberhaupt, den 
jungen Ahornen aber insbeſondere zu geben, entſpre⸗ 
chen.nicht allen: denjenigen Erferderniſſen, die in 


und Bucheln in Beſtand zu ſehen, Bin ih aus eigee 
ner Erfahrung ganz überzeugt. Daß aber bey einen 
Ahnlichen Saatbeſchützungsmethode alfe mögliche gün⸗ 
flige Umſtände vorauigefegt werden müflen, darın 
werden alle diejenigen mit mir übereinkommen, denen 
"das Beſchwerliche und Mißliche mit der Beſaamung 
unbeſchützter Pläge aus Erfahrung bekannt iſt. 
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diefer Hinſicht vorausgefeht werden möflen; denn bie 
Vorſaat anderer und erſt in einigen nach der Aus⸗—⸗ 


feat. Schuß ertheilende Hoetzarten, verfpäten die 


Dauptfaat und bie Mieſaat etwas fihnefler wachfender, 
gewähren den noch ſchneller aufwachſenden Ahorn:. 
sflänzchen eben fo wenig einen Schuß, als die 
Mitſaat des Getraides denſelben eine hinreichende 
und ſo lang dauernde Veſchutzung zu geben fähig. 
ik, bis fie gehörig und dermaßen erſtarket, daß fie 
der Hitze und dem Froſt trotzen koͤnnen *). > 


9 So ſehr bewährte Forſtſchriftſteller, die Mitſaat des 
Geſtraides empfehlen, eben fo fehr- hat mich die uns 
.  trügliche Erfahrung, gelehrt und überzeugt, wie uns 
zulänglich und wirklich ofters nachrheilig diefe 
Saamen: und Pflanzgendefhügungs Ma 
thode, in manmichfaltigen Betracht ſeye. Sie nützt 
höchſtens nur in den Fall, wenn cine kleine, von 
der Seite etwas geſchützte und flach liegende 
Blöße, und eine folche Holzart: vorausgeſetzt werden 
darf, welche seinen ſtar ken und anhaltenden 
Schutz wfordern. Der Nachtheil, den die Mitſaat 
des Getraides hingegen unvermeidlich zus Folge hat, 
:  Überwiege beyoweitem den gehafeen und ſedr einge⸗ 
ſchränkten Nutzen; denn 


1) gewährt das Gerraide nur einen bierreljäß 


sigen Schu und diefen nicht einmal binveichend, 

und die Ahorne bedürfen wenigſtens einen zwey 
‚jährigen Schutz. | 

2) Werden bey der Erndte unendlich viele junge, noch 

nicht hinlänglich erſtarkte, ſondern einiger⸗ 

maßen noch krautartige Ahornpflänzchen: zertre« 

ten und derdorben, und nicht ſelten — wenn 


“: ⸗ 


N 


ML 


ds 


u Unter den künſtlichen Schupmitten Tenne ich 
feines, das der Natur: am nächfien-Fommit,, "voll; 


Fommen beſchüht und von erforderficher Dauer iſt, 


der. in Beſtand geſetzt werden ſoll, weis Stodreißert 


oder Stedlingen on Pappein. 


als die zweckmaßige Veſtetkung degjenigen Platzee, 


das hoch Abſchneiden des Getraides nachdruckſam ms 


pfohlen wird — abgeſchnitten, ohne zu erwähnen, 


dag die Holgpflangen zur wärmiten Jahrszeit, auf 


einmal der brennenden Sonne blos geſtellt werden, 


gehen muß. 
Werden durch daß, währen? der Erndte ausfallgnde 


Korn, die Mäufe nach einem ſolchen beſtellten Platz 


herbei gelockt, welche niche nur die füßen Pflanzen 
beſnagen, fondern den Bodens Durch ihre, viele 
Bänge aushölen, die Pflänzchen untergraben, ihre 


Wurzeln, aus ihrer Lage bringen und ihnen, ſowohl 


das fefte Anliegen an der Erde, ald auch die Mög: 

Auichkeit benehmeny ‘ihre erforderliche Nahrung an 

fich zu ziehen, wodurd ihr früher Untergang ganz 
zuverkäßig erfolgen annh. 

Erwägt man alle diefe beynahe unausbleibliche Radı 

theile, welche die Mitſaat des Getraides zur natürs 

Ulichen Folge hat, und fegt man zu dentelben noch das 


hinzu, was zu einer, mie dem nöthigen Koftenaufs- 


ward in Verbältniß ſtehenden Erndte— die nun fels 


ar gen inm erfien Jahr in cinem Renenbrucd ergiebig 
iſt — erforderlich iſt, fo Fällt dev Nachtheil diefer 


Mitſaat — auch in ökonomiſcher Hinſicht — nur zu 
‚deutlich ind Augẽe. aA 


128. ai Hft 6 


8 


wodurch ein großer Theil — vorzüglich bey ſpar⸗ 
famen Riederfilag, ‚nochwendigeripeife zu Grunde: 


[4 
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Nebſtdem, deß dieſe Holzart — vorzuͤglich die 
karoliniſchaomd ttalienifche — im jedem Boden — 
nur nicht in einem thonigten, ſteifen und zu ſehr 
bindenden Boden , ber ohnehin nicht für: Die Ahorne 
geeignet iſt, — ja ſogar in dem unfruchtbarſten Sand, 
wo kaum Unkraut waͤchſt, fontkommt; fo empfiehlt 
ſie ſich auch noch verzoͤglich wegen ihres ſchnellen 
Wuchſes und wegen des wirffamen Schutzes und 
Schattens, den die Zweige ſchon im erflen Jahr 
ihrer Ausſteckung und in den folgenden, zeitlich i im 
Jahr reichlich ertheilen. 

Es geſchieht auf folgende Art: 


1) Muß der durch Pflügen und Egen oder ſonſt 


wohlzugerishtete Boden ein Jahr vor der 
wirflihen Ausſaat des Ahornfaamend mit 
15 — 18” langer und 2— Zjährigen Pappel: 
zweigen *) in geraden and von Oflen 


nach Weften fich ziehenden Linien in ger 


ſchränkter Ordnung ( Quinconce) autge- 


ſteckt werden. 
2) Muß jeder Zweig — nach Maasgabe der 
Expoſition des Platzes — 4— 6 Fuß von ein 


*) Aber nur bon männlichen Bappeln;. eine 
Vorſicht, die um fo nothwendiger if, ‚weil durch fie 
die Möglichfeie benommen wird, fi dort zu vermeh⸗ 
ren, wo man fie eigentlich nicht wünſchen darf. 


& 


aber, wie gewöhnlich, etwas ſchräägs und 
deergeſtalt in dem Boden gelegt werden, daß 
2: zwey Knoſpen übey die. Erde herverragen — 
Auf dieſe Weite konnen auf einen Morgen 
.. 730 160.] Rutßen, ungefähr. 1100 — 18505 
5 , und auf einen Fodh'zu 1600 [ Kiafter 1500 — 


"2060 Stecklinge gebtducht werden. 


3 Müſſen zu Ende des Fimiüs Bes hemticen 


Jaͤhrs, jedem angegangenen Zweig, ale Triebe = 
bis auf zwey oder drey der ſtärkſten ünd 
höchſten, welche man zur Beſchattung 
ſehen IA Gt; abgekhnitten, die nicht ange: 
gangenen ausgezogen und im nächſtfolgenden 
Frühjahr, wieder mit friſchen beſteckt werden. 


9Meuß dee Platz entweder im Herbſt· wenn. 
: er feiner Natur näch:. trocken iſt — Bves 


mnemtrchen Jabrs — oder; nach Maaß⸗ 
dab Der vdrwaltenden Umflände und beſon⸗ 2 
ders wein der Boden friſch und etwas ö 
feucht iſt — im nach ſtfolgenden Frühe 
"yahbe, beſdet werden ‚ und da der Ahörn⸗ 
faamen von der Her ff, dafe er einer Bedeckung | 
‚bedarf, fo muß derfeibe mit einem Rechen, | 
mit einer Handegge bergeftalt ei ng e bart et 


und eingeegget ‚werden, dag er — nach 


Deatoabe der. met oder oeringern kotterheit 


— 


en : 7 u 
des Bodens — — rt u zöffige Veder 
fung erhält. .“ 

:- Während der Saamm zu teimen !6eginnt, und 
die kleine Pflaͤnzchen hervorbrechen, vermehren ſich 
Die. Zweige an den Stedreiffern,. belauben ſich mit 
den aͤltern und ſtehen gelaffenen reichlich, verhindern 
durch den Schatten, den ſie verbreiten, das zu ſtarke 


Ausduͤnſten des Bodens und befoͤrdern dadurch das 


ſhere Gedeihen der jungen Ahorne, die fie unter - 
| ihren Schuß genommen haben. 
Unangeruͤhrt und in ‚volltommenfter Ruhe, laͤßt 
man nun die ſchuͤtzenden Pappeln uͤnd die unter ih⸗ 
rem Schutz wachſenden Ahoruchen fort vegetiren. 
Nach drey, hoͤchſtens vier Jahren, wo die Pappeln 
unfehlbar eine Hoͤhe von 3-10 Fuß erlangt Haben, 
mäffen ihneͤn biejenigen-Bıyeige abgenommen werben, | 
bie fih zu ſehr nah: den. Seiten verbreiten’ und die 
jungen Pflanzen in die Gefahr ſetzen unterdruͤkt zu 
werden’; ‚eine Gefahr, Der, fie darum nicht To deicht 
ausgeſetzt werden, weil, bie karoliniſche und italie⸗ 
niſche Pappeln „— ihrer Natur nad — Pyramiden 
förmig aufwachfen und aur „felten unterdrüdende 
Nebenzweige oder Aeſte treiben. 
Sind nun die Ahorne dergeſtalt herangewachſen, 
vaß ſie keines Schutz es mehr bedürfen, fo mäffen 
| „® 'dte Pappeln vorſichtig heransgehauen und 
weggeſchafft werden; "ein Geſchaͤft, das aber 
mitten im GSonmet vorgenommen werden 


nn 
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nm; damit Die. Stöde und Wurzeln der 


ſchwucht und; ihre fernern Ausfchtäge möge. 
vom gehindert: werben *).  - oa 


r 


Im vorherdehenden abe idy nicht nur die ns - 


flige Zrit der Ahornſaat beſtimmt und die phyſi ſchen 
Graunde angegeben, warum ſie zu eben dieſer. Zeit, 
bergenommen werden Tol, fondern aud) den Leſer 
dahin verwieſen, wo ihm die Art und Weiſe um⸗ 


ſtaͤndlich gelehrt wird, wie die mannichfaltige mehr 
oder weniger zu einer Saat. geeignete äuffere ‚Des- 
ſhaffenheit d des Bodens, mit beſonderer Ruͤckſi ht auf 
die Lage und Güte ‚deffelben, zugerichtet werden ft; 


jetzt bleibt mir nur noch übrig _ 
u Y Anzugeben, wie der Ahornſaamen an und 


für fich gebrig unter ben Boden gebrachtz; 


“rund 


» die: Menge beſelben zu beſtimmen, welche 
zur Beſaamung einer gewiſſen / mehr oder 
weniger zugerichteten dlache genommen wur 
den ſoll. 


J 2 “2 Br . 


5 In dem Hartigifgen Sauriat für das "zei 
Zagd⸗ und Fiſchereyweſen (Jahrgang 1807) ſindet 


man eine Abhandlung von mir, welche dieſe Be⸗ 
fhügungsmerhode, deutlich gergliedene, durch ange⸗ 


führte, Beifpiele den gfürklichen — a 


‚meift und ihre Rüdlichteit beſtätigt. 
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Iſt der Platz der mir Ahorn in Beſtand geſetzt 
werden ſoll, gebautes Land geweſen, und von um: 
bedeutenber Größe, flach und etwas geſchaͤtt; iſt 
derſelbe durch Ifteres Pflägen und. Eggen vollkom⸗ 
men gut zugerichtet — welches immer vorausgeſetzt 
werden muß, weil der Ahornſaamen durchaus auf⸗ 
gelockerten Boden verlangt, damit der garte Keim 
deſto bequemer die Erde durcharbeiten, ſi ch über dies 
felbe erheben und die ihm nunmehr fo nötbigen 


u naͤhrenden Theile der Armofphäre an ſich ziehen kann 


— fo wirt bie Ansfaat felöft unternommen; wober 
‚aber folgendes. genau beobachtet werden muß, 
| 1) daß ber Ahornſaamen. mit dem Wurf auf 
eben die Weiſe auf dem Platz geworfen werde, 
wie der Ackersmann pflegt ſeine Seuche, zu 
ſaen. 
2) daß der Saamen dieſer Holzart nicht (Hau 
oo - famı*), fondern, in einer folgen Menge aus: 
geſcat werde daß auf einen Quadratfuß 


9 Bey der Ahornſaat eine Sparſamkeit des Saamens 
beobachten zu wollen, wäre zweckwidrig; denn Mänfe 
and andere Zufälfe' verur ſachen in oft, daß nur die 
Hälfte davon aufgeht.“ Wie mögen nun bei folchen 
aund nur zu Sielfältig eintretenden Ereigniffen diejeni⸗ 
J gen: Forſtmänner zurecht kommen, die nur cine fo ges 
ringe: Menge Saamen vorſchreiben, wo, ben ihrer Bes 
folgung,“ auf 2 Dundratfuß nur ein Saamenlorn 
ne kommen würdet 


® 


| | En 
8 5 geflügelte Seamenförndt von der. 
vollfommenften‘ Güte, zu liegen kom⸗ 
men. Hierzti müffen 55 Pfund ge meine N, 
u und 64 — 68 Pfund Spitzahornſaamen | 
| genommen werdeii ); und endlich 
3) daß die gemachte ‚Saat genau unterſucht 
wird: 06 die erforderliche Gleichheit bey der⸗ 
ſelben wirklich beobachtet wurde, Am‘ entges | 
| gerigefegten Kalt fol der ungleich liegende 


DSaamen, fo biel es thunlich iſt, gleich ver 


theilt und bar mit der Ege derkeſtalt libers. 
zogen werben “daß er 11/2 und in dem. Fall. 
194 tief in die Erde zu liegen’ komme, wenn die 


Eibon tion des Piabes: nr das 8 ohoſiſche Kim 


N 
| 


2) Wedrere beibä ihrte Forſtſchr iftſteller geben. auf jeden. 
Morgen 20 Pfund Ahornſaamen, ohne jedoch die Arc, 
. der Saat zu beftimmen. Nach mehreren. angeftellten 
—. Verfuchen über das Gewicht ‚der mannichfaltigen . - 
Holzfaamen, fand. ich, dag — im Durchſchnitt ges 
nommen’ — 70 geflügelte und vom. Baum frifch abs 
genommene und mit allen Kennzeichen der vollkom⸗ 
menften Reife verfchene Saamen. ded gemeinen: 
Aborns und 0. dergleichen von Spisahornein 
Loth gewogen hatten: Wenn nun auf.jeden. Quadrat⸗ 
fuß 3 Saamenförner zu fiegen kommen, fo folgt,‘ 
daß zur Beſaamung eines aus. 160. Quadratruthen, 
oder 40,960 Quadratfuß beſtehenden Morgen 422,880- 
Saamenförner- nöthig ſind, welche zuſammen die 
oben angegebene Menge Pfunde abwerfen. 
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erheiſchet, daß bas Keimen des Saamens 
zurückgehalton merbe., 

Iſt im Gegentheil der eben, bevor ermäßnte Platz 
vor dar Saat nicht gehörig gepflügt, oder noch gar 
nicht zugerichtet worden fa folk . _ | 

4) der Ahornfanmen auf demfelhen nad der 
eben. beſchriebenen Weife geſäet, mittelft ganz 
"fhmaler Furchen, — etwa 21/2. Zoll 
untergeanckert werden. Oder man laſſe 
den Saamen hinter den Plug bergefalt 
ſtreuenn daß derſelbe im, jeder dritten 
Furche, 6“ mon, einander zu. liegen kommt; 
dann aber den Acker kreuzweiſe überzueggen, 

damit der. geſäege Saawen uicht zu fehr mit 
Erde bedeckt werde; und endlich _. 
5) muß der ganze Plab — im Frübjahr — mit 


einer Feichten. Walze überwälzt werden, da⸗ 


mit. daburch die Erde etwas feft gedruckt und 
bie Seuchtigfeit wöohihk zurück gehalten 
werde. — 
Tritt aber der Fall. ein, daß der mit Ahornſaa⸗ 
mien zu befäende Pag mit Heiden ; Güngter ‚ Farı. 
zen u. dgl. bewachfen und bie Zurichtung des ganzen 
Platzes mit zu vieler Mühe und Koſten verbunden 
iſt; oder au, daß das Pflügen deſſelben darum. 
nicht anwendbar wäre, weil Stöcke, Steine, Ge 
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| - buſche u. dat. ſich auf demſelben Befinden, und er übers 
dieß eine Bergwand bildet, fo märe folgendes Mits 


q 


tel anwendbar, nemlid) : ’ 
- ben Plag in Streifen oder Eleinen Qua⸗ 


draten bearbeiten und zum Aufkeimen dr 
in denſelben geſaeten Saamen zurichten zul 


laſſen. — Auf einen auf Diefe Art zugerichteten 


. Boden, braucht man auf jeden Morgen nur 


; 27 Pfund gemeinen, und, 32° Pfund Spitz⸗ 


ahornfaamen. 


Wuͤnſcht man einer gewiſſen Gegend ir Borpe, an 
welcher man alje die zu einem vorzüglich guten Ahorn . 


beftand erforderliche, Eigenfhaft erkennt, die aber bes 


teitd mit andern Holzgr ten bewachſen iſt, eine Umwand⸗ 


"tung zu geben, daß, die, den gegenwärtigen Beſtand 
ausmachende Holzarten verdraͤngt, dagegen aber die 
Ahorne rein engezogen werden, fo find. folgende 


Mittel zu ergreifen und Regeln zu beobachten: 
1) Muß unterfucht werden: ob der zu derwan⸗ 


delnde Ort m vollem Schluß, oder a 
ſtehet, daß die Bäume die aufgehenden Pflan⸗ 


‚zen beſchatten und die zu ihrem Wachs: 
thum erforderliche Luf t, Licht zulaſſen kön⸗ 
nen. Im erſten Fall müſſen 
) fo riel einzelne Bäume vorläufig heraus⸗ 
gen werben, alg es nothig zu ſeyn ſcheint, 


> 
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Somit kuft und Licht zu ben künftigen Ahorn⸗ 


pflänzchen in gehöriger Maas gelangen fann. 

Dann müflen v ru 

a ») die in dieſes Licht heſtellten oder vorhin 
ſchon licht geweſene Oerter und leere Flecken, 

| = ‚ ‚worauf die Saamen feimen und Pflanzen 


aufgehen folfen, auf folgende Art wund 


gemacht mit "Saamen bef det’ und unter 
der Erde gebracht werben. “ werden 
nemlich 

2 eine mit der Größe der Arbeit in Verhält⸗ 
niß fieheiibe Anzahl ‚Arbeiter angeſtellt; 
jeder mit einem Sädchen voll Ahornfaamen 

und einer breiten Hade verfehen und in eirter 
Linie geſtellt. — Jeder dieſer Arbeiter muß 

mit der erwähnten Hacke in gehöriger 
Entfernung, ein 2 — 21f2 Zoll tiefes 

und etwa ein O Fuß haltendes Grübchen 
verfertigen, etwas von der Erbe an ſich 
ziehen, die übrige fammt der an ſi ch gezo⸗ 
genen auflocern, in. daß Grübchen 2— 3 
Saamenkörner. werfen und dann daſſelbe 


wieder mit der herausgezogenen Erde, eis 


wa 1— 1 1/2,Z0ll über den Dämmen aus— 
füllen. Und fo wird Inner in gleicher 
Entfernung fortgefahren ‚ bis endlich ber 


- — +. 
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en 
*  garge: dirnfels fichte Plat [3 
durchgeſprengt oder befnamet'ift. 
3) müſſen nach 2 3 Fahren höchſtens, oder 
aAlsdann wenn die Pflanzen des Schu 
| Ges micht mehr bedürfen, bie Bäume 
Y ‚nachgehauen: und die dadurch, entfiandenen 
ie im nächfifommenden Frühjahr mit 
3 =tMhigen Apernoflänggen Bepfanie 

werben. 

unter den nahnidfeltigen Laubholzarten gehören 
die Ahorne zu benjenigen, beren Stocke — : fäten 
‘aber die Wurzeln — vorzuͤglich reiche Anschläge 
‚liefern und diefe Reproduktionskraft einen anſehn⸗ 
chen Zeitraum hindurch unterhalten und fortfeßen *). 
Diefe Koljarten find dieſemnach ganz zur Feiner 
Schlagwirthſchaft oder auch zw vermifchtem Hoch⸗ 
und Niederwalds Betrieb (Kompofitiond s Betrieb) 
"geeignet, und mirklich dert wit großem Vortheil an⸗ 
wendbar, wo der Boden und die Lage nicht von der⸗ 


enigen Beſchaffenheit iſt, daß mit Grund und Sicher⸗ 


heit erwartet werden duͤrfte, einzelne Stämme 
werden ihre moͤglichſte Vollkommen heit erlangen. R 


2) Das höchfte Alter den Ahornſtocke, worin fie noch 

guten Ausſchlag geben — beſonders wenn ſie vorher 

ſchon ein oder mehreremale Stockausſchlag hatten — 
belauft ſich auf 90— 120 Jahre. 


[4 
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Gebirgigte Gegenden, Wvorzuglich "Stiche und 
ſaͤbig Bergabhäuge find diejenige Oerter, wo be⸗ 


ſfonders — aus ‚bereits angeführten Srinden — 
auf die Erziehung eines Ahorn: Mederwaldes er | 


Ft. genommen werden muß. Denn. .. 
. 2) iſt das Brennholz, welches diefe Holzarten al⸗ 
” Stangen liefern, von vorzuͤglicher Guͤte und 
„n verhaͤlt ſich — in Hupe der: fenernährenden 
Kraft zu dem Buchen ſtammholz, wie 1,084 zu 
„4000 *). . >. \ 
.® Zeichnen fich die Kohlen, bie aus Ahorn⸗ 
Mr Stangenholz produzirt werben”, Such ihre 
feuernährende Kraft. vor allen übrigen Holy 
F arten ganz beſonders aus Meine Verſuche 


* .. 
“ 
“ 


n - | beſtaͤtigen dieſe Wahrheit, denn nach ihren Re⸗ 


ſultaten verhaͤlt ſich die Hitzkraft derſelben zu 
der der Buchenkohlen wie 1,075, zu 1,000 #*). 


Ber Sind wenig Kolarten, weiche — als Mieder⸗ 


wald behanbelt — ſo mannichfaktige, geſuchte 
und uneutbehrliche Nughölzer liefern, en die 


Ahornarten: und ziehet man 
6 den künftig zu ‚erwartenden Nutzen auf Zucker 


= Bunidt phyſikaliſch⸗ chemiſche abhandlungen 26 
2 Abhandl. 


“Berne a. a. O. de abhandl. 
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in Erwägung *, ſo empfehlen fi die ahein 


immer mehr und mehr und muntern auf, die 
Anzucht derſelben moͤglichſt zu befoͤrdern. 
Die Lehre der Holzzucht Führt ums auf zwed vers 
ſchiedene Wege, auf welchen: wir zu dem Beſitz eines 
Niederwaldes ‚gelangen koͤnnen. Den ten bahnt 
ms die Handſaat, und den 2ten die Pflanzung, 
von welcher in der Bstg und am m sehbrigen Ort die 
Sprache ſeyn wird. 
Alſo hier nur das Noͤthige von der Anzucht eines 


Ahorn-⸗-Niederwaldes durch Die Handſaat And von 
den Regeln, die dabey zu beobachten find. | 


+4) Muß der Boden an und für füh, anf die 
gewöhnliche und befannte Art wohl sugerich, 
‚tet werden; denn: je loͤckerer derſelbe und 


ſorgfaltiger fein Bau, je ficherer daß Gebeihen 
der · Saat. Dieſer auf dieſe Weiſe zuserich— 


tete Boden wird 


u 9 Dat ben dem Andodren 20 — 25iähriger und dar⸗ | 


über and dem Stod erwachfener Ahorgftangen ein 


ergiebiger Saftausfluß zu’ erwarten ift, hat mich die 


> 


Erfahrung überzeugt. Fünf aus einem ſchon mehrs : 


mal abgeholzten Mutterſtock erwachſene 2ojährige 
Stangen, gaben mehr Saft, als cin mit 4 Löcher 
‚ahgebodrter: und 11, Zoll im Durchmeffer ftarfer 
Stamm, und fo viel ich mich noch erinnert, fo fund 


der Zuckerſtoff Schalt beider Säfte i in gleichen Ver⸗ 


J 


| halmin 


x 
' 
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2) nad) der bereits augegebenen Art wit fa ro⸗ 
liniſchen- oder italieniſchen Pappel⸗ 


zweigen beſetzt, und wenn dieſe bis zu dem 


nächſt darquf folgenden Frühjahr dermaßen 


herangewachſen ſind, daß ſie Schutz und 


Schatten ertheilen können; ſo muß 


3) der Patz ‚im Zeühjahe auf nach folgende Weiſe 
beſäet werden... Es müſſen nehmlich zwiſchen 
den Pappelreihen, mit einer breiten Hacke 


wey Reihen 3 Zoll tiefe und 2 Fuß ent⸗ 
fernte Stuffen oder Grübchen, in ge 


ſchränkter Ordnung gemacht werden. In 


Diefe werden 3.— 4 Ahornſaamen von geprüf⸗ 


ter Güte geworfen und 1— 11/2 Sol hoch 


mit Erbe bedseft. — Zu.einer. auf dieſe Weiſe 


vorgenommenen Saat, werden auf einen Dors 


| gen ‘9 — 12 Mund Saamen erforbert. 


Indeſſen bie aufgegangenen jungen Pflanzen unter 


dem Schub der Pappeln fortwachſen, ſo muß ihnen 


9 dadurch ſorgfältig Wartung zugedacht wer⸗ 


„den, daB das etwa überhand nehmenbe, Gras 
— welches den jungen Ahornpflůnzchen die 
Nahrung entziehet und zur Wohnung der 
ſchädlichen Mauſe dienet —. fleißig ausge 


+ 


rupfet werde. — Nach Verlauf von 8- 10 
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Yapsen — zwiſchen welchen die Saamenloden | 


ungeflört fortwachſen — müffen Diefelbe 


..5) alle zu Ende Februars bis im April — nach 


Beſchaffenheit der Eofalität, Jahrszeit und 


Witterung — dicht am Boden und bergeflalt 


mit fcharfen Werkzeugen abgefchnitten oder 


abgehauen werden H; daß der Hieb oder 


Schnitt eine ſchie fe und wo möglich gegen 
Dften. gerichtete Fläche erhält *x). Durch 


dieſe Berffümmlung der jungen Pflanzen wird 
bewirkt, daß die zurfichgelaffene Wurzelſtöcke 
mehrere Loden treiben und Diefe einen’ fehnels 

lern Wuchs erhalten. Hat nın | 
" 6) diefer neu angelegte Niederwald das 30 — 
8öfte Jahr erreicht; ſo rückt feine erſte 


35ſte 


29 Daß die Pappeln zuvor und zu der weiter oben bei 


‚wohl keiner Erinnssung. 


ffimmten Jahreszeit ausgehauen werden müſſen, bes 
k 


darf feiner Erinnerung 


”) Vorausgeſetzt/ daß dereinſt, mit dem auf dieſe 
Weiſe beſtellten Platz peine Schlagwirthſchaft 
betrieben werden fol. Wünſcht nam aber denſelben 
in die Zutunft als vermiſchter Hochs und Nieder waig 


zu bewirthſchaften, ſo müſſen auf jeden Morgen 25, 


30 Stück der fchönften Saamenloden ftchen gelaffen: 
‚werden, damit fie dereinft Standreifer und 


Dberftänder'werden und endlich die Würde Anges 


hender und Hauptbäume erreichem — Daß ſie aber 


⸗ 


von allem Anbohren verſchont bleiben müſſen, bedarf 
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Hiebigfeit heran, und if dieſe abgetries 
ben, fo kann man denſelben, bey gutem Bo⸗ 
den und günftiger Page, eite Umtriebs⸗— 
zeit von 30 — 35 Jahren ‚geben und ſich — 
nebfl zeynjähriger. Senutzung des 
Saͤftes auf Zacker — einen reichen Er 
trag an vortrefflichem cheit⸗ Kohl: 
Prügel⸗Reiß und man nichfaltigem klei⸗ 
nem Nutzbolze verſprechen v). 


9) Einige Forſtſchriftſteller beſtimmen die Umtr ieb — 
periode auf 26 — 28 Jahre. So gewiß ich überzeugt 
bin, daß zwiſchen dieſem Zeitraum die Ahotne — 
beſonders der gemeine oder Bergahorn, anfehns 
liche Stangen produziren; ſo würde ich dennoch und 
‚darum einen 30 — 385jährigen Turnus wählen, weil 

ich beobachtet habe, daß dieſe aus dem Stock bins 

” angewachfene Stangen. zwifchen ihrem 30 und 40jäh⸗ 
vigen Alter, ihre wahre bkonomiſche und pbys - 
ſiſche Voll kommen heit Lereicht haben. Früher als 
nach 30 Jahren den Abtrieb vorzunehmen, verliehrt 
der Eigenthümer an der Holzmaſſe, und fie ſpaäͤter als 
nach. 40 Jahr en der Holzaxt zu übergeben, wurde darum 
unforftmäßig. gehändele feun, -weil dem Niederwald 
eine der Forſtkaſſe nachtheilige Verlängerung des 
Umtriebs gegeben wird, Auch in Rückſicht der Bes _ 
nußung. ihrer Säfte auf Zuder solrde «8 
vortheilhafter feyn, wenn wenigftens ein 35jähriger ' 

Turnus gewählt würde, Auf diefe Weife könnte der 

Niederwald 15— 20 nah einander folgende Binter 
auf Buder Denugt werden. 
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© richeig es ‚it, Daß durch die künſtliche Gas 
‚ten - — vorausgefeßt, daß fie. nach den Grundfägen 


- s-der geprüften Holzzucht vollzogen, und alle: Hinder⸗ Z 


wife, die thnen im Wege ſtehen Lonnen, hinweggeräumt 
werden — man unfehlbar u dem Beſttz der. fo fehn⸗ 
lich gewunſchten Hochwalder jeder Art gelanget; 


eben ſo richtig und unfehlbar iſt es, daß der nem⸗ 


liche Zweck durch die Pflanzung mit dem weitern 
Vortheli erreicht werden kann daß mehrere Plaͤte 


— die eigentlich nicht zum Wald gehören — ‚ame 


Aporn bepflangt. und "dadurch die Gewinnung. des 
Ahornzuckers befteumigt und vervielfältigt wers 
den kann. . N, 


Die in unjern vatee ländiſchen Wäldern harſcea⸗ 


de Seltenheit der Ahorne und das Geſet der Natur - 


daß nicht alle Bäume diefer Hohgattung Saas 
Men tragen. 4 macht den Saamen dieſer vorereffe 


lchen Holzgattung fo ſelten und koſtbar, Agß- eine 


t 
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- Ühornfaat im -Großen zur Zeit nicht wohl denkbar 
iſt. Hier tritt” alfo die Nothwendigkeit din, die 
Zuflucht zur Wild⸗Baumſchule zu nehmen, mobey - 
ich aber-die Bemerkung machen: muß, fie janide _° 
weiter anszudehnen , als die vorhandene Ahornzuche 
es abfolnte erfordert, denn der Aufwand, den ihre 
Vorrichtung und Unterhaltung erheiſchen, und ſich 


> mit Ähege‘ Größe, vermehren, würde ſich dermoahen ö 
7 


be ‘ 
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vervieifäftigen, daß endlich jede⸗ wlanzchen Süßer 
gu ſtehen kommen, als es je Nutzen zu leiſten faͤhig 
ſeyn wuͤrde. ur 

Um aller ermÄdendgn Beittäufrigtei zu entgehen, 


werde ich von / der innern "Einrichtung einer Baums 


ſchule feine Erwähnung machen, denn 26 iſt zu er: 
warten, daß diefe jedem praßtifchen Forſtmann und 
jedem mit. der zahmen Baumzucht ſich abgebenden 
Landwirth bekannt ſeyhn wird. Nur hinſichtlich der 
Lage und des Bodens einer für die. Ahorne allein 
Beftimniten. Baumſchule, ihre Grüße , zweckmaͤßige 
Befrie digungsart, Anſaat uud Verpflanzung der 
Pflänzlinge, werde ich dasjenige mittheilen, was 
Ah durch vielfältige Verſuche und Beobachtungen ers 
ſehren und bewährt gefünden abe. ' 
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| vom der Rage jeder Baumſchule beſonders aber 

von ſolcher, die nur für die Nachzucht der. Ahorne 
allein beſtimmi iſt, haͤngt ganz der gluͤckliche Erfolg 
der Bemuͤhungen des Forſtmannes ab. Nord, Nord: 
oſt⸗ und Norſtweſtwinde find Vernichter der aufs 
gehenden Saamenloden. Hieraus ergiebt ſich: 

daß der Baumiſchule Schuß gegen Norde n, 

Nordoſt. und Nordweſt gegeben werden 
i muß; und in es zthunlich- baß ein Bachelchen 


Ed 


« — 
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in die. Nähe derſelben geleitet werden kann, fo 
vereinigt ſich alles das, was dienlich und zur Era 
reichung des vorgeſetzten Zwecks erſorderlich iſt. 


Ben einer zweckmaͤßigen Wahl des Bodens iR 


auf fplgende Regeln beſonders Ruͤckſicht zu nehmen. 
4) Sür- die Baumſchule nie einen beſſern 
Boden zu wählen, als derjenige ſeyn wird, 
\ , in welchem die Pflanzlinge dereinſt — his zu 
ihrer Vollkommenheit — zu vegefiren Haben; 


.deonn übertrifft derfelde jenen an Güte, ſo 


wird der Zweck ſicherer erreicht V. 
2) Muß der Boden einer Ahorn: Baumfchule 


ſtets denjenigen Grad der Feuchtigkeit haben, 
der den Ahornpflanzen zu ihrem: Fortkgnmen 


zuträglich iſt. Dieſes wird dadurch bewirkt wer⸗ 
den, wen 


) der Baumfäule ein‘ nimeituchet abhend 


‚gegeben, und» 


388 würde behrdaftig feine überteichene Vorforge 
‚ feyn, wenn mehrere Baumſchulen eingerichtet würden, 
Deren Boden — binfühtlich der Güte und. des Produk⸗ 
tionsvermögen — mit. den mannichfaltigen Erdges 
miſchen derjenigen Waldpfäge i in vollkommenem Bers 
hältniß leben, die zu Beltimmungsörtern: der Ahorns 


des Ahornfaamend und die Nochmendigkeit eine 


J: 


pflänzlinge gewählt: worden find, „Die. Seltenheit - - 


ſchnelle und zum Sme der Gewinnung des Zu 5 


kers führende Ahornzucht zu bewirken, macht eine 
ahnliche Vorſorge beinah zur Nothwendigkeit. 


t 


t 


AN. - 
bh) wo möglich, an dem oberſten Theil derſel⸗ 
ben, mittel eines Gräbrhen, fließendes und 
‚nie verfiegendes Wafler geleitet wird. - 
Die Größe der Baumſchule richtet ſich nach der. 
Groͤße der Waldplaͤtze, die mit Ahorn in Beftand 


gelegt und der Menge und Staͤrke der Geb: oder 


Dflinzlinge, die jährlich auffer dem Bad zu Alleen, 
auf Wegen, auf Teifren, Viehweiden, Bachufern, 
Hofraͤumen, Kirch⸗ und. Maperhöfen u. dgl. Derter 
gepflanzt werben. 

Erheiſcht es die Netäwendigkeit, dag jährlich im 


Walde 10,000, aufler demfelden 5000, mithin im’ 


Ganzen 15,000 Ahornpflanzen verpflanzt werden ſol⸗ 
len; 8 iſt, zu ihrer Anzucht eine Flaͤche von zwey 
Morgen zu 160 Rheinl. O Ruthen hinreichend. 
Durch den angenehmen Geſchmack der Saamen⸗ 
loden und des Laubes ber Ahorne, werden fie der 
Nachſtellung des Rothwildes, der Rehe und. Haas 
ſen und aller uͤbrigen von Vegetabillen lebenden 
Saͤugthiere ſehr ausgeſetzt. — 
. Eine zweckmäßige Verzäunung oder Um 
- friedigung ber Baumſchule, iſt demnach 
ein Haupterforderniß, das nicht auffer Acht ger 
laſſen werden darf. | . 
Noch gefährlicher für Die in der Vaumſchule er⸗ 
pgenen Ahorne, ſind die Mänfe, befonders bie 


os. 


ui 


/ 


h 


U ia 
Waldmaus (mus sylvaticus), welche duch the ver. 
Heerendes Benagen die Pflanzen- tödten und durch 
ihre Gefraͤßigkeit den ausgefienten Samen‘ vers 
zehren, . 
Unter den Mitteln zur Tobtung der Monſe oder 


| Vertreibung derfelben aus den Saumfgnten; fm 


folgende bie. twirffamften : | 
-9 Yusflliung ihrer Löcher mit Rattwarfer. 
2) Ausſtreuung ‚von Giftfügelden,.. oder ' 
“„ bergifteten. Eiheln, Bocheln und 
andern Körnern und 
58) Aufſtellung mannichfaltiger Fal ten. 
Die Ausfaat der Baumſchule feßt bie Urbar⸗ 
machung des Bodens voraus, und dieſe bewirkt 
. 4) das Imgraben deffelben mit der Spate. 


ur en) das tief Pflügen mit dem gewöhnlicher: | 


. Pflug; am zweckmaͤßigſten aber x. 
= dad Reolen; beim durch dieſe Bearbeis 
tungsmethode des Bodend werben Die War 
‚ wurfsgrillen, auch Berre, Nett 
wurm, Erbfrebs«c (Grillotalpa ) md 
‚ "Maifäfer (Melolonthay. vertilget ;. bie 
.  Mäufe, bie die jungen faftigen Wurzeln ber 
Saatypflanzen abfreffen und den ausgeſtreuten 
Saamen aufſuchen und verzehren ; und Die 
Maulwürfe, Scheermäufe (Talpa . 
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Europes) vertsieben, die durch das Anflok 
kern der Erde und Auffioßen ber Pflänzchen 
der Baumſchule ſchädlich, durch ihre Jagd 
‘aber gegen die Regenwürmer (Lumbrici) 
äuſſerſt vüglich find. . | 


‚ Ben der Saat ſelbſt iſt folgende Regel genan 
u beobachten: | 


— dieſelbe zu keiner andern Zeit, als im Frü h⸗ 
jabr, und zwar entiveder. zu Ende des 
Märzens, dder zn Anfang bes Unrilg, 

oder auch zur Hälfte deſſelben — nach Maas: 
gabe des örtlichen Klimas und der zu dieſer 
‚zeit eintretenden Witterung — vorzunehmen. 


| Der Grund warum zu eben dieſer Jahrszeit die 
Ahornſaat vorgenommen werden fol, iſt folgender i 


Weil die jungen Pflanzchen — bie gewöhnlich 
‚Bet abwechſelnder feuchter, aber nicht kalter 
Witterung in 30 — 38 Tagen, nach ihrer Aus 
ſaat, aufgehen — zu einer Zeit erſcheinen, in 
welcher gewöhnlich die Fröfle. darüber ind und. 
Zeit genug haben, um den Sommer und Her bſt 
hindurch diejenige Bildung und Stärke" 
uu erlangen, bie erforberlich if, um der Kälte 
des nächſtfolgenden Winters zu erigen und zu 

u widerſtehen. 
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Die Art der Ausſaat bes Ahoraſaamen⸗ it folgende: | 
m Werden mit Hülfe, einer. Gartenſchnur, auf 


den Beeten der Saamenſchule, gleich weite 


und 1 Fuß Cntfernung hetragende, Rinnen 
gezogen, welchen — mach Waasgab des mehr 


oder weniger lockern Bodens — eine Tiefe 
von 1— 11/2. Joll gegeben werden au. 
In denſelben werden 


9 die Ahornfaamen dergeſtalt zelegt, daß jedes | 


‚Korn von dem andern wenigſtens 1". eritfernt 


. bleibt: Iſt nun der Saamen in dieſer Ord⸗ 


nung eingelegt, ſo wird derſelbe 


3) mit einem gewöhnlichen Rechen dermaaßen I 
mit Erde überdeckt, daß dieſe wenigſtens 


M, höchſtens 1 Zoll darüber liegt; und dar ı 
mit: man bey: dem Herausheben und Ver⸗ 
pflanzen der: Saamenloden nicht irre gemacht 
wird, ſo werrden 
N mittelft eingeſteckter Piahichen die Ahorn⸗ 
- arten bemerkt, welche hier und da geſäet 
wurden; eine Worſicht, die um fo. nothwen⸗ 
diger ſeyn wird, wenn. etwa in eben bieſer 
Baumſchule - hordennerifanifche Ahornarten 
mit erzogen werden. — Tritt vor oder nach 


5 dem Aufkeimen des Saamens, eine auſſer⸗ 


— 


ordentliche Dürre ein, fo muß 


se 


. U 


\ 


40 — = 


5 ein getinbes Begießen dasjenige er⸗ 
fegen, was die Natur und die: thr unterger 
ordnete Witterung verſagt. u . 

Nichts iſt dem Boden und. den in denſelben ges 


ſaeten Holzpfianzen nachtheiliger, als dag zu haͤufig 


Aberhand genommene Unktaut, denn daffelde entzieht. 
der Erde nie nur bie Fruchtbarkeit, es verhindert 
auch den fo wirkſamen und gedeihlichen Einfluß der 


— — — 


Atmosphäre: auf die erzeugten Plänen. Daher Ä 


die Mothwendigkeit 
baß nicht nur die Saamenbeete, fondern die- 
vanze Baumfchule flet& von unkraut rein ge⸗ 


halten werde. Bus 


Die Neger, bie bey. biefene eis beobachtet 
werden muͤſſen, find folgendẽ: N 
1) Daß das Ausjdten wur bei feuchter witte⸗ 


rung und Boden vorgenommen und das Un⸗ 


kraut ſammt der Wurzel ausgezogen werde; * 

. 9 daß man fi dieſem Geſchaͤft ſteis vor der 

Reife bed Saamens unterziehet, denn 

- nur daburch wird der weitern Vermehrung. 

des Unkrautes wirffame, Graͤnzon gefetzt; und 

3) daß wenigſtens Dreimal des Jahres; nem⸗ 

lich Ende Mays, Anfangs: Auguſts und Ende 
des Septembers gejätet werde. 

u einer ms semifäten, nicht locker bleiben⸗ 


⸗ 
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den Ede, günſtiger Exboſttion und ‚von y Bee Br 
Zeit erfolgten fruchtbaren Regen, oder — in deſſen 
Ermangelung· — ben fleißigem Degießen, erreicht | 
die Junge lange in. einem Sjahr die Hoͤhe eines 
Fußes und auch darüber. Hier tritt nun die Epoche 
An ,.in welcher fü fie an jene droße und ber Erfahrung“. 
“nah fo vortheilhafte Naturveraͤnderung gewoͤhnt 


werden muß, nemlich: ſum erſtenmat verfetzt = 


u werden." ·“·“ = . 
Ob zwar die Natur die —9— des Verſetzens im FB 
Herbſt, nach dem Abfall des Lanbes bis im Früh⸗ 
‚Jahr, fobeld die Knoſpen zu ſchwellen beginnen, 
beſtimmt ; ſo rathe ich dennoch, jede Verſetzung im 
Frübjahr vorzunehmen. Der Grund hierzu iſt fol⸗ 
gender: | 


3 


u 


Me ich bereite weiter oben geſagt habe , verbin⸗ 
bet ſich der Sauerfioff.der Atmosphäre nicht nur fehr 
keicht mit Erd. und Steinarten, ſondern vorzuͤglich 


n mit dem Humus. Werden nun die Löcher oder 


Fu, 


Blanzgräben, "worin. die zum Verſetzen beftimmte 
Pflaͤnzlinge genflänge werben ſollen, im Herbft vor. 


2 dem Verſetzen gegraben, und bie dadurch aufgewort 


fene Erde und entſtandene Lächegider Gräben, den . 
ganzen Winter hindurch den Einwirkungen der As. . - | 
mosphäre ausgeſetzt, fo werden diefe eben fo’ fehe 


wit fruchtbarmachenden Theilen geſchwaͤngert, ala 
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wenn fie mit hen beſten Dung vermifcht ‚worben wäs 
zen. — Jeder aufmerffame und erfahrne Gärtner 
it von diefer Wahrheit: fo fehr überzeugt, daß er 
zn feiner andern Zeit ‚cine - Pflanzung vornehmen 
‚wid, als im Frühjahr. 

‚Die zur erſten Verpflanzung befiimmten Ahorn⸗ 
pflängchen kommen nun in den zweiten Theil des 
Forſtgartens, nemlich? in die fuͤr ſie beſtimmte 
Baumſchule. — Nur durch die genaue Beſolgung 
der nachſtehenden Regein wird der Zweck einer Ahorn⸗ 
banmſchule erreicht und tuͤchtige Setzlinge erzogen. 
) Muß derjenige Theil der Baumſchule, der 

zur Pflanzſchule beſtimmt iſt, nochmals ums 

‚  gegraben und mit einem. Rechen geebnet mers 

den. Dann werden 

..2) auf denſelben nach der Richtung einer aus⸗ 

. geſpannten Gartenfhuur Pflan;gräben 

1 12 — 2 Fuß von einander ensfernt auf 
‚folgende. Art gezogen. 

. Mit Hülfe einer Spate, werden dieſe Gra⸗ 

Ben — etwa 1012" tief — ausgeſtochen 

und die auf dieſe Weiſe ausgehobene Erde 

vorwärts, ganzen Länge nach aufgehäuft. 

— Nun ſchtet man. 

V zur Aushebung der jungen Pflanzen. Dieſes 
Geſchäft, fo. einfach es au. ſeyn ſcheint, ee - 






gehoben und in der Mlangfehufe yerſetzt 


⸗ 
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ſordert dennech einige Vorſicht; denn da y 
Gedeihen der Pflänzlinge hängt fchlechterdinge _ 


davon ab. — Die Befolgung nachfiehender 


beſonderer Kegeln gewähret nach meiner Er⸗ 
. : fahrung den glücklichſten Erfolg — Mit Hülfe 


eines Spatend fiht u 


a): einer der Arbeiter, mit Vorſicht, nahe an 


‚den Pflanzen Tchief in die Erde und hebt 
b) die Pflänzchen fammt der auf dieſe Weiſe 


aufgelockerten Erde in bie. Höhe. : Der iweite I 


zieht 

c) die Seglinge mit it größter Behutſamẽeit und 
Schonung der Wurzetn, heraus, ſor⸗ 
tirt ſie nach ihrer Größe; Jegt Wurzel auf 
Wurzel und ſchützt ſie gegen: die. Einwirkung 


der freien Luft und der Sonne, — Der 


dritte. Arbeiter nimmt indeſſen 


U) jenes wichtige Geſchäft, nemlich bie Ber \ 
‚handlung. der Haupforganen bed wegetabis 
liſchen Lebens — ich .meyne Die Wurzeln — 


vor. Setzkinge, bie aus der. Saamenfchule 


erden bedinefen nur einer Fleinen Abſtum⸗ 
fung ber Pfahlwurzet*),. Diefe Ope⸗ 


* Ykänzlinge die fchon mehr herangewachſen, daher auch 


wit mehreren. Wurjeln an fen find „ erfordern Ains 
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ration wird wittelſt eines fcharfen Garten⸗ 
meſſers dergeflalt vorgenommen, daß der 
Schnitt etwas ſchief von oben herab ge⸗ 
führt wird, und damit diefe Arbeit und die 


darauf folgende Verſetzung möglichft beſchleu⸗ 


nigt werde, ſo nimmt der Planteur ſo viel 
Setzlinge, als er mit der Hand zu faſſen 
im Stande if, nnd vollführt anf einmal bie 
Abſtutzung der Pfablwurzel *). 


Sind die Manzen auf diefe Weit zum 
Verſetzen vorbereitet, fo werden fie j 
-4) in dem zweyten Theil der Baumſchule in 


Reihen — 112 — 2 Fuß von einander ent⸗ 
ferut — au dem glatten Hand des Pflanz⸗ 


grabens und zwar in Diafelbe Tiefe, in, 


fihtlih der. Behandlung derfelben und ihrer Hefte, 
ungleih mehr Borfiht, Weberfegung und praftifhe 
Handgriffe. — Hiervon an fernen Drt dad Nähere. 


7 Die Meinung, daß das Abftugen der Pfahlwurzel den 


Hoͤhewuchs« der Stämme hemnr, herrſcht noch dep: 
machen Forkmännern. Sie irren aber wirklich. — 


” Die Erfahrung, dann: die vortrefflich gewachſenen 


‚Eichen im RNothbücher Forſtrevier des Speſſarts, 


welche von feltner Höhe und Stäyfe Find, beweiſen 
Die Entbehrlichkeit der Pfahlwurzeln⸗ und geugen für 


die Wirklichkeit, dog Bäume, welche von Ratur mit, 
. einer ähnlichen Burzel verfehen find, ohne dies 


felbe dennoch gu einer ungebeuern Höhe erwachſen 


- Können. (8. Annalen der Forft: u. Sagwißeufgafs 


@ Bd. 2..Hefe. S. 169. Anm. . 
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zelchen mit der aufgeworfenen und möglich 
verkleinerten Erde gefüttert, der Graben mit 


der übrigen gefüllt and geebnet, dann ſtark 
begoſſen (— anseſchlaͤmmt nt *233 
rein von Unkraut gehalten, und ſo der 


Vatur überlaſſen, bis fe endlich diejenige 


8 de und Stärke erlangt haben, um ent⸗ | 


weder nach‘ einiger Zeit, gleich ins Freye 
‚auf geheegten Plätzen, oder in den 


dritten Theil der Baumſchule verfegt zu 
“werben, um ſich dort zu derjenigen Höhe 
und Stärke auszubilden, die erforderlich. iſt 
um denjenigen Zweck zu erreichen, den man 


fh mit ihnen vorgefegt bat, 


2 
— — — — 


* 


Die Kant der Auspflanzung der in der Sa 


men: und Vaumſchule erzogenen Ahornpflänghen an 
den Dre ihrer endlichen Seftimmmuıng im vornehm⸗ 


welcher die Pflaͤnzchen in der Saamenſchule 
in der Erde geſtanden, gebracht; ihre Wi 


‘lo 


a 127) es Een 


*) Das Anfhlämmen darf bey dein Werfepen ı ‚nie 

auſſer Acht gelaſſen werden, indem daſſelbe das ein⸗ 
zige Mittal iſt, die Erdmaſſe zu gerthejlen, die ges 
naue Umſchließung derſelben um die Wurzel zu be⸗ 
wirken, und das eigentliche mal en und vor 
deihen der Plane iu beſordern. 


— 


N 
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L um Hochs aber. EEE EEE 
=. Riederwaldungen zu ersihen; oder auch 
II. um geroiffe Dednngen, wie z. B. Weide, 
pläge u. dgl. in eine Ahorn⸗Zucker⸗ 
Plantage zu verwandeln, und endlich 
IV. um Alleen anjupflanzen, 
wobep. auf folgende Gegenſtande Sec genommen 
werden muß; | 
9 auf die Größe, Tiefe und Entfernung 


4 


der Mflanzlöcher. nach Maasgab ber Sfärfe _ 
‚ber zum Auspflanzen befiimmten  Mlanzen- 


und der Abficht ihrer Verpflanzung; | 
2) anf die Negeln, weiche bey dem Ausgra⸗ 
ben der Pänzlinge und „bey den: Befchneis 


Den ihrer Wurzel n und A eſte zu beobach⸗ 


ten ſind; 
3) auf Die Anwendung und Beobachtang 
‚dee beften: Art. und Jahrszeit wie und wenn 


Die ausgehobene Pflanzen wieder eingepflanzt 


i.werden müfſen, und wie. dieſe 
4). gegen Beſch ä digung jeder At verwahrt 
oder geſchützt werden mijſſen. 


| Bey dem Ausgraben oder — der Dany | 


‚Ihr find folgende Regeln gu beobachten: 


„a ihnen nur biejenige Weite zu geben, bier 


erforderlich. iſt, um den Vurieln der zum 


111." u 
WVerpflanzen beftimmten Pflanzen nicht- nor 
—  Ahre eigenthümliche und natürliche 
* Richtung, fondern fo viel reolte Erde ger 
ben zu können, als die nun. austreibenden '. 
Wurzeln nöthig haben, um, wenigſtens im | 
erften Verpflanzungsjahr bequem und ‚ohne 
"> Hinderniffe fortwachfen zu fönnen. \ | 
7.2) Sie nte tiefer zu machen, als es erfor 
| derlich iſt, um den Wurzeln der Pflänzlinge 
eben diejenige Tiefe wieder zu geben, die fie 
vorhin gehabt haben. Im Allgemeinen könn⸗ 
ten folgende Di zenſionen gelten: 
a) Stänimchen, 
Durchmeſſer haben, giebt man zu ihrem 
Gedeihen 3 Fuß weite und fa 11je 
| Fuß tiefe P Pftanzlöcher; 

) Stämmen, die eine Staͤrke von 6 Pinten 
bis 1 Zoll haben, diefen gebeman. 2—2 1/2 
Fuß weite und 1 = 1 zuß tiefe 
Pflanzlöcher; 

c) fůt noch ſchwaͤchere Mlänzlinge beſtiumt . 
man.11/4 — 11/2 Zuß weite und bie 
ſtens 1 Fuß tiefe Pflanzlücher; und bey 

d) ganz fleinen und etwa 1 — 2jährigen Pflanz⸗ | 
. shen, dürfte der Durchmeſſer ‚der Pftanzlöcher 
nur 34 — 1 Fuß und ‚die Liefe 5-6 De 
betragen. 
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belche über1 —2” zu ihrem 


112-, | 


3 Muß auf die Verfhiedenpeit und Ab⸗ 
ſonderung der, durch das Ausgraben der 
Löcher gewonnenen Erde, wohl Rückſicht ger 

‚nommen twerben, damit. bey dem Einſetzen 
der Plänzlinge die verfchiedenen Erdarten, 
nach Maasgabe der Erforderniffe, gewählt 

“‚umd den Wurzeln gegeben ‚werben kann. 
Dan fehe alfo darauf, daß. der Kafen auf 

die eine, die unter denfelben liegende ‚gute 

- Erde, auf: der andern. Seite, und bie . 
tiefere und ſchlechtere Erde, auf einen drik 
'ten Ort um daB. Patjenlod zu liegen 
komme *). * 

Das Ausheben Ader Ausgraben Rärtie Adern 
, Mlänzlinge- erfordert um "fo „mehr ungemein viele 
Vorſicht und Behutſamkeit, weit unter allen unfern 


| dentſchen Holtzarten keine iſt, deren. Wurzeln ſo leicht 


vom Stock ſpringen, als bey den Ahornen, beſon⸗ 


Sn 


ders aber. bey dem Spigahorn. — Folgende Regeln 


ſchuͤtzen gegen bebeutende Veſchadigung der Burzeln 
bey. dm Auegraben der Pflänzlinge, 


= PN Werden die Pflanzlocher 1. Jahr, auch 112 Jahr 


vor. der Pflanzung verfertigt, und die ausgeworfone 
- Erde der Einwirkung der Atmosphäre ausgefege und 
diefelbe in 3 Fleine Haufen geteilt, - fo wird dieſes 
Berfahren ungleich vortheilhafter wirken, als wenn 
die Erde einem einzigen und großen Haufen bildet. 


4m . ’ 
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4) Müflen die zum Berfegen beſtimmten Pflaͤnz · 
linge in derjenigen Entfernung, welche ihre 
Wurzeln — vom Stamm bis zu ihrem Abſchnitt 


gerechnet — meſſen müffen, mit einem fchmalen’ 
Gräbchen umzogen, und - Ä ‚ 


2) die dadurch fichtbar gewordene Wurzeln, it 


“einem befonderd dazu - verfertigten und eihtm 
"Spaten ähnlichen ſcharfen Inſtrument, abge 
ſtoßen werden. Sind nun auf Diefe Weife alle 
Wurzeln um das ganze Stämmehen abgeläht, 
muß‘. 


3) bey Pftänzlingen vön mittler Größe, rund um 


dieſelben mit einem Spaten ſchief unter dem 


Ballen geſtochen und getrachiet werden, die 


ſenkrecht in die Tiefe wuchernden Herz: und 
ändern Wurzeln abzuſtoſſen; dann müſſen 
4) die auf bieſe Weiſe ganz gelößten Pflänzlinge 
mit dem Ballen gerade in die Höhe gehoben 
und von der an und zwiſchen den Wurzeln be: 
- findlichen Erde, durch Abſchütteln oder vermit 


telſt der Finger, ganz befreit werden. Sind aber 
5) bie Pflänzlinge von folcher Größe, Stärke und 


Schwere, dag fie nicht wohl hrit dem Ballen 

gehoben werden können; fo muß die an ihren 

Wurzeln befindliche Erde — weiche das Meifte 

zu ihrem- Sewicht beyträgt — mit Hülfe einer 
Bd. 46 Hft. 8 


N 
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Hacke oder einem andern dazu geeignetem J Inſtru⸗ 


mente weg gearbeitet werben, wobey aber Die 
größte Vorſicht beobachtet werden muß, damit 
ben Wurzeln Feine Beſchädigung oder Berlegung 
‘zugefügt werde. — Sind auf diefe Weife die 
Wurzeln ber Plänzlinge von Erde frey, fo 
- müflen - | 
9 dieſelben — um bie bisher mit Mühe und 
Sorgfalt geſchonten Wurzeln ferner unbeſchä⸗ 
digt zu erhalten — ſenkrecht aus ihren Lö⸗ 
chern gehoben, aber niemals fchief-aus den⸗ 
ſelben gezogen werden, indem durch das leztere 
BVerfahren, dieſe leicht vom Stock abſpringende 
Wurzeln entzwey brechen können; und endlich 
9) müſſen die ausgehoͤbenen mitt lern und gröſ—⸗ 


ſern Pflänzlinge ſtets im Schatten — nie⸗ 


mals aber an-der Sonne — ſchief aufge: 
ſtellt oder vorſichtig Hingelegt, niemals 
aber unſanft hingeworfen werden, weil ſonſt 
die brüchigen Wurzeln der Gefahr unterliegen, 

| unfehlbar beſchädiget zu werden, 
Sind auf diefe Weife die Pflaͤnzlinge möglichk 
unbefchädigt ausgehoben; fo mälfen nun ihre Wur⸗ 
zein wie auch ihre. Aeſte — zweckmaͤßig behandelt 


und befehnitten' werden. Durch dieſe Operation 
Sucht man | a EEE 


x 24 
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u 2 bie Yefte in ein 1 gleiches Verhaltniß mit der . . 


nen durch das Ausgraben abgefürzsten 
"Wurzeln zu fegen, damit diefe jenen die 
erforderliche Nahrung in vollem Maaße erthel J 
len können, und 


2) zu verhindern, daß der wenige Saft, d den die 8X 
Wurzeln in ihrem gegenwartigen Zuſtand an ſich, 
zu ziehen vermögend ſind, ſich nicht zu ſehr in 
den, mit einer unverhältnißmäßigen Anzahl 
Aeſte verſehenen Pflanzlinge vertbeile „und 
die Saftgefäße kaum jur Hälfte ausfülle, wos. 
“durch eine S tockung der Säfte und ein um 
vermeidliches Hin welken der Planzen er⸗ 
folgen wird; und endlich | 


3) dadurch; die, durch daß Yndgraben ber ige — 
linge und Abſtechen der Wurzeln mit dem Spas 

ton verurſachte Quetſchung zu beſorgende Fäul⸗ — 

niß ‚gu entfernen, das Ueberwachſen der 
Wunden zu befördern und dad Austreihen 
neuer Würzelchen Durch das zweckmäßige Bes | 
fhneiden ‚mit einem ſcharfen Inſtrumente oh 

zu bewirken. 1BW > 


Bey dem Befchneiden der gequetſchten Theile der | 


u Waurzeln und Aeſte, ſind folgende Regeln beſonders | 


= 


und genau zu beebagten. 


a 
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1) die beſchädigten und verwundeten Wurzelũ mit 


einem ſcharfen Baummeſſer von unten herauf 


in ſchräger Richtüng zu beſchneiden, und u 


2) die an ben flärfern Wurzeln befindliche Wur 
zelfafern forgfältig zu verfchonen, jedoch 
ebenfalls an ihren Spigen zu befchneiden, wenn 

etwa dieſe beym Herausheben der Pflänzlinge 

Noth gelitten haben. - 


3) Jedem Staämmchen die unterſten de ffenas . 
be an dem. Schaft abzunehmen und die 


_ übrigen abzuffußen, wobey man aber 

4) befondere Rückſicht auf das Verhältniß zwi— 
ſchen Warzel und Aeſte zu nehmen hat, und 
folches zu finden ſich bemühen muß. 

| D Denjenigen Pflänzlingen, welche mit vielen 
guten Wurzeln verſehen find, find mehrere 
Aeſte als ſolchen zu laſſen, "die nicht fo reich⸗ 
lich mit ähnlichen vegetabiliſchen Lebensorganen 
verſehen find. 

6) Diejenigen Pflänzlinge, die ihre Beſtimmung 
in. einem magern Boden finden ſollen, ſtärker 
an den Aeſten zu beſchneiden, als ſolche, welche 
in einen ihrer Natur ganz angemeſſenen Boden 
gepflanzt werden; und endlich 


7) müſſen die Gipfel derjenigen Ahornpaanzchen 
ſorgfaltis verſchont bleiben, welche zur Erziegung | 


* 


— 
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"eines 0 ochwald es bbſtimmt And. länstingen, 
bingegen, welche in Plantagen blos zur Zucker⸗ 
erzeugung,/ ſo wie zu Allee: und Wegbaumen 
beſtimmt find, nimmt. mar nicht ‚nur alfe Hefte, 
‚ fondern.entgipfeht den. Schaft fo weit ſchräge 
als man es dienlich und nötig erachtet ). 
Borfihtige Planteurs werden darauf ſehen, baß 
“nicht mehr Mänzlinge ausgehoben und beſchnitten 
werden, als wirklich verfeßt werden können. Es 
ereignen fich aber. nicht felten unvorausgefehene Fälle, 
wo der: beforgte Planteur gehindert wird, die bereits 
ausgehobenen Pflänzlinge an den Drt ihrer eigents 
lichen Beſtimmung zu verfegen. Sin einem ähnlichen 
- Fall dürfen fie nicht mit. eutblößten Wurzeln. liegen 
gelaffen werden, denn fonft würden fie der Austrock⸗ 
nung und dem gänzlichen Veeluſt ihrer vegetabiliz 
ſchen Lebenskraft Preis gegehen. 
Die Dauer der Aufbewahrung der auegehobenen 
Pflänzlinge Geftimmt die Arc ihre Wurzeln gegen 
das Austrockuen zu ſchuͤtzen. 
Mit Pflaͤnzlingen, welche nur einige Tage gegen 
das Austrocknen ihrer Wurzeln geſchuͤtzt werden ſol/ 


Durch dat Abgipfeln bewirkt man die Vorſtärtung 
der Stämme und die Bildung einer aſtreichen Krone, 
wodurch — wie die Erfahrung es lehrt und. beflätige 

— die Saftergiebigkeit- ungemein befördert wind, 


\ 
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Jen, erreicht man den Zweck, wenn fe entweder 
hlos mit Erde bedeckt,’ oder — Wenn’ fie nur wenige 
Tage vor dem Berfeken im Waller gelegt werben. 
Dieſe einfache und mit wenigen Umſtaͤnden verbun⸗ 
dene Beſchuͤtzungsmethade der Wurzeln gegen das 
Austrocknen entſpricht der Ab ſicht vollkommen. 
| Im Fall der Transportirung der Ahornoflaͤnzlinge 
an den Ort ihrer Beſtimmung — der gewöhnlich nie 
fehr entfernt iſt — können ſolche bey. duͤſterm und 
‚ Überzogenem Hinmmel, ohne befondere Boranfätrer 
dahin gebracht werden. Iſt aber der Himmel klar und 
heiter, und kann die Sonne ihre Kraft ungeſtoͤrt aus⸗ 
Aben, oder iſt die Luft ſehr trocken, dann erfordert dien 
Vorſicht, daß die Wurzeln gegen dag ihnen fa nach⸗ 
theilige Austrocknen gefhägt werden. , | 

Dieſe Beſchuͤtzung dewirkt eine Hohe, mit Kaffee | 
benetzte Schichte Stroh, welche die Wurzeln bedeckt 
und bey erfolgtem Trockenwerden, mehrmalen benetzt 
werden muß. J 

Erheiſcht aber die Nothwendigkeit - — velche⸗ ben 

ber Kultur der To felten gewordenen Ahorne oft eins 
treten wird —, daß eine Parchie Pflänilinge in 
entferntere Gegenden verfendet. werden muß, fo muß | 
folgende Vorſicht Bey ihrer Zuſammenpackung beob⸗ 
achtet werden, am fie gegen den Ver luſt ihrer veget 
tabiliſchen Lebenskraft zu ſchuͤtzen. 
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1) Müſſen Aeſte und Burzeln, nach der 


bereits weiter. oben gegebenen Lehre bes 
ſchnitten; | 
2) leztere fo genau als thunlich und wohl abs 
getrocknet, .in einander gelegt, und | 
3) niit Moos wohl ausgefüttert werden; 


| ® müffen die Staͤmmchen an verfchiebenen Dr . 


ten feft mit Wieden zufammengebuns 
den; jeber Bund mit Moos unterlegt; jeder 


gebildete Pack Pflänzlinge — um die Wur⸗ 


gel — mit Stroh umwickelt, mit Wieden 
befeſtiget und mit Bafıer., befeuchtet 
werden. 


Eine „ähnliche Berwaßrungsart der Dflanzen | 


fhägt fie gegen alle Gefahr und Schaden, denen fie 


fich fehr weit tranfportiren. Ä 
Das Verſetzen oder Verpflanzen der Pflanz⸗ 


linge erfordert viele Vorſicht und ſetzt — nach Be; 
ſchaffenheit ihrer Groͤße — die Gegenwart mehreret, 
doch wenigſtens zweher Arbeiter voraus. on 


? 


Der eine füllt die Pflanjengruben "mit den gut 


_ Sehte gelegten Rafenftücten, ſo wete vertehet eia geiegt 


aus, als die Nothwendigkrit eg erheiſchet, uin den 


Pflaͤnzlingen diejenige Stellung und Tiefe zu geben, 


die ſie urſpruͤnglich gehabt haben. Der zweyte bringe 
| Pa 


| “Durch das Verſenden ausgeſetzt find, und fie laſſen 


[4 
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den Getzling in die Mitte der Pflanzoruben, und 


der erfte der Arbeiter fügt die Grube mit wohl vers 
kleinerter Erde, und bringt ſolche auf die Wurzeln, 
indeſſen der zweyte. die Seitenwurzeln in die Hoͤhe 
bus und ihnen eine wagrechte Lage zu geben trach⸗ 
‚Während. dieſem lüfter der erſte Arbeiter den 
—* einigemal ganz gelinde in die Hoͤhe und 
üdruͤckt denſelben wieder nieder, damit durch dieſes 
wechſelsweiſe gelinde Erheben und Niederdruͤcken die 
verkleinerte Erde genau zwiſchen die Wurzeln ges. 
bracht werden und ſich feßen kann. 
Sind auf dieſe Weife die: Wurzeln wohl mis 
Erde gededt und gefüttert, fo wird fa viel Waſſer 
‚in die Grube gegoffen , bis endlich hie Erde die Kon: 
‚filtenz eines Breies erhält, dann wird bie Grube 
mit der bey ihrer Ber fertigung, zuletzt berausgehobes 
nen Erde völig ausgefüllt, mit dem. Fuß gelind zu⸗ 


. fammengedröst und nad Maasgab der Feuchtigkeit 


des Bodens, worin die Dflanzung vorgenommen wirt, 


‚ entweder geebnet, oder um die Pflanze Keffelförmig 


geordnet, ‘oder auch in Geſtalt eines. kegelfoͤrmigen 
Huͤgels aufgehaͤuft *), | 


- N Sollte aber der Ort der Bepflanzung zu fehr der 
Sonne ausgefege feyn „fo muß die, durch das Graben 
"der Pflanzlöcher und nachkerige Verpflanzen * 
Pflanzlinge, nothwendig locker gewordene Erde, 
gen das Austvognen moglichſt gefhügr werden, Zi ' 
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Die auf dieſe Art verſetzte Pflänzlinge erfordern 


— wenn fie gluͤcklich fortwachſen ſollen — kraͤftigen 
Schutz gegen die Wirkung des Windes und Beſchuͤ⸗ 
ung ‚vor Thieren. Die Mittel hierzu find fol⸗ 
gende: | 


4) müfen fie — um fie gegen bie Beſchadigung 
der Thiere zu ſchützen, in ſtrenge De egung 
gelegt werden. Dieſe bewirkt die Anleguug 
zweckmäßiger Gräben oder Umzäu— 
nung. Um aber größere 6 — 10 Fuß, und 


darüber hohe Pflänzlinge gegen die Wirfung. _ 


des Windes zu fichern,, fo müflen 
2) den Heiftern Stüßen und Pfäle gegeben, 
werden. Diefe müflen | 
a) eine verhoͤltnißmaßige Laänge und SH rke 
erhalten; 
b) yon dauerhaftem Holz gemacht und 


u. ©) unten herauf fo weit gebrannt — ge | 


kohlt —) werden, daß der gebrannte Theil 
wenigſtens etnen Fuß über der Erde hervor⸗ 
rage; 2* N 
a) müffen die Pfähle vor dem Berfegen den 
Pflänzlinge en eingeftoffen werden; denn 


bewirkt das Abſchälen des umliegenden Hafens und 
die Belegung der Oberfläche der ve m mie 
demſelben. 


— —.-- --— 
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dieſes Gefchäft erft alsdann vorzunehmen, 
‚wenn die Pflänzlinge bereitd verfeßt -find, 
feßt der Gefahr aus. die Wurzeln durch das 
verfpätete Einſtoßen der Pfähle auf eine fehr 
nachtheilige Art zu verlegen. 

e) Müffen die Bflänzlinge oder Heifter einiges 
mal — nach Maasgab ihrer Linge — mit 
Bandiveiden an den Bfählen gebunden, und 
‚damit Feine Reibung ſtatt finden kann 

F) zwifchen den Pfahl, dem Beifter und dem 
Bund, da wo die Bänder angebracht ſind, 
mit dicht zuſammengeballten SM 00 buͤſcheln 
belegt und gefüttert werden, und endlich 

N muß man nicht verabfäumen, die auf Vieh; 
meiden, Viehtriften, Alleen oder fonfigen 

offenen Dertern gepflanzte Stämmchen, we: 
"2 nigftens 4— 6 Fuß hoch mit Dornen eins 


. Fa j , zubinden. 


x“ 





Die Abſicht der Anpflanzung der kuͤnſtlich erzo⸗ 

genen Ahornpflanzen, beſtimmt die Entfernung die 

ihnen, bey ihrer Vervr flanzung im Freyen gegeben 

werden ſoll. 
Oede Waldplätze werden entweder 

1) um Hochwaldungen, oder 
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2) um zuckererfeugende Plahtägen, oder 


au 
"um Niederwaldungen zu ettiehen, be⸗ 
pflanzt. 
Die allgemeine Regel bey der Erziehung einen 
Hochwaldes „beſtehet: 
in der Bewirkung eines geden genen 
Schiuffes ” 


Die in diefer Abſicht verfegten Plänglinge burt 
fen daher nur in einer Entfernung verſetzt werden, 
bey welcher man fiher binnen 3 — 4 Vegetations 
jahren, fi verſprechen darf, daß die während diefer. - 
Zeit erzeugten Aefte fi vollkommen berühren. Hiefe 
durch begänftiget und befördert man nüht nur die 
- Reinigung. der Staͤmmchen von ihren unteren 
Aeſten und den Höhenfchub ihrer Gipfel, fondern 
ſchuͤtzt den Boden gegen das Austrocknen dermangen, _ 
daß der Beftand im 18 — - 20jährigen. Alter ganz 
vollkommen ſehn wird. 3 
Ferner beſtimmt die Stärke und. Sänge der zum 

Verſetzen gewählten Heifter, bie eigentliche Entſernung, 
die ihnen beym Verpflanzen gegeben werden muß. 


werden gewöhnlid 3, 4 — 5 Fuß *) weit von eins 


*) Einen Sſchuhigen Verband halte ich darum für ſehr 
> nachrheilig, weil der junge Wald kaum bib zum 3ojten, 


X 
x 


Pflänzlinge 3. B. von 11a —2— 3 Buß Länge, 
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ander geſetzt. Herr Staatsrath und Landoberforſt⸗ 
meiſter Hartig raͤth die Entfernung von 4 Fuß 
darum an, weil bey eine nähern Zuſammenruckung 
der Pflaͤnzlinge, die Kulturkoſten — ohne einen 
weſentlichen Vortheil zu bezwecken — beinahe um 
das Doppelte vergroͤßert werden *). Nur in dem 
‚ Ka laͤßt ſich von einer Ifuͤßigen Entfernung ähn: 
licher Heiſter ein weſentlicher Vortheil verſprechen, 
wenn der Boden von vorzuͤglicher Guͤte iſt, und der 
Platz, worauf gepflanzt werden ſoll, eine geſchůͤtzte 
nordweſtliche oder nördliche Lage hat. 

Wanſcht man, daß die auf irgend eine Art ent⸗ 
ſtandenen Lacken eines 6 — 8.— 10 Fuß hoch er, 
wachienen und aus andern Holzarten bewachſenen 
Schlages, mit Ahoruheiftern ausgebeſſert werden, fa 


‚ Sahr in ganz vollkommenen Schluß fommen wird, 
wenn man auch gleich feine Rückſicht auf den Abgang 
nehmen wollte, Nur-in dem Fall kann cin Sſchuhig⸗ 
ev Verband bey den fhnellwachfenden. Ahornen ftart 
finden, wenn die Heifterchen 4 — 5° had) find, und 
der Boden vos vorzüglicher Güte iſt. - 

9 In dei Fall die Pflänzlinge nicht werter ald 3 Fuß 
entfernt verſetzt werden ſollen, braucht man 4550 
Stück auf einen Morgen Boden = 160 Quadr. R.; 
bey. einer Afüßigen Entfernung hingegen. nur 2560,- 
und bey einer öfchuhigen 1648 dergleichen Stämmchen, 
Aus diefer verfchicdenen Anzahl läßt ſich die Ders 
ſchiedenheit der damit berbundenen, Aulturkoſten leicht 
berechnen, 
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5 wähle man in dieſer Abbſicht ſtarke und eben ſo lange 

Heiſter, als die, auf dem mit Luͤcken vegetirenden 

Pflanzenkinder an und fuͤr ſich ſind, und gebe ihnen 
\eite6 — Ifchuhtge Entfernung! ' 

Beſtimmt man oͤde Wald: ober auch Viehpiate 

zu einer Zuckerplantage/ und will man zudem aus 


den gepflanzten Ahornſtaͤtmchen kanftis große und 


kronenreiche Baäume erziehen, ſo muß vor allem aus: 
gemittelt werden, 


1) ob der zu einer Zulterplantage. beſtimmte 3 


öde Waldplatz geheegt; und | 
2) vb der Weidegenuß- von Dem, ih eine 


Zuderplantage zu verwandeln ſich vorgenoms 


menen Weideplatz verdrängt, mithin auch 


in die Heege geſebt werden kann; ober £ 


endlich - 


| 3) ob auf die Dauer der. Beide Rüge 


genommen werden muß. 

Ben der Bepflanzung öder Waldplatze und der 
Verwandlung der Weideplätze in geſchützte und 
geheegte Ahorn⸗ Zuckerplantagen muß vorzuͤglich 

darauf geſehen werden, daß den Heiſtern diejenige 


‚Entfernung und "Stellung gegeben werde, durch 


welche fie 
| J 4) ungehindert und freh die at mosp bariſche 
uft⸗ genießen ‚ und 


. w > . w 
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& 2) die Wirkung ber ‚Sonne in vollem 
Maaſe empfinden Finnen ; dann 
3) die volle Gelegenheit haben, eine Wald; 
oder Aftreiche Krane au bilden , indem 
Diefe ungemein ben ergiebigen Saftausfluß 
befördert und zu demſelben beyträgt. 
.Die Erfuͤllung dieſer drey vorausgeſebten Bedin⸗ 
sen bewirkt 


a) die zweckmäßige Richtung der Pflanzlinien; 


B) die Stellung der Heiftern, nnd. 

ce) die Entfernung: derfelben. - u 

Bey jeder Lage desjenigen Platzes, der bepflanzt 
werden ſoll, muß den Pflanzlinien die Richtung 


yon Dfien nah Weflen gegeben werden. Um 


Raum zu gewinnen, Die möglihft ununterbrochen 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf die Stämme 
30 befördern, und zugleich ein gefälliges Aeuſſere 

zu bewirken, muͤſſen die Heiſter en Quinconce 


. -— oo. + 


3 -0- gepflanzt, und in Abſicht der Bildung 


‚einer aftreichen Krone, muß jedem Stämmdjen eine 
| ' Entfernung von wenigſtens 18 Fuß gegeben werden, 
wobey ich zugleich die Bemerkung machen muß, daß 
die auf ſolche Plaͤtze beſtimmten Ahoͤrne, wo nicht 

ſchon in der Baumſchule, doch wenigſtens bey ibrer 
——— zur Bildung einer ähnlichen Krone, durch 

Abnehmung ihter Gipfel, diſponirt werden muͤſſen · 
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Bey einer aͤhnlichen Stellung der Dflänzlinge find auf 


einen Morgen = 160 [] Ruthen 126 Stü und auf 
den Joch = 1600 [3 Rlaftern (— Böhmifches Felde 


maas —) 177 derfelben erforderlich, und der Beſtand 
‚wird im, 20. — 25jährigen Alter anbohrbar, und 


im 6often fo vollfommen fen, wie einer, der fein 


P2 
— 


Daſeyn der Beſaamung zu verdanken hat. 


Muß aber auf die Dauer der Weide rackſ ht | 
genommen werden; ſo pflanze man die hierzu, be⸗ 
ſtimmten Heiſter 24 — 30 Fuß weit von einander 
und beſchuͤtze fie auf die bereits angegebene Art gegen 
. alle Beſchaͤdigung des Viehes. — In dieſem Fall 
koͤnnen auf. jeden Morgen 71 oder 45 Stuͤck, und 


auf jeden Joch 100 oder 64 Stuͤck verwendet werden. 
- Sollen Dedungen mit Apornpflänzlingen in Be 
Rand gefeßt werden, die. in der Folge ale Nieder: 
wald bewirthſchaftet werden tollen, fo muß zuvor 
ausgemacht ſeyn: 
. I) ob die erzogene Niedertwaldungen blos auf 
Dolg allein, oder . 


2) auf Holz und Büder ugleich benubt 


werden ſollen. 

Iſt die Benutzung des zu erziehenden Ahorn⸗ 
Niederwalds blos auf das Holz gerichtet, fo fehe 
man die Pflänzlinge 4 Fuß von einander. Auf diefe 
KWeiſe werden auf jeden Morgen 2560, und auf 


— 
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ſeden Joch 3475 Städ erfordert, und der Beſtand 
wird in 30 — 35 Jahren vollkommen und zum Hiebe 
reif ſeyn. . 

Sall aber derſelbe auf So uyd Zucker zugleich 
benutzt werden: fo muß den Pflänzlingen eine Ene 
fernung von 8 Fuß nnd-eine geradlinigte gefihränfte 
Stellung ‚gegeben werden, damit der Luft und den 
Sonnenſtrählen ·˖ ber ungehinderte Zugang gegeben, 
und das Geſchaͤft des Anbohrens der Stangen und 
das Einſammlen des gewonnenen Saftes moͤglichſt 
befoͤrdert und erleichtert werden kann. — Auf einen 
Morgen wuͤrden demnach 640 und auf einen Soc) 
ungefäß: 900 Städt Pflänzlinge nöthig, und der Bes 
. fiand würde in 25 Jahren anbohrbar und in 30 — 
35 Jahren volllommen haubar feyn. 

- Da die Ahorne unter diejenigen Holzarten gehö⸗ 


ren, welche eine ausgezeichnete Neproduftionskrafe , 


„beſitzen, fo.tönnen diefe, fo wie die Eichen, die 
Wine, Eſche, Erle, Pappel und. baumartigen 
Weiden ꝛc. als Kopfholz erzogen und mit bedeu⸗ 
tendem Vortheil auf Sch und Zucker zugleich benutzt 
werden. 

Diefe: Art Ahorne zu erziehen, ſoll aber nur auf 
Viehweiden — deren Weidgang unverdrängbar iſt — 
an Wegen, Straßen, Angern, Triften, Bas 
und Teichufern, Hofräumen, Kirchmayern und an 
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dern Höfen und alddann. in Anwendung Hebracht 


werden, wenn dev Boden, und das oͤrtliche Ktima} " 


dem Ahorne vollkommen. angeineffen.dft: 


Die Kopfholzzucht hat ebenfalls “ihre befonbere 
. Rogel, deren. genaue Befolgung zuverläßig einen 


- ergiebigen Kopfausſchlag und reiche Ausbeute an 
Zuckerſaft zur Folge haben. wird... 
Die vorzuͤglichſten dieſer Regeln ſind folgende: 


2) Sobald die zum Abkopfen befiimmten Ahorne 


bie Stärke von 2 Zoll im unterm), oder 1 if2 


“im mittlern Durchmeffer erhalten Hasen, ſo 


follen fie 18 — 20. Fuß von einander an ben 
oben erwähnten Dertern ausgepflanzt werden. 
Vor der wirklichen Auspflanzung hingegen 
ſollen 


2) die Ahornheiſter 10 — 12 Fuß von der Wurzel 


absehauen werden, damit fle dadurch, unter 
dem Abhieb, mehrere Aeſte zu treiben veran⸗ 
Int erben. vo 





Nach ben Refultaten der mannicfaltigen. "ers. | 


| ſuche, welche‘ über den Gehalt an Zuckerſtoff unſerer 


Ahornarten angeſtellt worden ſind, ergab I immer, 
daß der Saft des Spitzahvrus um etwas reicher am 
. Antigen Stoffe iſt als: der des gemeint Ahoeno. 

1 ©. 4 A 9 
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Dieß Tönnte num bey der Wahl der Art zu fünfte 


gen Ahornanfagen Anlaß geben, mehr Ruͤckſicht auf 


‚ ben Spitzahorn, als auf den gemeinen Ahorn zu 
‚ nehinen. 


Ziehet man aber den geringen Unterſchieb der 
zwifchen dem Gehalt an Zucerftoff beyder Holzarten 
herrſcht, der — genau genommen — faum 25/72 
p- € betraͤgt, in Erwägung und fegt man. hiegu die 
ungleich groͤßern Vorzuͤge die der gemeine Ahorn 
in Ruͤckſicht der Güte und Reinheit feines Holzes, 
feines herrlichen Wuchſes, feiner Stärfe u. ſ. w. 


vor den Spitzahorn Auffert ; umd ermäget man- ferner, 


dag Zeitumſtaͤnde eintreten werden und wahrfcheinlic) 
Bald eintreten.müffen, in welchen der Genuß des in: 
Bifchen Zuckers uns wieder vergoͤnnt wird, ſo wird 
die Frage: 
welche von den zwey Ahornarten vorzüglich an: 
gezogen und, möglishft seroickäleiget werden 
fol ? 
demjenigen nicht. ſchwer zu beantworten fen, den 
es daran gelegen ift, fü fpätern Generationen, ein ganz 


vorzigliches Russ und- Brennholz zu verfchaffen, 


welches unſere Vorfahren — felbft bey ihrem Ueber⸗ 
Fuß Hotz — nur fehrıfparfem genoffen haben und 
mir beinahe. ganz entbahren müffen. 

2 Der belorgta dorſtmann wird baber ſeine ef 


a 
. a8 ® 


| 


! 


u Aa. 
merkſamkeit vorzuůglich auf den gemeinen Ahorn 


wenden, indem berfelbe, wie der verfuchte, gelehrte | 
nnd fchägbare Forfisund Waidmahn, Herr Oben . 


forſtrath Graf von Spone € ſehr eichtig bes 


merkt: ſtärkere Stämme, feineres und 
nubbarerers Hol; als der Spitza horn giebt, 


und ſeine Anzucht darum mehr als dieſes er; 


keichtert wird, weil dermalen ſein Saamen eher 


zu bekommen iſt, als jener des Spitza horn s. 
— Aus dieſem Grund ertheilt derſelbe den Rath: 
unter 12 erzogenen und gepflanzten Stämmen, nicht 
mehr als 3 Spigahorme und 9 weinblattrige zu 
dulden. — 

Zu licht ſtehende und hin und wieder mit Biden 
verfehene junge Buchen: Beſtände laffen ſich mit 


Ahornpflanzen anf die vortheifhaftefte Meife aus⸗ 


beſſern. Eine ahnliche Miſchung ‚von Buchen und 


Ahornen iſt als Baumholz wie als Stangenholz 
anwendbar; denn bekauntlich lieben beyde Holzarten 
‚gleichen Boden, Lage und Eppoſition, und da bie 
Ahorne mit ihren tiefgehenden Wurzeln aus der Tiefe 


des Bodens die noͤthigen nährenden Deftandtheile 
‚an fi siehen; fo laſſen fi fie den minder tiefgehenden 


Wurzeln der Buchen: Diejenigen näßrenden Theile . 
über, die fie erreichen und’ an ſich ziehen koͤnnen. 
Bey ‚eines ähnlichen Miſchung entficher dev beſon⸗ 


on 


dere und große Vortheil, daß der Schaden, den - 


Sturmwinde in reinen Buchenwaͤldern verurfachen 
koͤnnen, durch die denſelben trokenden Ahorne, mu 
nicht beſeitiget, doch gewiß minder ſchaͤdlich gemacht 
werden kann. 

Wie nun bey jeder ahnlichen Miſchung Maas 
and Ziel genau beobachtet werden muſt, fo find auch 


E Gey der Wermifchung dee Buchen und Ahorne gewiſſe 
Grraͤnzen feſtzuſeten, die nicht übergangen werden 


duͤrfen. 

Sollen z. B. Ahorne mit Buchen heſellſchaft⸗ 
lich vegetiren, die Buchen aber ſtets die prädomi⸗ 
nirende Holzart bleiben, fo duͤrfen auf 8 — 6 Vuchen 
nur/ 1 Ahorn kommen. Auf dieſe Weiſe kommen auf 
jeden Morgen vollfommen 100jährigen Buchenbe⸗ 
fland 334 — 350 Buchen und 66 — 50 Ahorne zu 
fiehben, — Der Zweck, den man ſich hinſichtlich der 
Beſchuͤtzung der Buchen gegen Sturmwinde vorge⸗ 


ſetzt hat, würde unfehlbar erreicht, vortreffliches 


Nutz- Bau-Kohl-⸗ und Brennholz erzogen, unb 
die Ahorn: Zuckerfabrikanten — rucſichtlich des 


Zuckerſtoffes zu ihrer Enbritätion — eräfeig unters 


— 


rapt werden. 





Iſt nun der rünfllich erzogene Ahorn⸗Beſtand 


‚ 15 20jährig geworden, oder fo. weis herangewach⸗ 


133 
-” fen, saß. die Stangen bie: Stärke von 56 Zoll er⸗ 
reicht haben; ſo iſt der Zeitpunkt heran gerückt | 
vo die erfie Veranſtaltung getroffen wer⸗ 
den muß, um in der folgenden Zeit, eine un⸗ 
fehlbare natürliche Wiederbeſaamuns 
zu bewirken— 
wobey aber zuvor beſtimmt werden muß: ob dee 
kuͤnſtlich erzogene Ahornwald dereinſt 
— Laß Hochwald, oder 
II. als Hoch⸗ aand Niederwald ut, 


S 


i 


oder auch 
II, als reiner Niederwald bewirthſchel 
tet werden fol. N. 


Iſt es entfchieden, daß derſelbe als Hochwaid 
bewirthſchaftet werden ſoll, ſo muͤſſen bey der Bil⸗ 
dung und natürlichen Verjüngung deſſelben, nach⸗ 
ſtehende Grundſate wohl gefaßt und beobachtet 
werden: 

1) daß der Junge erzogene Ahornwald zu der 
fhiedenen Beffimmten Zeiten, bie. 
zu feiner völligen Haubarkeit, von uns 

" terdrücdtem Hofzegereiniget werde, um 
dadurch ‚diejenigen Stämmen, welche die 

andern übergipfelt Haben, in den Stand zu . 
ſehen, ihren Wuchs, ſowohl in die Höhe als 
im die Stärfe fühn fortzufegen; 


2 
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2) daß ber obere Schluß des Waldes ſtets und 
forgfäftig unterhalten werde, bis endlich ber 
Zeitpunft fich nähert, too der haubar gewor⸗ 
dene Ahornwald wie der gerjüngt werden 
fol; 

5) daß den Schlägen in den Ahornwaldungen 
diejenige Stellung gegeben iwerbe ; wor 
durch der natürlich abgeflogene und auffeiz 
mende Saamen Schutz und Schatten gegen 
Froſt! und Hitze unfehlbar erhalte; | 

4) daß jeder Schlag eine folhe Stellung er⸗ 

halte, wodurch nicht nur bad wuchernde 

Gras und Unkraut — vor der natürlichen 

Befaamung — fih nicht zum Nachtheil 

des Aufkommens des anfliegenden Saamen& 

vervielfältige, ſondern auch, daß das, nach 
dem Abfliegen des Saamens über daſſelbe 
liegende Laub, nicht vom Winde weggetrieben 
dem Froſt Preis gegeben und zum Aufkeimerr 

. untauglich gemacht werde; 

8) Daß dem, Schlag eing ſolche Stellung gegeben. 
"werde, wodurch der zur Beförderung der nas 

türlichon Beſaamung abfliegende Saamen ſich 
glei meit und hiplänglich verbreite *). 

Y Meines Erachtens das ſchweyſte bey der natürlichen 


Ahornzucht. Aus der -Gefchichte der Ahorne :ft es 
bekannt, dag nicht jcder Abornbaum Saamen br wine | 


— 
1 


| | 1350 | 
'6) DaB, wenn die erzogenen jungen Ahornbeſtaͤnde 
‚x. äu.berjenigen Höhe ‚und Stärke herangewachſen 


Es finden ſich unter ihnen welche nur Zwitter⸗ 
⸗ blumen, und andere, welche in ihrer Jugend oder 
jüngern Jahren ‚blog männliche Blüche Heryars 
‚bringen, endlich aber mit zunehmenden Jahren einge 
ſolchen Umwandlung unterliegen, daß ſie Zwitterblüthe u 
und Früchte tragen, andere wieder bringen Zwitter 
300 männliche Blumen. auf einem Stamıpe hervor, 
und dieſe find es wenn die Einwirfung der Arnogs 
phäre hierbey keine böſe Rolle ſpielt — von welchen 


‚erfolge Der Forſtmann, der kein Botaniker iſt, 


mene Keimungskraft beſitzt. Nach einer ähnlichen 
Prüfung wird es ihm alsdann nicht ſchwer fallen, 


Bäumen zu beſetzen daß eine möglichſt gleichförmige 
A Vertheilung des Gaamens auf Demfelden. bewirkt 
werde. Da eg fi. aber gemöhnkic, trift, daß dr 
- Stand der feimungsfähigen , Saamenbringenden 
Bäume, von der Natur nicht fb geordnet fl, daß - 
- - tie allgemeine und gleieige Befappguug.cufolge, 
fo muß die Hand des fleifigen Kultivateurs jene Lücke 
mie Saamen ausfüllen, welche der Stand’ der frucht 
baren Ahorne offen gelaſſen Hana vun... 


SQ 
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find, wo fie ben oben erwähnten Schuß und 
Schatten wicht mehr bedürfen, die ſchützen de 


und Schatten ertheilende Mette und andere 


Stämme nach und nach vorſichtig ausgehauen 
werden; und endlich 

7) daß Der erzogene Ahornwald ſorgfälti ig von 
den mit aufgewachfenen unedlen Hotzarten und 


Unkrautern gereinigt werde, damit dieſe dem 


Wuchs der Ahorne nicht hinderlich werden. 

Werden dieſe Grundſaͤtze genau befolgt, fo wird 
es nicht fehlen, daß der zur Hochwaldwirthſchaft 
beſtimmte Ahornwald, blos durch eine forfimäßige 
Abholzung verjünge und die vollkommenſte Beſtaͤnde 
in demſelben hervorgebracht werden. — Ich werde 
im Folgenden angeben, wie bie vorhin erwähnten 
Srundfäge in Anwendung gebracht werden müfen, 


damit ber Zuerf den natifrlihen Beſaamung eines; - 
Ahorn waldes fiher und umfehlbar erreicht werde -- 





Iſt es mun entſchieden, daB ein new erjogener 


. Ahornwald fünftig als ein Hochwald auf Holy und - 


Zucker zug leich bewirthſchaftet und benutzt werden 


Toll, und. haben die Stangen ‚die Stärke von 5—6 


Zoll im. Durchmeſſer erreicht — zu der fie ſchon — 


wegen ihres ſchnellen Wachſsthums in einem guten und 


ihnen angemeffenen Soden — den ich i immer voraus⸗ 


\ 
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fe — im 18ten, doch gewiß im zoftn Sehr uns 
fehlbar gelängen konnen, — fo vädtt.die Zeit der er⸗ 
ſten Durchforſtung heran, bey welcher hauptſaͤchlich 
daraͤuf geſehen werden muß: 

daß Feine: Stange der Schärfe des Handbeil 
oder ber Holzaxt übergeben werde, die zun 
obern Schluß beytragen kann; ſondern nur 


Diejenigen dürfen gehauen werden, dis von 


"pen kühner aufgewachſenen unker dr ückt und 
vollkommen übergipfelt ſind 


9 Herr Oberforſtrath und Profeſſor Graf von Spo— 
neck und mit ihm Herr Hofrath von Wallberg 
glauben, daß mit dem 2ufenYapr die Ahornflangen | 


} 


angebohrt und ihre Säfte auf Zucker benugt werden 


ı Tonnen; daher .extheilt der erftere den Rathr eben 
diefe Stangen alfe Jahre fo fort und fo fange dazu 
au gebrauchen‘, bis fie endlich kränklich werden und 
wenig mehr davon geben u. ſ. w. — So ehr ich 
überzeugt bin, daB 20 — 2öjihrige oder 7— & Zoll im 
Durchmeffer ſtarke Ahornftangen angebohrt erden 
und — bey günftigerr Umftänden aych einen Zuders 
ſaft — aber welchen! — geben innen ; eben fo fehr 

wuürde ich dennoch jedem rathen, ein ähnliches Geſchüft 
nie zu unternehmen. — Hier meine Gründe; 
41) Iſt ed aus Verſuchen befannt, daß der wenige 


Saft, den ähnliche, und durch Die erlittene Unters 


dr ückung/ Thon kränkliche Stangen geben, gie ſehr 
mit Zucker to ff geſchwängert iſt. 

2) Können die im “gefchloffenen Zuſtand ſtehende 
Bäumchen nie fo viel Saft geben, als ſolche, denen-, 
‚der ungehinderte Zutritt der Sonnenſtrahlen nicht 
verſagt wird. 


[ni 
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’ Wenn keine widrigen Zufälle ben etzogenen juns 
gen Ahornwald in ſeiner erſten Jugend im Auſwach⸗ 
fen gehindert Haben; wenn er ſtets gehörig in der 
Heege und vom Wilde fowohl, als von dem zahmen 
Dich gefchont geblieben, ſo bleiben gewöhnlich, nad 
der erfien Durchferflung, anf einen Morgen zu 
- 460 U) Rutheg gegen 2000, doch gewiß 15 — 1600 
und auf einen Joch 3812, oder 2100 — 2250 Stans 
gen ſtehen, jedoch -vorausgefeßt, daß. der 20jährige 
Ahornbeſtand forfls und regelmäßig durchgepländert 
und nur von unterdrüdtem Holze gereiniget 


wurde u 
Der Bortheit, der aus dieſer erflen Durchforſtung 


3) Welche ungeheure Arbeit und Beſchwerlichkeit 
iſt nicht mit einer ähnlichen Anbohrung und Ein⸗ 
ſammlung der Säfte verbunden; „welche zahlloſe 

. » Menge von Gefäßeg würden nicht erforderlich ſeyn, 
un den an Zuderfioft armen Gaft aufzufangen und 
"pie wenig würden alle die nothwendigerweiſe dabey 
verwendete Mühe und Koften durch deu etwa gewon⸗ 
nenen Zuder erfegt ! Der Prdis eines aus ähnlichem 
Saft fabricirten. Zuderd, würde höher fliehen als 
jener des indifchen Zuckers bey € Sperrung des Kontis 
nents wirklich ſtehet. Alles Diefes gehörig erimogen, 
fo glaube ich ficheren zu handeln, wenn ich ähnliche 
Stangen ungefiört forewachfen. laſſe und das 40ſte 
Jahy oder die zweite Durchforſtung abwarte, um 
Diejenigen Keidel auf Zuckerſaft zu ‚benugen, die in den 
Iren Durchforftung ausgepländere werden u. fw.— 
Hiervon ein mehreres am gehörigen Orte, 
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entſpringt, iſt in mehrerer Hinſicht groß und wichtig. 
Hauptſaͤchlich wird durch dieſes forſtwirthſchaftliche 
Benehmen den ſtehen gelaſſenen Stangen die Gele⸗ 
genheit gegeben, ungleich raſcher und freudiger zu 


wachfen, als wenn ſie noch in Geſellſchaft ihrer 


durch fie unterdruͤckten Bruͤder fortvegetiren würden; 


denn dadurch wird die Summe der Nahrungsftoffe; 
den die herausgohauene Ahorne an fid) gezogen Haben 


würden, vermehrt und den fliehen gebliebenen zuges 
führt, wodurch fie einen ſolchen ſtarken Zuwachs ger 


Ahornwald bis zum Abjährigen Alter ungeſtoͤrt fort⸗ 


—3 


wachſen und ſorgt denſelben ſtreng gegen Frevler zu 


ſchuͤtzen: denn nun ruͤckt der Zeitpunkt heran, no 


ein ähnlicher Wald mannichfaldige klejne Nutz⸗ und 
‚andere fuchbare Hoͤlzer enthält, die für diefe Klaffe 


von Menfchen ainen ungemeinen Reiz haben. 


| Zu dem 4often Jahr der Exiſtenz unfers Ahorn⸗ “ 
vwalds beginnt die zweytpDurchforſtung, bey wel⸗ 
der — wenn nur das, übergipfelte Holz allein weg: 
" geneinmen, das kuͤhn fortwachſende und einen ſchlan⸗ 
ken Wuchs verſprechende hingegen ſtehen gelaffen ı. 


wird — eine nicht unbedentende Holzmaſſe erfolgt *), 
*) Bey jeder Durchlorſtung muß. aber. die, jedem praßı 


J 


winnen, daß nach Verlauf einiger Jahre der Ber | 
Rand nicht mehr kennbar feyn wird. | 
- Dun läßt man den durchgeplaͤnderten 2djährigen: 


— 


Ä E ’ 

Meiner Meinung nach iſt nun der Zeitpunkt 
herangeruͤckt, wo bie erſte Anbohrung der Reideln 
mit Nutzen und Vortheil vorgenommen und 20 nach 


einander folgende Winter fortgeſetzt werden darf; 
dent nun“ haben fie diejenige Stärke erlangt, we 


ihnen zwed Bohriocher vortheilhaft angebracht wer⸗ 


den koͤnnen. Zudem haben die, den Saftausfluß 
befoͤrdernde Sonnenſtrahlen — wegen des lichtern 
Stands des Beſtandes — einen freiern Zutritt zu 
den verwundeten Staͤmmen und die Einſammlung deg 
Oaftes iſt mie weniger Beſchwerlichkeit verbunden. 
Bas aber das Anbohren ſelbſt betrift, To darf dieſe 
Operation nur an denjenigen Staͤmmen angebracht 
werden, welche — aller Wahrſcheinlichkeit nach — 
übergipfelt , mithin in der nächften Durchfvrſtungs⸗ 
Epoche der Ayt übergeben werden./ 

Bey der regelmaͤßigen Durchforſtung eines 405 
lährigen volltommenen Ahornwaldes, follen gewoͤhn⸗ 
Uch 6- 800. Reidel,auf einen Morgen und 850 — | 

-4450 dergleichen, auf einen Joch ftehen bleiben *). 
“ , tifchen Forſtmann bekantte Hauptregel mot beherzi⸗ 
get werden, nemlich: nie fo viel Holz wegzu—⸗ 
nehmen, wodurch der obere Schluß unter⸗ 
brochen wird. Dieß wird dadurch bewirkt, daß 


man bey ieder Durchforſtung eher zu btel ale zu 


wenig Holz ſtehen Taffe. 
Ri) Wenn ich die Menge der ſtehen bleibenden Stangen, 
Reidel und Stämme feſtſetze, ſo ſetze ich immer vor⸗ 

6 pi , —* 
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Ermunternd und äufferft angenehm wird es dem 


-Yultivirenden und für. feinen Beruf reines Gefühl u. 


habenden Forſtmanne ſeyn, wenn er — nach dieſer 


zweiten Durchforſtung — gewahr werden wird, 
mie auffallend biefer bucchgepländerte Ort von Safer 

zu Jahr an. Stärb und Hoͤhe zunimmt und feine | 
Pfleglinge ihrer Bolftoumenheit zueilen. 


. Bis zum. Gojährigen Alter bleibt ber auf dieſe 
Weife: durchforſtete Ahornbeſtand in der gegebenen 
Bitellung. Alsdann beginnt die dritte Durchfor⸗ 
ſtung · | 
Zwiſchen bieten 20 Begetarlonsjahren werden — 


auſſer ben angebahrten — manche andere geringere 
"Stämme von den kuͤhner wachſenden uͤbergipfelt und 


dieſe muͤſſen ebenfalls mit den angebohrten, nach 
ber bereits degebenen Art, ausgehauen werden · 
Iſt der Beſtand dieſes 6ojaͤhrigen und der dritten 
Darchforſtung unterworfenen Ahornwaldes voll⸗ 
kommen, und werden nur diejenigen Stämme durch⸗ 
forſtet, welche angebohrt waren und offenbar uͤber⸗ 


gipfelt find; fo koͤnnen nicht mehr als etwa 4— 500 ' | 
Stamme auf einen Morgen, oder 560 — 700 auf 


aus, 6 Behand und Boden ken, bollkommen, 
gut und dad Klima milde, — Im eͤntgegengeſetzten 
Sal dingegen, darf, die igahl ı um us vermehri wer⸗ 


er # 
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einen Jech ſtehen bleiben und in dieſer Stellung 


läßt man den Schlag das 8oſte Jahr feines Alters 
erreichen. — Von dieſer Anzahl Staͤmme koͤnnen 


. 450— 200 von denen mit 3— 4. Bohrloͤcher ange: 


⸗ 


bohrt werden, die wahrſcheinlich von den uͤbrigen 
Iberwachſen werden koͤnnen nnbæo Jahre auf Zuk⸗ 
kerſaft benutzt werden. 
Ruͤckt nun das goſte Jahr heran, fo wird die 
vierte Durchforftung vorgenommen und der Oet 
dergeftalt durchgepländert, daß auf einem Morgen 
nicht mehr als 250 — 300, oder auf einen Joch 
360 — 400 Stämme ſtehen bietben , bis endlich der 
Beſtand in feinem 100jährigen Alter — als ange 
nommenen Umtrieb zeit — wieber verjüngt 
wird. 
Diefe fichen geioffene. Stämme koͤnnẽen nun, meir 


nes Eradıtens, unter. folgender Einſchraͤnkung ange⸗ 


bohrt und ihre Saͤfte benutzt werden. 
‚DaB nur Diejenigen: Stämme, welhe einen 
fruchtbaren Saamen hervorzubrin— 
‚gen fähig find, vom Anbohren verſchont 
Ä bleiben, Damit die durch Die Verwundung be⸗ 
ſorgte, aber mir noch immer zweifelhaft 
ſcheinende Unfruchtbarkeit derſelben in ſo lang 
‚“ Befeitiget werde, bis man endlich von dem 
Grund oder Ungrund -diefer Beforgnif übers 


W us 
zenat wird; wine Veberzeugung, die der fors 
fchende Forſtmann ſchon von dem 40ſten Fahre: 
der erzogenen Ahorne — als dem Zeitpunft, wo: 
‚fie beginnen fruchtbaren Saamen. zu erzeugen — 
durch Beobachtung und Unterfunhung erpakten 
| kann. J 
Iſt der zum verjüngen beſtimmte Ahoen— Hoch⸗ 
wald nunmehr haubar, oder hat er in felnem fooften 
Jahr die vollkommene ökonomiſche Haubarkeit ers - 
langt; iſt der Beſtand deſſelben gut; ſoll — waͤhrend 
der Abholzung — ein vollkommener junger Ahorn⸗ 
wald natürlich erzogen und dann bis zur fernern. 
Haubartkeit forſtmäßig behandelt werden, fo’ find: 
von den verfchtiedenen befannten and bie natürliche. 
Vefaamung befördernden Regeln, vorzůglich folgende 
genau zu beobachten und zu befolgen, nemlich: 
9) den ſich etwa verraſten Boden — was doch 
in einem, geſchloſſenen Wald nicht wohl zu 
erwarten iſt — auf irgend eine Art wind j 
‚zu machen; und 
2) alle denjenigen. Schaben und Gefaht zu 
- entfernen, welche durch Menſchen und Vieh” 
“ jeder Art, dem jungen Nachwuchs moeſust 
werden können. 
Schon aus der Natur des Ahornſaamens; aus | 
ber Art and Weiſe, wie vr fih ivon feiner Mutter⸗ | 


S 
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pflanye trennt und herabfaͤllt, und nur bey guͤnſtigem 
Stande in einer unbedeutenden Entfernung hetab⸗ 
ſtiegt, um ſeine Art weiter fortzupflauzen, und aus 
mehreren. andern on ben Saamen bemerkten. befon; 
dern Eigenſchaften, wie 5. ©. das Auffeinnen mit 
Saamenlappen. — fließt der erſte Grundſatz der 
natürlichen Fortpflanzung der Aherne, nemlich: 
daß bie Ahornwaldungen — nah Maasgab 
ihrer Lokalität — bald Dunkel⸗ und bald in 
maäßigdunkle Shläge abgetrieben werden: 
ſollen. 
Dunkel muͤſſen die Befaamungoſchlae in dem 
Fat geſtellt werden, wenn die Lage ſüdlich, ſud⸗ 
öſtlich und eben iſt; eines Theils um dadurch den 
Saamenloden Schutz gegen Froſt und Hitze zu geben, 
und andern Theils um den zwar geflügelten aber 
ſchweren Saamen, der gewoͤhnlich in Ebenen nur 
ſe weit faͤllt, als die Krone des Baumes der ihn 
trägt, teicht, moslichũ gleiche Veriheuung wu ven 
fchaffen, | 
ut Maßigdunkel hingegen muſſen bie Sefanı 
_ mungsfepläge geſtellt werden, wenn die Lage oͤſttich, 
weſtlich und nördlich in Vorbergen iſt, wo der 
Saamen die Gelegenheit erhaͤlt, ſich etmas weiter 
zu vertheilen. — Nur durch eine ähnliche Stellung 
der, Befoamungefälige wird bie natũtliche Beſaa⸗ 


165. 
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mung der Ahorne möglich gemacht, und nur darch n 
dieſe Methode wird der darauf. folgende Anflug in 
feiner allererſten Jugend, den zu ſeinem weitern Ge⸗ 
deihen erforderlichen Shit scan Hitze und sro 
erhalten. _ Ä I 
Es laͤßt fid dr kein hiebiger Waldort erdenten, 
worin die Stämme — follte er. auch Durch Die 
Kunft forgfältig erzogen und von gleichem Alter 
ſeyn — gleich hoch und ſtark waͤren. Dieſem nem; 
lichen Schickfal werden ebenfalls alle hiebig gewor⸗ 
dene Ahornoͤrter unterworfen ſeyn. Man wird in 
benfeiden eine Menge Bäume finden, die ungleich 
höher und flärker, gefunder und wächfiger find, ale“ 
Andere, welche durch Zufall oder andere Urſachen 
gehindert wurden, das zu werden, was ihre Brüder 
geworden ſind und daher in ihrem Wuchs zuruͤck⸗ 
| bleiben: Ans diefer allgemein bekannten und taͤglich 
durch den Augenſchein an anderm haubaren Holzbe⸗ | 
ftande überzeugendeit Wahrheit, fließt der Grundſatz 
der natürlichen Beſaamung der Ahorne? 
daß die unterdrückte oder etwa der Ab⸗ 
ſtändigkeit— ſich nähernden Ahorne, und nach 
ihnen diejenigen, von welchen kein keimungs? 
fähiger Saamen zu‘ erwarten iſt, im der⸗ 
jenigen Anzahl und Auswahl ausgehauen 
‚werden, damit die üde tgehalte tren in dieje⸗ 
‚18. 48 Hft. — 10 
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B _ 
ige Entfernung und Gleichheit von ein⸗ 


ander zu fliehen fommen, wodurch der Boden 
am ſicherſten beſaamt und.der. barauf erfolgte 
Anflug, den ihm-fo nunentbehrlichen Schatten 


| und Licht, und Schuß gegen Hitze und Kälte 


Ä 


erhalten kann. 
Solfen die Abfichten diefes Srundfakes nicht ver 


fehlt werden, ſo muß bey der Wahl der uͤberhal⸗ 
tenden Ahorne die groͤßte Vorſicht und Ueberlegung 


beobachtet werden. In dieſer Hinſi cht muß derjenige 
Forſtmann, der die natürliche Anzucht diefer Holz: 


art zu beforgen hat, hauptfächtich darauf fehen, daf 


4) auf. der ofls weh: und nördlichen Seite 
der Vorberge nur ſolche Baume zum Ueber 
halten gersählt werden, welche langfchäftig 
von mittlerer Größe, mit einer mäßigen 
und nicht zu waldreichen Krone sefrönt 


find und wirflich Erimungsfähigen Saa⸗ 


men haben. Tritt aber 
der Fall ein, daß der zum Abtreiben reife 
Schlag auf der füd⸗ oder fhdöft : und füd⸗ 
weſtlichen Seite eines Vorberges oder auf 
der Ebene liegt, ſo dürfen nur ſolche Bäume 
zum Ueberhalten gewählt werden, welche 
durch gehörige Ausbreitung der Aeſte Schutz 
und Schatten ſowohl, als. wirklich keimungs⸗ 


} 


— — 
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Aäbigen Saamen verſprechen ©). In dieſer 
: Hinſicht muß der kultivirende Forſtmann fol 
gende befondere Regeln wohl beobachten: 


| a) daß an den Morgen: und Mittags: Berg ° 


feiten und auf der Ebene — um bie Erzie⸗ 

.. bung nüßlichen Banholzes nicht zu ‚verfeh: 

— den — die erfie Durchhauung nicht zu 
Licht gefchehe, denn ſonß würde der ‘Boden, 
Gefonder8 an der völligen Südſeite zu fehe 
ausgetrocknet, wodurch der Nachwuchs noth⸗ 
wendigerweiſe leiden müßte *); 

b) daß hingegen an der Abend⸗ und Mitter⸗ 
nachtsſeite der Berge die Sauung aus dem 


% Der Einfluß den jede Lage auf die Holngewachſe über⸗ 
—hhaupt, auf die Ahorne aber insbeſondere hat, und 
woruͤber ich bereitd das wichtigſte geſagt habe, iſt zu 
groͤß, um nicht hoffen zu dinfen, daß jedem prakti⸗ 
ſchen Forſtmann bekannt ſeyn wird, was er, in Din: 
fiht der Beförderungsmittel zu einem gutin Ahorn⸗ 
Andvuchs zu beobachten har. 
) Nicht nur dieſe Nachtheile Hat das zu Lichthauen zur 
Folge, ſondern wenn der Ort ſich nicht gleich wieder 
in Beſtand ſetzen kann; ſo erhalten die weniger nütz⸗ 
lichen Holzarten, z. B. Birken, Aſpen, Saaten 
u. dgl. Gelegenheit, in großer Menge anzufliegen 
und fich dort einzuniſten, wo nur Ahorne ergeugt 
. werden follen; oder auch — befonders wenn der Bo⸗ 
en gut it — wird derſelbe fo fehr mit Gras und 
Forſtunkrant überzogen. — Folge von freiem unge 
hindertem Emfluß der Atmosphäre — das fein Ahorn⸗ 
ſaamen darauf keimen und Pflanzen erzeugen fann. 
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Grund etwas lichter gemadt werbe, wen 

die Sonne auf den Nachwuchs nicht fo ſtark 

wirken fann und der Boden fietd feuchter 
- Ak; und endlich 

c) dag — wenn die Drtögelegenheit es geſtat⸗ 

tet — auf die Weſt⸗- und Nordſeite der 

Berge, vorzüdiih Ahorn: Hochwald 
erzogen werden. 

Die Verſchiedenheit des Wuchſes der Baͤnme, 
wenn ſie auch von ihrer zarteſten Jugend an, in 
einem geſchloſſenen Zuſtand aufwachſen; ihre mehr 
oder weniger ausgebreitete Krone verbiethet eine 
alfgemeirte Beſtimmung! der Anzahl und Entfernung 
derjenigen Bäume anzugeben, die übergehalten wer: 
‚den follen. Die mehr- oder wenigere Fruchtbarkeit 
der Feintungsfähigen Saamentragenden Ahorne und 
das mehr: oder wenigere Gerathen derſelben ſind 
Unmſtaͤndz, die auf die Beſtimmung der Zahl der 
üderzuhaltenden Ahorne den. größten Einfluß baden. 
— Folgende Regeln koͤnnen als allgemein empfohlen 
werden. 3 
1) Ereignet fi ber Fall, daß in dem Jahr, 
wo der Dieb vorgenommen werden ſoll, der 
- Ahornfaamen nicht 'gerathe, und follte zudem 

das Klima und die über daffelbe und in def 

fen Folge erlangte Erfahrungen die Beforgniß 
erregen, daß von dem Hieb an bis zum er- 
- folgten Anflug mehrere dergleichen ähnliche 
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Jahre erfolgen mögen; fo muß man eine - 
etwas ‚größere Anzahl Bäume, als in 
einem Saamenteichen Jahr nöthigy wäre auf 
jeden Morgen, und zwar in derjenigen Ans " 
zahl und Entfernung überhalten _ daß. ſie fich 
mit ihren Aeſten wohl berühren ” Sollte 
aber N 
2) in einem der folgenden Jahre der Ahorn⸗ 
ſaamen gerathen, fo müſſen Die — wege der 
mehrern Beſchattung und Beſchützung gegen 

das Verwildern des Bodens und des Aufkom⸗ 
mens unedleret Holzarten und des Unkrauts — 
ſtehen gebliebenen unfruchtbaren Bäume, mit 

Vorſicht und Ueberlegung herausgehauen und. 

Diejenigen verſchont werden, die keim- 
. ungsfähigen Saamen produeiren. 


Eine ſolce unternonnmene iſt nun die | 
| “erfe Auslauterung 
oder duch, | J 

der dunkle oder Beſaamungsſchlag. | 
Haben nun die dunkel geftandenen Saapıens und 
Befchattungsbäume ihren Zwei, nemlich: den 
“ Magızu befaamen und. den’ ſich ergebenen Anflug 


Durch die Beobachtung diefer allgemeinen Kegel 
verliere der. Boden weder feine Empfänglichfeit, nach 
können unedke Holzarten und Forftunfraut — wigen ’ 

gehinderten Einflußes der Armosphäre — fih einmis 


Shen und fortkommen. 
’ x 


450 


‚ gs befihirmen erreicht, fo mäffen fie — nach. obiger 
Regel — in fo fern heransgehauen werden „als es 
nörhig ik, um den jungen Pflanzen den Sberfläßigen. 
Schatten zu Benehmen, ohne ihnen jedoch zu viel 

Luft zu geben. Es müffen daher nur diejenigen. 
Bäume einzeln weggenommen werde, die offenbar 
au Dicht fliehen, jedoch mit folgender Borfücht : 

2) daß au der Sommerſeite der Vorberge, 
wo die jungen Ahornpflänzchen zu ſehr der 
- ihnen fo nachtheiligen. Sonnenhige ausgeſetzt 

find, fo wie 0 
2) in Thäkern, wo die Dünfte fich nit vom 
Binde vertreiben laffen, und folglich two die 
Pfläuzchen zu ſehr dem Frfrieren unterworfen 
find, die Saamen: und Befhattungk 
— baͤume fparfamer meggehauen werben, als 
3) an der Abend⸗oder Mitternachtsſaite, 
wo ed. an und für ſich ſchon ſchattig iſt, und 
wo zu viel übergehaltenes Holz nachtheilige 
Folgen nach ſich ziehen könnte *). 


©) Liege Ber Ahornort an dieſer für dieſe Holzarten fo 
ſchaätzbaren Seite eines Bergabhanged , und ift der 
Boden befonders gut, fo kann es ſich fügen. daß bu 
der zweiten Ausläuterung der völlige Abs 
trieb. Hargenommen werden fann, deun bey folden 
günftigen, Umſtänden wird der, Ort bald mit Anflug 
berſehen und-eine ſolche frühzeitige Größe und. Stärfe 
erlangen, daß er den Sonnenſtrahlen widerftehen und 
der Luft und Wirterung Trotz bieten. kann. 


r | | 
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Die Anwetfung oder Auszeichnung den Stämme 
bey dieſer Durchhanung, die man die u 
Iweite Ansläuterung oder den Licht en⸗ 
ſchlgasgg 
zu nennen pflegt, darf - — wie bekannt — auch Gier 
nur im: Sommer und zu der Zeit vorgenommen wer⸗ 
den, wo die Baͤume mit vollem Laube prangen, in⸗ 
dem nur zu dieſer Jahreszeit der Schatten, den ſie 
von ſich werfen, am beſten beurtheilt und alsdann 
entſchieden werden kann, welche von ihnen wegge⸗ 


Bauen werden mfffen, damit der einmal aygenom⸗ 


mene und bewährt befundene Grundſatz wegen Schat⸗ 
ten. und Licht in keinem Betracht verfehlt werde, | 

Wenn ſich nach der’ zweiten. Auslaͤuterung, oder: 
auch noch vor derſelben zeigt, daß einige unaufge⸗ 
gangene Plaͤtze in dem Schlag liegen geblieben ſind, 
ſo muͤſſen dieſe Luͤcken künſtlich, entweder durch eine 
Handſaat — wenn fie bei Zeiten entdeckt wurden —. ' 
oder auch durch die Anpflanzung mit jungen befans 
‘ders erzogenen. und gleich großen Ahornpflanzchen 
qusgefült werden. 

Iſt nun der Schlag mit Anflug in gehbrigen Be⸗ 
ſtand geſetzt und Hat dieſer auf einem guten Boden 


und in einer ‚vortheilhaften Loge eine Höhe von 2 


bis 3 Fuß erlangt; iſt derfelbe ganz holzartig gewor⸗ 


den, und iſt er vermögend der. abwechſelnden Witte⸗ 


v 


— 
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sang zur widerſtehen ſo it der Zeitpunet Da, daß 
ihm — zu ſeinem ſernern Fortkemmen der Genuß 
der freien Luft, Sonne und Amsanhäfe vergoͤnnet 
und verſchafft werde; und dieß bewirkt das Weg; 
bauen der Mutter: Befchattungs > und Beſchützungs⸗ 
baäume, eine lorſtwiethſchaſtliche Verrichtung, die 
unter der Benennung 

Dritte und legte Yusläutern ng 
"oder auch 

Abttiebeſalag 

bekannt iſt. \ 

Da es aber nicht fehlen wird, daß bey dem * 
wechſelnden Niederhauen der Saamen: und Beſchat⸗ 
tungsbaͤume, nemlih:t bey dem Fichten; und Ab: 
triebsfchlag manche: zarte Pflänzchen befchädiger und 


zuweilen ihren Tod findeg werden, fo find, um fie 


gegen Beſchaͤdigung diefer Art möglichk zu fügen, 
. folgende Vorſichtsregeln genau zu beobachten: 

4) daß der erſte Nachhiet nur im Winter 
bey tiefem Schnee vorgenommen werde, bas 
‚mit dadurch der zarte Anfing gegen ae, 
bey dem Fällen, Aufbauen um Ab: 

"führen des Holzes, nothwendiger Weiſe er: 

folgte Beſchädigung, möglichſt geſchützt werde; 
-und 


29 daß der jmeite Auchiet nie ben far 





-, 
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kem F voſte — wo die durch benſelben ſpröde 
gewordenen Stämmchen dem Zerbrechen un⸗ 


terworfen find = vorgenommen werde. 
Sollten aber bey dergleichen Nachhieben — krotz 


allen dieſen, zwar nur ſchwachen, aber einzigen Mitteln 
‚gegen unvermeidliche Berhädigungen diefer. Het - — 
dennoch Verwuͤſtungen entſtehen; fo muß, der. ent⸗ 
ſtandene Schaden dadurdy vermindert werden, daf 


1) die befchädigt gewordene Lohden im April, 


mit feharfem Meffer etwa, 3/4 — 1. Zoll hoch 


‚über der Erde abgeſchnitten werden; und. 
2) dag das gefällte Holz, fo bald wie möglich, 


vom Schlag abgeführt und an unſchadliche 


Pläze gebracht werde. 


Die Veohachtung dieſer allgemeiten Regeln be⸗ 
* , daß die his zum Abſchneiden beſchaͤdigt ge⸗ 
wordene Staͤmmchen nicht nur ſicher wieder aus⸗ 
| ſchlagen, ſondern auch nicht ſelten 3 n einem hohen 
"und geraden: Baum erwachſen: nnd daß die nur 


niedergebeugten ſich bald wieder aufrichten koͤnnen, 


ohne zu gedenken daß durch die Beobachtung der 
u zweyten Regel das gefaͤllte Holz ohne Schaden auf⸗ 


geklaftert oder fonft bearbeitet und B abgeführe wer 


den fann, er 
Haben. nun die auf: diefe Beife erzogene Abdrn⸗ 
den ihr 20ftes Jahr und mit demſelben auch dieje 


} 
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nige ©tärfe erreicht, wodurch fie als Frafızelle Jůng⸗ 
linge allein ſtehen koͤnnen, fo ii num ber Zeitpunkt 
wieder da, wo fie, auf die bereits angegebene Art, 
periobenweife heransgchauen, durchforſtet und benwpt 
werden fönnen. — Und läßt fi ein erzogener Ahorn: 
wald verewigen und diejenige Saftguelle, ans welcher 
Zucke rſt off gefhöpft werden fans, unverſtegbar 
machen. 





Ich Habe bey Gelegenheit der Lage und Groſttion 
eines mit Ahornen in die Kultur zu feßenden Wald⸗ 
bodens die Gründe angegeben: warum. vorzüglich es 
kiche und füdliche Bergwände gewählt werden müfs 
fen, um die Ahorne ale Niederwald zu erziehen. — 
Auch gab ih die Urfachen an, warum die äftlichen 
Bergfeiten mit Traußeneichen (Quercus robur) und 
die füdliche mit Stieleichen (Quercus pedunculata) 
als Dberholz vermifcht erzogen „werben müflen. — 
Hier iſt alfo eine .vermifchte Hoch : und Nieder: 
waldzucht von vermifchter Holzgattung und Arten, 
die eine eigene Behandlung erheifchet. 

Bey einer. ähnlihen Waldzuht hat man auf 
zwey verſchiedene Gegenſtande zugleich Ruͤckcht zu 
vehmen: 

1) auf die forſtmäßige Behandlung des. Un 
„terbelseh umd, — 
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| . 9) quf die Behandlung des Ob er: und 
Baumholzes. 
Jede dieſer Bewirthſchaftung hat ie befondere 
' and allgemeine Regeln. _ 
WBoey ber forftmäßigen Vehandlung der Ahorn⸗ 
,  Mieberwaldungen, im reinen Zuſtand, find folgende | 
allgemeine Regeln zu beobachten : | 
+) die Hiuung der Schkäge in derjenigen Jahre: 
“zeit vorzunehneen, welche einen ergiebigen 
Ausſchlag bewirkt; 
0) Bey der Hauung der Miederwald ‚Schläge E 
die &töde weder zu zerfplittern noch 
— aaufzureiſſen oder an ber Rinde zu 
beſchädigen; 
9 den ſich anſetzenden Lohden den Genug ber 
‘ Sonne, der freien. Luft und des Re . 
—. gens, erſterer mäßig, letztren aber in voh 
lem Maaſe zu verſchaffen, und 
9 bie Ahorn s. Niederwaldungen bergeflalt zu 
behandein, daß die nach und nach abs und, 
eingehende Mutterſtöcke durch neue 
wieder erſetzt werden. 
Die Maasregeln zur Bezweckung der dren erſtern 
| Regeln find jedem. praftifchen Forſtmann bekannt, 
bebduͤrfen daher feiner weiteren Erwähnung. Mas. aber 
die Verewigung des Ahorn⸗ Niederwaldee serie, 
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Rndet man einige Asweihungen von ber gewaͤhnlichen 
und allgemein angenommenen Methoͤdel, die in Be: 
trachtung gezogen werden mülfen. u 

Gewoͤhnlich muͤſſen geringe Stämme , Reidel 
und Stangen auf, den Wurjelſchlägen ſtehen bleiben, 
um | 

1) durch fie und ihren Schatten den faftigen 
Lohden im Sommer eine abwechſ elnde 
Kühlung zu geben; 

2): um das Austrocknen bei Bodens zu 
mindern, und 

3) um durch ihren: Saamen einen jungen, 
Nachwuchs zu bewirken. . 

Diefe Nachzucht neuer Ahornpflanzen durch nas 
tüeliche Beſaamung gelingt aber bey diefer Holz⸗ 
gattung — aus fehon vorhin angegebenen Gründen — 
nur bey fehr günftigen Lokalumſtaͤnden, und dieß 
nicht. einmal in gehöriger Maaſe. Hieraus erhel⸗ 
let, daß durch Die nataͤrliche Beſaamung in den 
Ahorn Niederwaldungen nicht viel erzielt werden kann. 
Man ſuche daher die ſich etwa geaͤuſſerte leere Stelle 
durch die künſtliche Handſaat, ſicherer aber durch 
die Pflanzung wieder zu beſetzen und auszufuͤllen. 

Da die Umſtaͤnde, bey der mit Ahorn in Beſtand 
geſetzten oͤſtlichen und ſuͤdlichen Bergſeiten von der 
Art ſind, daß die erzogenen Ahorne auf die Wurzel 





Bau⸗Nutz⸗ und Werkholz benußt werden Finnen — . 
gegen zu große Hitze, ſchaͤbliche Nachtfroͤſte und ver; 
derbliche zu ſchnelle Schmelzung des ſich etwa ange⸗ 
ſetzten Glatteiſes geſchuͤtzt werden; ſo entſtehet eine 
Forſtbewirthſchaftungsart, weiche die neuere Forſt⸗ 
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deſetzt werben mäffen , und daß der auf biefe. gebil:. 


dete Niederwaldung dur Eichen — die dereinft ald 


fprache: den Kompofitiondbetrieb nennt. 
. Bey einer Ähnlichen Semisthfegaftung. ‚müffen . 
Din Rückſi cht des Unterholzes alle die bekannten 


und bereits angeführten Regeln der Niederwalds_ 


wirthichaft in Anwendung gebracht werben. 


‘9 Die Anzahl der auf einen Morgen zu erziehen: 


.# 


den Bau: Nugs. und Werkhölzer fo gering als 


die Umflände, in Hinficht des von ihnen zu ers 


wartenden Schutzes es erlauben, beſtimmt wer: 
den, indem eine zu große A nzahl berfelben 
das Wachsthum der ausgeſchlagenen Lohden zu 


9— ſehr hindert. 


Damit aber die aͤber gehaltenen Eichen einer dops 
pelten Beftimmung vollkommen entſprechen und daß 
fie — nebſt dem ſie dem unterwuchs einen mehrfachen 
Schut ertheilen — auch zugleich zu dem jährlichen 


Bau; Nuss und Werkholz: Bedürfniffe das ihrige _ . 
"beitragen, fo befolge man die in diefer Hinſicht ers 
theilte und befannse Lehre desjenigen Theile der‘ 


re 
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Hol:zucht, worin die Behandlung derjenigen Nieder⸗ 
waldungen abgehandelt wird, in welchen für immer 
Baumhol; erzogen werden fol. 
Auch Hier läßt fih von der Nachzucht junger 
Eihen, durch den Weg der natürlihen Befaamung 
nichts reelles hoffen, denn 


1) läßt fih nicht erwarten, daß die natürliche 


Nachzucht der fchügenden. Eichen nach dem 
Wunſch des fultivirenden Forfimannes erfol⸗ 
gen wird; indem die Saamen (— Eicheln —) 
‚nicht gerade an den Drt fallen und auffeimere. 


werden, to fie eigentlich — ihrer Beflimmung 


gemäß — bingehören; und - 

2) würden die auffeimenden Pflänzchen — in 
gut geſtandenen Ahornſchlägen — von den 
ſchnell aufwachſenden Stockausſchlägen un⸗ 
fehlbar und bald überwachſen, zum fernern 
Wuchs untü chtig gemacht und endlich ganz 


erſtickt werden. 


Hieraus laͤßt ſich leicht entnehmen, daß die Nach⸗ 
sucht des Oberholzes nur durch die Pflanzung | be⸗ 
wirket werden kann und daß man 


" 4) um den eigentlichen Zweck unfehlbar zu en 


reichen, bey dem jedeömaligen Abtrich des 
Schlages ‚ die nöthige Rekrutirung der Eis 
chenftämme durch Das Pflanzen unfehlbar 
beſorge. 


— m — — 
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2). dag mark hierzu — wegen des Tchnellen Wuchſes 
der Ahorn: Stocausfchläge — 8 : 12 Fußlange 


Heifter wähle und fie in zweckmaßige Ber 
theilung verpflanze 


3) daß man derer auf jeden Morgen 20.— 25 der. 
ſchönſten beſtimme, damit im Fall einige davdn, 
von Schnee und Duft zerbrochen, oder von 


Frevlern entwendet werden, die erforderliche 
Anzahl immer vorhanden feye und, der eigent: 
liche Zweck nicht verfehlt werde *); und endlich 
4), daß bie Stämme, fo lang. es die Nothwendig: 
keit erheiſchet, durch Pfähle gegen Wind und 
Schneebrüche geſchützt werden. 


1 


‚werden. \ nn 


ı 0 


v 
9 Dieſe müſſen aber nach und. nad) in diejenige ab— | 


ſtuffung — welche wir Forftinänner unter dep Ber 
Yennung ‚angehende Bäume, Dberffänder 
und Bannreidel oder Laßreißer kennen — in 
ein ſolches Verhältniß gebracht werden, daß 3 von 


der erſten, 6 non der zweiten und 16 von der dritten 


Gattung immer auf einen Morgen. zu ſtehen kommen. 
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Werden dieſe Kegeln genau 'in, Anwendung ge⸗ 
vracht, fo wird dns Reſultat davon ſeyn, daß das | 
Oberholz nie ausgehen wird und daß die von Periode 
gu Periode produzirte neue Stocklohden, immer den 

‚ihnen unentbehrlichen Schub und Sqhetten genieſen 


—F 


. 


I. 


i 


von dem Orte, wo aͤhnliche erzogene Staͤmme am 
ſchicklichſten gepflanzt werden koͤnnen, habe ich bereits 
das noͤthige am gehoͤrigen Orte geſagt. Nur uͤber die 
fernere forſtmäßige Behandlung und Benutzuug 
ähnlicher verfiämmelter Ahorne, ift noch ein und ans 


beres zu erwähnen und jene Abweichung anzigeben, 
die fich bey ber Ahorn⸗ Kopfholz: Wirthſchaft von 


den uͤbrigen aͤuſſert, "übrige 


Gewöhnlich wird die Hauung des Ropfbotjes, . 


- wie bey der Niederwaldwirtäfchaft in den Monaten 
- März. und April Hörgenominen. -Da | aber die Abſicht 


der Erziehung der Ahorne als Kopfholz zugleich auch | 


dahinaus gehen farm, den Gaft auf Zucker zu ber 
nutzen, und es fih ferner fügen kann, daß die Fa⸗ 
brikation des Ahornzuchers in einem fälterem Klima 


— wie 3.8. das Böhmifche — in Anwendung ges 


bracht wird; “wg \ der Saft nach den Bemerkungen 
des unermuͤdeten Herrn Waldmeiſter Böhringer 


den ganzen März hindurch, bls gegen das Ende 
des Aprils fortfließt, ſo ergiebt ſich | | 


daß die Hauung des Ahornkopfholzes 
dort weder im März ” noch im April unter 


“., 


” I 


Nun teift uns die Neihe an die forfimäßige Bu 
handlung und Zucht dei zu Kopfholz ergogenen und 

-bewirthichafteten Ahorne. Bon den Regeln, nach weis 
. chen junge Ahornſtaͤmmchen als Kopfholz erzogen und 


om — — —— 


2, 


faftes, fein Abbruch geſchehen fol. 
Ganz anders verhält es ſich aber, in den wätmern 


‘ l 
Gegenden dee gemäßigten Europens, wo der Saft⸗ 


ausfluß früher beginnt und zeitlicher aufhört; 


nommen werden darf‘, wenn: anders an der 
Quantität des zuerwartenden Zucker⸗ 


N 


* 


dort koͤnnen die Hauungen des Kopfholzes in den 


eben erwähnten Monaten, ohne Beeinträchtigung . 


der Quantitaͤt des zu erwartenden Zucker ſtoffes ges 


ſchehen. Um aber ſicher zu yerfahren und ſich gegen 
‚den Verluſt einer bedeutenden Menge fällen Saſtes 
zu ſchuͤtzen, 


ſo unternehme man bie Hauung des gepfhohes 
nicht früher, ale bis der, Saftausfluß ber ange: | 


bohrten Stämme zu Ende iſt. 
Vey der Hauung des Ahorn⸗ Eopfhotzes find aber 


folgende befondere Regeln genau zu beobachten‘ J 


4) daß dag Abhauen der Staitgen ſtets mit 
ſehr ſcharfen Werkzeugen geſchehe, wo⸗ 
bey aber beſonders Rückſicht auf die Sch o⸗ 

nung der Rinde genommen werden muß, 
damit dieſe weder geſchlitzt, noch am 
Stamm abwaͤrts aufgeriſſen werde; 


2) daß ſo lang der Kopfholaſtamm noch j um g 


_—. 


und im mittlern Alter, mithin noch mit. 


1 &s. 48 af: U 11 
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einer f[hwammigen Rinde überzogen ik, 

der Abhieb der Audfchläge sang nahe am 

Stamme gefchehe,, bey ältern Hingegen, 

wo die Ninde fleifer, mithin nicht mehr fo 

geeignet if, um Augen und Lohden durch⸗ 
brechen zu laffen, muß die Hauung Dergefaft 
geordnet werden, daß 8— 10, -auch 12” lange 
Stümper am Stamm fichen bleiben , damit 
Dadurch das Austreiben neuer Lohden — we 
Ben der zarten und jüngern Rinde, die bier 

ſelben bedecken — befördert werde; und 
andlich ” 

73) daß dieſe Kopfholzſtaͤmme alle 10— 12 und 
14 Jahre — nach Beſchaffendeit der Güte 
des Bodens, det davon abhängenden ſtärkern 
ober ſchwächern Reproduftion und ber Bes. 
flimmung der Zeit, in welcher man fie auf 
Zuder zu benutzen geſonnen ia — abgeaͤſtet 
werden. 
Am Wuaͤrtembergiſchen, wo beĩnah alle Viehtrif⸗ 

ten und Beiden, alle Fluß⸗Bach-⸗ und Teichufer, 

. auch naſfe und Quellenreiche Wieſen mit Kopf: 

Holz; mannichfaltiger Gattung und Art beſetzt ſind, 
traͤgt die Art der Holzzucht in verſchiedener Hinſicht 
unendlich vieles zur Schonung der Waldungen bey, 
und dort wo die Fabrikation des Ahornzuckers einge⸗ 


4 , n 


— 
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u _ fuͤhrt, befoͤrdert und realifirt werden ſoll, wuͤrdt 
„7 diefe Art einer Holzzucht zu derſelben ungemein vieles 
Beitragen. — Sie Mt dieſemnach, ſowohl in diefer 


als in mehrerer andern Hinſicht ganz empfehlunger 
1 werth · u 5 u 


r 





Waft man einen Racbliæ auf die Zeugniſſe der 
Thunlichkeit und Nuͤtzlichkeit der Ahorn⸗ Zuckererzeu⸗ 
Ze gung, fo wie auf die Reſultate der fehon tängft und 
} neuerbings- angeſtellten Verſuche fo vieler würdigen - 
| und gelehrten Naturforſcher und Chemiker zuruͤck, 
bie. ‚unwiderfprechlich. darthun, daß uiter allen deut⸗ 
ſchen Pflanzengattungen und Arten, die wir kennen, 
Seine ſey, die mehr, beſſern und zur Erzeugung des 

: Buders dienlichen Saft enthalten, als die Ahorn⸗ 

i arten und, daß feine mit Zuckerſtoff geſchwaͤngerte 

PPflanze, dasjenige zu leiſten vermag, was man von 
dieſer Holzgattung erwarten darf); wenn ferner. 


' 2) So fagt Stumpf in finer Ooldgtuße Deutfhs ' - 
re lands Berlin 179: „unter allen Bäumen die , : 
Ä . wir his jegt kennen, enthält der Ahornbaum den 
meiſten und beſten Saft zur Zuckerbereitung, ja er iſt 
| das einzige bis ige bekannte und völlig geprüfte Ger 
| wüchs, das nad dem Rohrzuder den meiften Zuder , 
J giebt;“ und ferner druͤckt er ſich aus: „Selbſt der. _: 
J beſte Erfolg der Zuckerbereitung aus Mangold 
5 (Runfelvüben ,, Beta:altjsaima ) kann nie das leiſten, 
| . was wir vom bern gu erwarten haben; und ' 
I. Hl: verfichert uns in feinev Reife durd 
ordamerita, Überfege von - Ehrmann, daß 
unter allen Gewächſen, die Zucker enthalten, dee 
, 0 IN or N 
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die Erfahrung, welche bewährte Männer geſammelt 
Haben, beftätigt, daß den Ahernbäumen der etwa ab: 
gezapfte Saft entbehrlich feye, daß fie, auch bey dem, 
durch eine Neihe von jahren erlittenen Verluſt des 
frühern Saftes, dennod eben fo gefund und bey 
Kräften bleiben , und dag nemliche vortreffliche Holz 
Kiefern, als wenn fie nie die Schärfe des Bohrers 
_ einpfunden hätten; wenn es endlich allgemein für 


- richtig erfannt iſt, daß die Ahorne überhaupr, der 


gemeine Ahorn ( Acer pseudoplatanus) aber in& 
befondere, zu der erflen europäifhen Nutz⸗ und 
Brennholzgattung gehören; fo ergiebt fi: 
daß die thätigften Anftalten zu der ſchnell mög⸗ 
lichſten Vermehrung diefer vortrefflichen Holz , 
arten darum zu den wichtigften Pflichten ver 
oberften Staatöverwaltumg gehören, weil durch 


fie 
4) ein unentbehrlich gewordenes Produkt, mit dem 
nur Of: and Weſtindien uns bisher verſah, 
im Staate ſelbſt produzirt werden kann, wodurch 
Millionen — die dem Nationalreichthum ent: 
riſſen werden — in demſelben zurückbleiben; 


und 


2) weil. dureh eine gef etzlich verordnete ‚ und 


Aborn nach dem Zucerrohr den meiſten üiefert. 
Auch in Moſeley's Abhandlung über den Zucker, 
findet man einen Anhang von dem Fön. preuß. Hrn. 
Kriegsrath Nöl dech en, worin derfelbe ſagt: » die 
erfte und wichtigftd Stelle unter den europäifchen zur 
Zuderbereitung angeivendeten Pflanzen, verdienen uns 
freicig dir verſchiedenen Ahornarten. | E 


\ 


X 
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durch Belohnung und Prämien aufgemun: 
terte ſchnell möglichſte Vermehrung dieſer Holz: 
arten, die Ausſichten einer Iohnenden Zukunft 
— der ſpäteren Generation der Ges 
nu 


Nach dieſer Vorausſetzung waͤre meines Erach⸗ | 
tens hauptjächlich darauf zu fehen, daß. 


u 2) in einem jeden Forſtrevier — deffen Sage, ört⸗ 
Nliches Klima und. Boden eine glückliche Ahorn⸗ 
zucht verfpricht — wenigſtens eine Baum: 
ſchule oder Forfigarten errichter und un: ° 


-terhalten werde. Diefe muB ſtets unter der 


. befondern Leitung des birigivenden, unter _ 
der Inſpektion des infpizirenden und un— 
ter der Adminiftration des Nevierforftbeamten 


eines Holzes vergönnt wird, welches unfere 
Borfahren — bey ihrem Holzüberfluß — nur 
- fparfanı genoſſen Haben, und wir — bey unſern 
dDevafirten Wäldern”) beinah ganz eut⸗ 
behren müſſen. 


— 
* 


. auf ſolchen Plätzen angelegt, unterhalten und ges Ä 


pflegt werden, wo der. übrigen Holzkultur kein 


Abbruch geſchieht. 


9) Alle Geſchäfte, welche in einer ähnlichen Plans: 
tage vorfommen, muß der adminiſtrirende 


4) Hier findet das kraft und wahrheitsvolle Epigramm: 
„Heroſtrat zerſtörte Dianens Tempel, 


die neuern Heroſtrate verwüſten nun 
auch die Laube der Göttin! 
eher feinen Play, als in den, Beltungen für Die 
elegante Welt. 


⸗ 
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Forſtbeamte mit Zuziehung und Beihũlfe der 
Unterforſtbedienten, und im nöthigen Fall durch 
Taglöhner, oder — wo ed herkömmlich ii — 
Durch Fröhner (Stebater) oder hierzu verur⸗ 
theilte Forſtverbrecher verrichten ©), 


3) Sollen die Privatwaldbeſiher und inſsbeſon⸗ 


dere die Gemeinden ebenfalls ſolche, mit der 
Größe ihrer Waldungen in Verhaͤltniß ſtehen⸗ 
. de Plantagen unterhalten, zu deren Einrich, 
tung und Anlage diejenigen Forfibeguten. bes 
hülflich ſeyn müflen, unter deren Aufficht ihre 
Waldungen ftehen. 


© Soft jedem Revierforfibeamten zur. Micht ges 


macht werden, den in feinem Forft etwa pro⸗ 
duzirten Ahornſaamen gehörig und vorſchrift⸗ 
mäßig zu ſammlen und aufzubewahren; wozu 
ihm aber die Gelegenheit gegeben werden muß, 
deufelben ſowohl, als alle übrige, die er etwa 
zur Unterhaltung der mannichfaltigen Kulturen 
in feinem Forſt benöthigtfepn follte, ohne Nach⸗ 


theil ihrer Keimfraft, aufbewahren zu können; 


9 Diejenigen Derfonen » welde vermöge gewiffer Rechte 


und insbefondere der Serpitutn — wie z. B. Holz⸗ 
Maft: Huch s Laub⸗ und Streuberechtigte ee. — aus 
den herrſchaftlichen Waldungen Rugen ziehen und 


denen an der Erhaltung deyſelben beſonders wit. ges 


legen feyn muß, fünnen ſich eines verhältnißmäßigen 
Beitrags zu deſſen Kultur ꝛc. rechtlicher Weife nicht 
entziehen — mithin koͤnnen auch diefe bey den mans 
gichfahtigen Geſchäften in den Zaumſchulen, auf irgend 
eine Art mit wuaeiesee werden, 


® 


ı: 
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* daß — wie Herr Profeſſor Mikan in Vor⸗ 

ſchlag bringt — bald möglichft eine Zählung 

‚ ber vorhandenen Gemein: und Bpisahornen. 

im ganzen: Land borgenommen, die Reſultate 
Derfelben in: tabellarifche Form gebracht, und 
an das Dberforfidireftorium, .oder an 
die, Über die. Ahorn; Kultur und die Ahorn⸗ 
Zucker⸗Erzeügung verordnete Stelle eingeſchickt 
werde; 

6) daß die gauung der geſunden und beſonders 
guten Saamen gebenden Ahornbaͤume nachdruck 
fam und in fo ferne allgemein verboten werde, 
als ſie nicht: zu dem alfgemein tegehmäßigen 
Hochwald betrieb gehören ; 

7) dag die Befchädigung und Entwendung der 


ertvachfenen oder. nachwäachfenden Ahorne, bey " _ 


‚empfindlicher Strafe unterfagt werde. 1... 
‚8) Sollte verordnet werden, alle Landſtraſe 
fen, auch Dorf: und bleibende Feldwege, 
alfeenweife, und in fo fern die Obſtbaum— 

zucht nicht fo fehr eingefehränft würde, mit 
Ahornbäumen abwechslungsweiſe, nemlich cin 
Ahornflamm. und neben bdiefen ein Dbft: 
Baum u.f. f. zu bepflanzen. Hier entſtünden 
die wichtigen Vortheile, daß 

a). die Erzeugung guter und vieler Ahornfaa⸗ 
men dadurch reel und thäfig. unterſtützt, und 

») der Obſtbaumzucht fein wefentlicher Abs 
bruch zugefügt, wohl aber befoͤrdert wird; 
und endlich 


c) daß die Quelle erweitert wird, aus welcher - 


Zuckerſaft in der Fülle geſchöpft werden kann. 


en v ’ - . \ 
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9 Daß — nach Herrn Waldmeiſter Böhrim 
gers Borfchlag alle Viehweiden, Viehtriften, 
Fluße- und Teichufer, alle Hoͤfräume, bey 


Schlöſſern, Kirchen, Mayerhöfen, ja ſelbſt auf 
Kirchhöfen u. ſ. w. — wo die Lage, Expoſition 
und Boden es immer erlaubet — ſtatt mit Roß⸗ 
kaſtanien, Pappeln, Linden, oder mit der vor; 
mals fo hoch gepriefenen, nunmehr aber den rus 
higen Schlaf fehlafenden Akazie, vorzüglich mit 
dem weit nüglichern Ahorne bepflanzt werden. 
40) Laflen ſich wenig Landſtädte, Marftflecen, 
Dörfer, ja ſelbſt Weiler und eingelue Höfe 
‚ denfen, wo fich nicht gewiffe zu Aeckern, Wies 
‚fen, Weinbergen und Gärten — wegen ihrer 
ungünftigen Lage — gar nicht geeignete Ges 
meindssoder Almanns⸗Plätze vorfinden, 
die ganz unbenutzt da liegen , fich aber zu Ahorn; 
baumen ganz vortrefflich_fehicken. Eben diefe 
leeren Pläße follten durchgehende mit Ahorn⸗ 
. Bäumen bepflanzt und zu afl: und Fronenreichen 
Etämmen erzogen-werden. ' 
11) Sollte man auf: den, öfters mehrere hundert 


ja taufend und mehrere Morgen betragenden und - 


‚ vornehmlich gegen Südweſt, .Weft und 
Nord weſt gerichteten Bergmänden, deren Be: 


fand aus reinem Niederwald mannichfaltiger _ 


‚ Holzarten beſtehet, eine: Ahornmiſchung 
durch Pflanzung vornehmen, wozu man aber 
. dig, größern, etwa 6— 8 Fuß hohen Heiſter dar⸗ 

um wählen müßte, damit ſie nicht von den 


ausſchlagenden Stocklohden der übrigen Holz 


[) 
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arten überwachſen, mithin. unterdrückt werben. 
Deflimmt man auf jeden Morgen 25 und 35 auf 
jeden Joch Ähnliche Pflänzlinge; fo würde fi) 
auf diefe Weife die Auantität der Ahornbäume 


. ungemein vermehren und die Summe des vor; 


trefflichften Bau: Rugs Werfs und Brenn 
holzes, fo wie die des Zuckerſtoffes un 
endlich vergrößern. 


12) Sollte man bey der Anpflanzung und Ver⸗ | 


N 


mehrung der Ahorne diejenige Verfügung trefs 
: fen, Die ich in dem Gebiete der Reichsſtadt 


Heilbronn am Neckar angetroffen und .dei 


glücklichen Erfolg derfelben bewundert abe. 


In Neckargartach, einem fleinen, nied⸗ 


lichen, nicht weit von der Stadt entfernten 
"and in einem eben fo romantifchen als, frucht⸗ 
. baren Thale Tiegenden Dörfchen, wird fein 
junger ‚Bürger aufgenommen, der fih nicht. 


verpflichtet, eine beftimmte. Anzahl Obſtbäume 


. von: der ‘beflen Sorte, auf einen beflimmten - 
Gemeindsplatz zu pflanzen‘, zu pflegen und. fo 
lang er lebt und das Bürgerrecht genießt, zu 


unterhalten. Die Folge diefer klugen Nerfits 


‚gung iſt, Daß diefer Eleine Drt nunmehr einen 
wahren Schatz an Obſtbäumen — von der beflet 


Sorte — befigt und zur Beftreitung mannighs 
faltiger Gemeindsfoften fehr vieles beiträgt. — 
Würde eine ähnliche Verfügung oder Anords 
pn bey den Ahornbäumen getroffen — jedoch 
ohne Boeintrachtigung ‚der Obfibaumzucht — 
welches Schatzes an Baus Nuss Werks 
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und Brenuhelz- würden fi nicht Die fäteren 

Generationen erfreuen dürfen! _ 

43) Sollte man überhaupt ernſtlich darauf se 
dacht ſeyn, die an unfer Klima fo leicht zu ge: 

. wöhnenden mannichfaltigen Ahomarten, Die in 
Nordamerifä und andern MWelttheiten wachfen 
und auf Zucker wirklich kenust werden können, 
‚anzubauen. Unter dieſe auslandiſchen Ahorne 
jähle ich vorzüglich: _ 


a) den Zucke rahorn (Acer Saccharinum, 


Willdenow , Marshal, Märter), 

h ben. Silberahorn (Acer glaucum, Mar 
shal, A, dasycarpum, Erhart, FF illdenow. 
A. Floridanum, Burgsdorf‘), 


c) den Negundo⸗ Ahorn (Acer Negundo, 


Linn. Negundo virginiana, Ray et Ludwig). 
-d) der Seidenwürmer: Ahorn (Acer 


, tartaricum, Linn, A. cordifolium, Moenieh.) 


eo) den geftr:. eifte Ahorn ( Acer pensylva- 
nium, Linn. A. striatum, Duroi, A cana- 
dense. Marshal > ' 


. 


9 Nicht nur die’ Vorzüglichfeie des Zuderi und Sil⸗ 


- 


berahorns zur Zuderbenupung ‚ auch ihr Wut, 
welche beyde fih. mit den übrigen — ſowohl in 
der Höhe als an der Stärke ganz gleich zeigen und 
das vortrefflichſte Holz, Welches. fie liefern „ beweiſen 
Die Rothwendigkeit ihrer Berückſichtigung um ſo 
mehr, da die Erfahrung es beflätiget, daß fie ſich 
an unſer Klima vollkommen gewöhnen und gu einer 


auſehnlichen Hoͤhe und Stärke erwachſen. — Schwe— 


* > ” 47 % 
4) Sollten ſich bie Forfſtbeamten von ihren un⸗ 
tergebenen Forſtbedienten, und jeder Juſtiz soder . 


R- Wirthſchafts beamte von feinen untergeordneten‘ 
. Drtövorfänden jährlich einen pflichtmäßigen Ber 


richt geben laſſen, der. die Fortſchritte der Ahorn 


' Enftur in und ouffer. dem Walde und ber 

I =. Benugung ıhrer Säfte ‚deutlich angiebt. 
Aus dieſen verſchiedenen Berichten fol ſodann 

‚jeder betreffende Beamte eine. Generals 

Ahornkultur⸗ und Saftbenutzungs⸗ 

DSaäbelle abfaſſen und an die gehörigen Kreis: 

—änmter, Präfekturen xc.ı— oder wie alle 

> diefe Stellen nunmehr genennt werden — eins 

ſchicken, damit diefe hierüber gehörig unters ' 

richtet werden, und - weitere Berichte erſtatten 
| - Tonnen. 


45) Sollte. je dieſe Benutzung Realität erhalten 
and ein Gegenſtand der Waldbenugung wer: 
‚den — welches ich darum mit ächtem alt - 
deutſch⸗ patriotiſchem Herzen wünſche, 

wejle die Gewinnung des Zuckerſaftes der Ahor⸗ 
ne in jeder Hinſicht das Bedürfniß ſo vortheil⸗ 
haft ausfüt ”) und ſelbſt den ber Runfelrlis 


Bingen und Karlörude im Badenſchen; Do. 

henheim im, Würtembergifchen ;- der Schöne 

bufch. bey Afhaffenburg u. am. ähnliche Anlagen — 

worin. fie das deutſche Bürgerrecht, erlangt haben — 
. beftätigen diefe Wahrheit. 


U) Denn diefe Zucker ſäfte fönnen zugleich gur Bein ’ 
ef Nahertiund, | fo wit du ſchickliche Gahrungs⸗ 
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ben verdraͤngt — fo fd — um bie Ahorne ge 
„gen Mißhandlungen zu fehügen — das Ab: 
. zgapfen und der Verfauf ded Zuderfaftes 
in Adminifratjon genommen, die Sabri 
‚ Eation des Syrups,oder Zuckers aber 
. Privatunternehmern überlaflen ſeyn; 
‚. und endlich “ 

16) follte mau zur Aufmunterung Brämien, 

. ah — nad Beſchaffenheit der Perſonen — 
. Ehrenzeichen für denjenigen ausfeßen , der 
fih in der Panzung der Ahorne, fowohl Hinz 
fichtlich der Menge als der Pflege derfelben 
befonderd auszeichnen wird. " 


fähige Zufüge, zum Aumartigen Branntweins 
brennen dienen, wie diefe Benutzungsmethoden ın 
vielen Gegenden in Anwendung kommen. 


von Werne ck, DIberjägermeifter. 
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.0) Taſchenbuch für Forſt⸗ und Yagbfreunde für- 


bie. Jahre 1809 — 18125 | herausgegeben von 


L. C. €. H. F. von Wildungen. Marburg, 
in der R.Afademifchen Buchhandlung, gr.12. . 


VIIT und 184 Seiten. (3 fl.) 


Diefes Taſchenbuch bedarf keiner Empſchiung 


mehr. Seit 18 Jahren hat es feinen Werth behauptet, 


und mit jedem neuen Jahrgang hieran gewonnen. 
Der vorliegende iſt der letzte, welchen der berühmte 
Herausgeber redigirt; für die Zukunft haben Ober⸗ 
forſtrath Zauedp und Forſtrath Fiſcher fu Karla 
ruh die Herausgabe unter dem Titel Sylvan, mis 
einiger Abänderung des Planes unternommen, und 


.von 1813 beginnt mithin eine neue Epoche für dies. 


Taſchenbuch. 


De} 


I u. dt vs —— 


Eine kurze Inhaltsanzeige von dem vorliegenden 
‚Testen Theil, der durch den Tod des Mitherausgebers 
Bunſen und durch überhänfte Geſchaͤfte des Herrn 


von Wildungen verfpätet worden ift, und 4 Jahre 


zufammenfaßt, wird zu Beurtheilung dem keſer gu 
nügen. I 


17.6 


1L-Der Blaäßhirſch. Der Herr Herausgeber 
befchreibt eine Varietät des Edelwildes mit weißer 
Blaͤße, Die Rec. an einigen Orten au ſchon bes 
merkt hat. IL Das Murmeltbier von BDlumens 
bad. Diefer große Naturforfcher liefert eine ans 
zichende Naturbeichreibung des Thieres aus dem 
i6ten Jahrhundert von dem Schweizerchroniſten 


"Stumpff mit eigenen fehr intereflanten Beobach⸗ 


tungen, die er an einem zahmen Murmelthier ans 
ftellte.: IIL_ Der bärtige Alpengeieradler vom 
Serausgeber, eine nad den neueſten Entdeckungen 
berichtigte Naturgefchichte Diefes merfwärdigen Raub: 
vogels, mit 2 Abbildungen. IV. Der große Brach⸗ 
vogel (die Doppelfchnepfe. Numenius vel Scolopax 
arquata). V. Der Gold: Regenpfeiffer, von Mer: 
rem, zwei Abhandlungen, willkommen dem Jäger 
und Jagdliebhaber, der in der verworrenen Natur: 
gefchichte der Sumpfodgel noch fehr vieler Belehrung 
bedarf. VI. Beiträge zur Forſt⸗ und Jagdchronik 
der Yahre 1808. 9. 10. 11-und 12. VII Verſuch 
einer Anleitung zum Auffuchen und Erfennen ber 
Sorftpflangen und Sjagdfhiere nah den bekannteſen 
Eintheilungsmethoden, von Hrn. aus dem Winkell. 
— Nach des Verfaffers und Herausgebers eigener 
Erklärung nicht für geübte Botaniker und Zoolagen, 
fondern für Anfänger. VIII. Neueſte Wolfsjagd im 
Herzogthum Weftphaten, vom Serausgeber. Zu 
Oberfledenberg ward am Zten Dezember 1811 ein 
94 Pfund ſchwerer männlicher Wolf von einem 
Bauern gefchoffen. IX, Etwas über Flinten ſteine 
von Profeſſor Wurzer in Marburg, launig ge 


17 N 
0 oo. 

ſchrieben und dabei belehrend. X. Auszug 'aus einer 
ſeltenen alten Chronik, zwei Sagdbegebenheiten bes 
“treffend, von dem Herausgeber, — intereffant: XT, 
Warum wird das Holz noch immer nicht wohlfeifer ? 
Eine Vorleſung, gehalten in einem Zirkel geehrter 
Sreunde, von dem Herausgeber, — Beherzigenswerth. 
XU. Noch etwas über färftlihe Jagdluſt der Vor⸗ 
zeit, von Demfelben. — Jagdvorfaͤlle und feltene 
Schäffe. von Landgraf Ludwig dem Bten zu Heflens 
Darmftadt. XI. Das mittlere Waldhuhn, Tetrao 
hybridus, von Demſelben; eine andere Befchreibung 
.mit Abbildung dieſes im Norden feltenen. Vogels, 
Iheferte der Obermedizinalrath Dr. Leisler in feis 
nen Machträgen zu Bechſteins Nasurgefchichte 
Deutſchlands 2tem Hefte. XIV. Unverdienter Bann⸗ 
fluch. XV. Naturhiſtoriſche Berichtigung, vom Her⸗ 
ausgeber. XVI. Der Genickfang anatomiſch erlaͤu⸗ 
tert von Doctor Gall, aus Boigts Magazin für 
die Naturkunde. XVII  Nachlefe zur Forft: und 
Stagdliteratur der letztern Jahre, vom Herausgeber. | 
XVII, Neues Bedenken über die eigentliche Brunft: 


zeit der Nehe, von -Diefem. — Eine neue für die 


Fruͤhbrunft ſprechende Thatfadhe, "von dem. Gräfl. 
Stollbergiſchen Buͤchſenſpanner Kalmetern zw 
Wernigerode mitgetheilt. , XIX. Zirbelnuß⸗æ Ernde 
im Oberengadinertdale — aus der Alpina vog 
Salis umd Steinmäller. XX. Anekdoten. 
XXL Aus dem Brief einer ruſſiſchen Dome an ihre 
deutfhe Freundinn. — "Eine Herzbrechende Klage 
über Jagdluſt. XXI. Gedichte vom Herausgeber, 
aus Bunſens Nachlaß und von Mobert v Hahn, 
I. ©. 4ſ fe | 


wg 
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von welchen Nr. 1. Freuden und Leiden des Forfe 


mannes und Jägers, und Nr. 3. Morgenfeufzer 
einer frommen und zärtlichen Jägergattin befons 
ders Lob verdienen. 

Das Aeuſſere des Taſchenbuches koͤmmt jenem 
ſeiner aͤlteren Bruͤder an Eleganz ganz gleich und 
beweißt, daß die Verlagshandlung demſelben beſon⸗ 
dere Aufmerkfamfeit gewidmet hat. ‘ 

i * 4 * 


Nachträge zu Bechſteins Naturgefchichte Deutfch: 
lands von Dr. J. P. A. Leisler, Großherzogl. 
Stanffurtifchem Obermedizinalrathe und Mit 
gliede von 5 namentlich angeführten gelehrten 
Gefelifchaften, 18 Heft mit einem ikuminirten 
Kupfer. Hanau 1812. bei 3. ©. Scharned. 
2tes Heft mit einem folhen Kupfer, ebendaf. 1813. 
gr. 8. 200 Seiten (1 fl. 12 Er. fürjedes Heft.) 


"Diefe beiden fehr ſchaͤtzbaren Hefte beichäfrigen 


fich Haupefächlich mit Berichtigung der Naturgeſchichre 


unferer” deutſchen Schwimm: ufid Sumpfoögel, die 


“ungeachtet der großen Bemuͤhung unferes raſtlos chär- 
tigen Bechſte ins, M eyerd und anderer eifrigent 
-Drntthologen, ein-weites Feld zu neuen Entderfängen 
darbietet. Diele Vögel dieſer Drdmungen unters 
fcheiden fih nah Alter, "Gefchleht; die meiften, . 


oder wie der Verfaffer vermuthet, alle maufern übers 
dieß zweimahl im Jahr, und eine Art erſcheint hiess 


durch in linem drei⸗ bis vierſechen Zarbentleide, im 
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welchem ſie daher Fr eben fo viele verſchiedene Kar 
ten anepfannt worden ifl. 
Diefe Afterarten ſucht ber Verſaſſer aufzuls ſen, 
und durch genaue Beſchreibungen der von ihm beab⸗ 
achteten Voͤgel in ihrem Jugend⸗ Alters-Fruͤhlings—⸗ 
—und Herbſtkleide in ihre eigenthuͤmliche Species zu 
vereinigen. Einige Mlevens, die meiſten Strand‘ 
lauferarten und die ganze ehemals zum Schnepfens 
gefchlecht. gezählte Gattung der Waflerläufer (Tota- 
nus) erhielten auf diefe Weife ihre Berichtigung. 
Wenn die hierauf ſich beziehenden Abhandlungen — 
die beiden Hefte faffen deren im Ganzen 22 in ih — .. 
Hauptfächlich den geuͤbten Ornithologen und den Bu. 
figer der. Bechſteiniſchen Naturgefchichte, welchem‘ 
letztern dieſe Nachtraͤge unentbehrlicd find, anziehen, 
fo muͤſſen auch ginige populäre Abhandlungen dem. 
bloßen_ Liebhaber und -Difettänten zufagen, z. B. 
„Bemerkungen gegen den Winterſchlaf der Schwal⸗ 
ben,“ gegen welchen neue ſtarke Gruͤnde angefuͤhrt 
werden; — „Beweis, daß Falco ater eine eigene 
,Art iſt,“ mit einer Abbildung; — „Die Kalander⸗ 
lerche, alauda calandra Linn.,“ die in Deutſchland 
entbeckt worden iſt, und bier beſchrieben wird; — 7. 
„das mittlere Waldhuhn, Tetrao medius, won, _ 
‚welchem gleichfalls eine Beſchreibung und Abbildung 
‚geliefert wird; — „Wie entſteht bei den Vögeln , 
das hochzeitliche (Frühlings) Kleid? u. ſ. w. - | 
Dim Forſtmann und Säger find diefe Nahträge ' 
beſonders zu empfehlen, da ihm die biaher vernahs 
Aäßigte Kenutniß der Waſſervoͤgel befonderg noͤthig 
iſt, und er ſich vorzüglich in dem Otand Gefindet, | 


- * ' 
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über diefelbe Beobachtungen -anftellen gu konnen. 
Den Preiß findet Rec. dem typographiſchen Aeuſſeren 
angemeſſen. 

* 4. * 


3) Georg Alexander Fabricius, Hochfürßt. Heſſ. 

Darmſt. Forſtverwalter und Oberförſter in 

Gießen, Tabellen zur Beſtimmung des Gehal⸗ 

tes und des Preißes ſowohl des beſchlagenen 

als des runden Holzes, hauptſächlich zum Ge 

‘ brauch für Zorfibedjente, Baus und Zimmer 
leute. Neuefte, Auflage. Caſſel und Marburg 
bei Krieger. 1813. Xu und 188 ©. 8. (fl. 
15 fr.) - Ä 


Da dies fchon Die vierte Auflage des vorliegen: 
Den Werkes iſt, fo laͤßt fih daraus auf die Braudy 
barkeit deſſelben ſchließen. Dieſe neue Auflage iſt 
übrigens ganz unnerändert geblieben, nur zeichnet 
. fie ſich durch deutlichere und fchönere Zahlen von den 

feahern Auflagen wefentlich aus. Das dafür gewählte 
kleinere Format hat auch in der Hinſicht Vorzäge,- 
dag das Buͤchelchen beim Gebrauch im Walde, ber 

quemer in der Tafche getragen werden Farfn. 
Mach einer kurzen Nachricht von ber Einrichtung 
und dem Gebrauche der Tabellen folgen diefe ſelbſt 
und zwar: 1) Die Berechnung von. befchlagenem 
Holz. Diefe fängt mie Stämmen von 6 Zoll Höhe 
und 6 Zoll Breite an, melde big zu 36 Zoll Hoͤhe 
und 4 Son Breite von Zoll zu Zoli zunehmen. 


‚t 


7 


a — 


Die Lange der jedesmal berechneten Staͤmme fängt 


von 6. Schuh an und-nimmt bis 61 Schuhe zu. 2) Die 
Berechnung von rundem Hol, nimmt von 18 bis 


3.151 Zoll mittelfte Peripherie , jedesmal zollweis 


zu, und geht der Laͤnge nach ebenfalls von 6 bis zu 
61 Schuh hinauf. Schwerlich werden auch laͤngere 


und ſtaͤrkere Stämme zu berechnen vorkommen und 


in fo fern find die Tabellen für alle Fälle anzuwen⸗ \ 


den. Der Verf. buͤrgt übrigens für die. Richtigkeit 


der Berechnungen und follten auch vielleicht früher 
. Meine Fehler eingefchlichen feyn , fo iſt zu erwarten, 


daß folche bei den öfteren Aufldgen find verbeſſert 


"worden. — 3) Sind Tabellen angehängt, worin 


der Preis der Eubitfhuhe von 3— 10 fr. und von 
1/4 bis 1000 Cubikſchuhe, berechnet if. — - 
Bon den vielen vorhandenen Tabellen zur Bes 


. rechnung des Holzes, koͤnnen diefe zu den befferen 


gezählt werden. 


4) Abhandlungen über Forft und ſaatzwiſe⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände. Von Heinrich Carl 
Chriſtian Freſenius. Frankfurt am Mayn bei 
Körner. 1811. XIV und 72 ©. 8. (48 fr.) 


Die in diefer Sammlung enthaltene Abhandluns 
gen find folgende: I. Weber die Bildung des Forſt⸗ 


mannes; in Dinficht einer für das Großherzogthum 


Heſſen in der Reſidenzſtadt Darmftadı zu errichten⸗ 
den Landes s Forftatademie. Sie zerfällt in zwei Abs _ 
theilungen: 1) Bon der Forſtwiſſenſchaft und ihren 
Vorbereitungs s And Huͤlfswiſſenſchaften. Hier feht 


- 


> 


_ 482 
ber Verf. alle diejenigen Theile auseinander, welche 
guſammen die Forftwiffenfchaft. ausmachen und deren 
‚Studium für einen künftigen Forſtbeamten nothwen: 
dig iſt. 2) Von den Anſtalten und Mitteln zur Bil: 
dung des Gorfimannes. Da die Theorie allein für . 
einen Forftbeamten nicht hinreichend iſt, fondern vor 
demſelben auch praktiſche Kenntniffe verlangt werden, 
fo zeigt der Verf. nach welchem: Plan der Unterriht 
in einer folchen Lehranſtalt, wozu er vorzuͤglich im 
Großherzogthum Heſſen die Stadt Darmftadt geeis⸗ 
net hält, ertheilt werden muß, wenn man gute then 


retiſch⸗ praßtifche Forfimänner bilden will. 


JI. Ueber den Safthieb in Niederwaldungen, ſtellt 


" ber Verf. die Brände für und wider die Nuͤtzlichkeit dies 


fer Methode auf, wovon das Reſultat, wie natärlich, 
ſich auf keine Seite neigt, ſondern er iſt mit Rec. auch 
darin einverflanden,, daß man durch wiederholte Vers 
ſuche im Kleinen ſich erft überzeugen. fol, ob es "auf 


. dem gegebenen Dertlichen nüßlicher fey, das Holz 


vor oder nach Eintritt des Softes abzubauen. — 
III. lieber Umwandlung der Buchen: Hochwals 
dungen in Niederwald und die Wiederverwand; 


Iung der‘ Buchen ; Niederwaldungen in hoben 


Maſtwald. Hier. werden Käplers Berechnungen 
über den Ertrag der Niederwaldungen und Hartigs 
Berechnungen über den Ertrag des Hochwaldes gegen ‘ 
einander geftellt, wonach letzterer in jeder Hinſicht 
uͤberwiegend iſt. Die Grundſaͤtze, welche vom Verf. 
zur Umwandlung der Waldungen aufgeftellt werden, 


ſind zwar im Ganzen richtig und gut, Indeffen Tiefen 
. ch doch hie und da Einwendungen dagegen machen. 


I} 
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IV. Begründung der Nothwendigkeit für die 
ſtandesherrlichen, adelichen und geigeinen Waldungen 
in den Großherzoͤgl. Deffifchen neuen Souveränitäts: 
landen tuͤchtige Forſthoheitsbeamte anzuftelfen. Skizze. 
Diefe Nothwendigkeit geht im Allgemeinen daraus 
.. „hervor, daß es dem Sonverain daran Liegen muß, 
bag alle Waldungen im Staate zu dem Grade: der 
Vollkommenheit gebracht werden, deffen fie fähig 
find, um alle Holzbeduͤrfniſſe des Staats befriedigen 
zu können. - vn 5 


V. Meder das Aushauen ber ftärkften Staͤmm⸗ 
chen in jungen Buchenbeſtaäͤnden, zum Beweiſe, 
daß es Umſtände giebt, unter welchen dieſes nöthig 

und vortheilhaft iſt. Dieſes Aushauen iſt dann an⸗ 
zurathen, wenn: die Stämme feinen Zuwachs mehr 
haben, und wenn durch fie die geſunden Buchen zu⸗ 
ruͤckgehalten werden. — 


ET W W 
VI. Ueber das Aushauen des Vorwuchſes ik 
Miederwaldungen. Der Verf. verſteht hierunter, 
daß von Zeit zu Zeit die praͤdominirenden Sta: ud r 
Wurz elholzſtaͤmmchen da herausgehauen werden mäfz | 
fen, wo ein. träftiger und. geſchloſſener Kernwuchs 
N zeige, damit dieſer beſſer fortwachſen und fo dek , 
Niederwald länger erhalten werden kann. 








VII. Grundzüge einer Theorie ‘des Steuer 
ſens. Diefe, nicht hieher gehörige, Abhandlung FF. —- 


. Sammlung bringen. follen. - 


— 
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5) Lehrbuch für Förſter und die eg werden vollen. 
Don Georg Ludwig Hartig, Königl. Preuß. 
Staatdrath und DberlandforftMeifter c. 3 Bde. 

- Dritte Auflage. Tübingen bei Cotta. 1811. 
1r.DBond XXXH u. 262 ©. 2r Band VII und 
876. .3v Band VI und 212 ©. 8. (7 fl. 30 fr.) 


Das vorliegende Werk iſt wie fein Verf. dem 
Forſtpublicum fchon fo bekannt, daß erſteres Feiner 
weitern Empfehlung bedarf. Da daffelbe auch ſchon, 
feit feiner erften Erfcheinung im Jahr 1808, die dritte 
Auflage erlebt hat, fo flieht zu erwarten, daß es ſich 
« bereits in den Haͤnden der meiften Forfimänner be: 
findet. Nur zur Vollftändigkeit der Ueberſicht vor 
der gefammten Forſtliteratur zeige Rec. Hier die neue 
Auflage an und fügt für diejenigen, welche das Werk 


etvwan noch nicht Eennen, eine kurze Anzeige feines 


Inhalts hinzu, ‚Diefer ift: vom. Erſten Band. 
Einleitung, ır Haupttheil. Yon den einem Förfter 
nöthigen Vorbereitungs - und Huͤlfswiſſenſchaften. 
ar Abſchnitt. Von den einem Förfter nöthigen Schuls 
wiflenfchaften: - 2r Abfchnitt. Bon den einem Förfter 
‚nöthigen mathematiſchen Kenntniffen. 3r Abfchnitt. - 
Von den für‘ einen Förfter nöthigen allgemeinen 
Naturkenntniſſen. Av Abſchnitt. Von der beiondern 
Maturgefchichte der: Holzpflanzen. Hier werden ih 
63, Kapiteln eben ſo viele Laubholgarten und in 2 
Kapiteln bie, vorzäglihften Nadelhölzarten kurz bes 
ſchrieben. —— 
Zweiter Band. ir Theil. Von der Holzzucht. 
au Abſchn. Von der naturlichen Holzzucht. Dieſer 
enthält in’ 19 Kapiteln die Behandlung der verſchie— 
denen Waldbeftände, welche nur irgend. vorfommen 
- tönen. 2r Abſchnitt. Von’ der kuͤnſtlichen Holzzucht. 
. ate Abtheilung. Bon der Erziehung neuer Salbe 
fände durch den Ausschlag der Stöcke und der Wur: 


4 
/ 





185 

ein abgehauener Laubholzſtaͤmme. -2te Abtheilung. 
Bon Erziehung neuer Waldungen durch Ausſtreuung 
des‘ eingefammelten Holzſaaamens, oder von der 
kuͤnſtlichen Holzfaat. Zte Abtheilung. Won der Ber: 
mehrung der Waldungen durdy Verpflanzung junger 
Stämme. 4te Abtheilung. Von der Holzvermehrung 


durch Stedreißer oder Schnittlinge. Ir Abſchnitt. 


Bon Anwendung der zuvor abgehandelten Holzerzies 

Qungemethuden. Zweiter Theil. Vom Forfiihug 
iefer enthält in 25 Kapiteln alles was diefen Ges 

igenftand betrift. , , ⸗ 


Dritter Band. Dritter Theil. Von der 
Forſttaxation einzelner Stämme. 2r Abſchnitt. Von 
der Taration ganzer Walddiſtrikte. Vierter Theil: 
Bon der Forfibenußung ir Abſchnitt. Bon der 
- Erndte der Waldprodukte. 2r Abfchnitt. Bam Sor⸗ 
tiren der Waldprodufte. Hier werden in 24. Kapi⸗ 
tein alle Handwerker und Gewerbe. mit. den für fie 
erforderlichen Kolzfortimenten angegeben. Ir Abſchn. 
Bon Formung der Waldprodukte. ife Abtheilung: 
Von Sormung der Waldprofte die roh verkauft wers 
den follen. 2te Abtheilung. Bon Formung oder 
MVerfertigung ' der Kunftprodußte. beim .‚Zorftusefn. 
Ar Abfchnitt. Bon Aufbewahrung. der Forftprodirtiel 
Sr Abſchnitt. Vom Transport des Holzes. 148 Ab⸗ 
theilung.. Vom Transport des Holzes zu Lande. 
Ste Atheilung. Vom Transport des Holzes zu Waſſer⸗ 
Gr Abſchnitt. Bon der Taration der Waldprodufte. 


ı 


. 


A| 
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97 Abfchnitt. Won der Berechnung der Zorftprodufte * J 


oder vom Forſt- Rechnungsweſen — - 


Aus diefer Kauptüberfiht des ganzen Werks i 
erfichtlich , daß ein Foͤrſter oder ‚derjenige, der 
zum Förfter bilden will, die nöthigen Kennt 
daraus fchöpfen kann, die er in keinem anfın 
‚Werke fo gedrängt und dennoch fo vollländy als 
hier beifammen finden wird. | 


* 


- ⸗ 
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6) Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes 
eines, in Betreff ſeines Naturalertrages, ſchon 
"tarirten Forſtes, von Georg Ludwig Hartig, 
Königl. Preuß. Staatsrathe und Ober: Lands. 
forftmeifter und Mitgliebe mehrerer deutfchen 
und franzöf.- gelehrten Gefeffchaften. — Ein 
Nachtrag zuͤ des Verfaſſers Anweifung zur 
» Saration und Befchreibung der Forſte. Berlin 
bei Friedrich Mauter 1812. gr. 8. 38 Seiten. 
(20 fr.) | 


Eigentlich ein Nachtrag zu ber zweiten. Auflage 
des genannten Werkes Aber die Taration’ und Be 
ſchreibung der Forfte; derin der im vorigen Sjahr bei 
Heyer in Gieſen erfehienenen dritten Auflage. ift dieſe 


beſondere Schrift mit einigen Erläuterungen. beige: 


fügt, und.den Käufern jener 3ten Auflage-ift mithin 


Diefe Meine. Piece nicht zu empfehlen. Wer Hinge: 


en“, ohne in dem Beſitze anderer Schriften zu fen, 
elehrung über den vorwuͤrfigen ˖ Gegenſtand zu ers 
halten wuͤnſcht wird bei dem Durchleſen und Auf⸗ 
faſſen der in diefer kleinen jedoch. ausführlichen Ads 


— niebergelegten Veen volllommene Befrier 


gung ſinden. 
AB 





4 


r 


.. 








